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(2. Abtheilung.) 
Einleitung: Bilbung einer freien wirthſchaftlichen Vereinigung . 

1885 14.2. 49.5.RT. Rede bei der zweiten Berathung des Gefegent- 
wurfs, betr. die Abänderung des Zolltarifs: 
Ein Monolog. Danzigs behaupteter Rüdgang 
in Folge der Zollgefeggebung ein Irrthum 
Nathweis aus den amtlichen Angaben über den 
Danziger Handel und Danzige Scifffaprts- 
vertehr. Steigerung von Handel und Schiff: 
fahrtsverlehr in ben Häfen von Danzig, Königs- 
berg und Memel. Die Entwidelung bed Sibauer 
Hafens ift fein Ergebniß unferer Zolleinrich- 
tungen, fonbern der ruſſiſchen Eiſenbahnbauten 
und anderer natürliger Urfaden. Libau und 
die deutſchen Dftfeehäfen. — Die Auswanderung 
von Zarziner Bauern hat nur unerheblich zu 
einer Vermehrung des Grundbeſitzes bes Fürften 
Bismard geführt; die Mehrzahl der Höfe ift 
parcellirt worden. Einverftänbniß des Fürften 
Bismard mit diefer Maßregel im Interefie 
einer Vermehrung der Zahl der Grundbefiger. 
Die Auffedung ber Erbpadt — eine Frugt 
der den Deutſchen eigenthümlichen Neigung zum 
Verfolgungsmahnfinn — war ein Fehler. Fürft 
Vismard ein Gegner aller Hinberniffe ber 
Barcelirung. Bu mohlfeile Preife bemirfen 
den Ruin der Landwirthſchaft und begünftigen 
die Entftehung von Latifundien. Mommſen 
als Zeuge. Will Bebel den Heinen Grund: 
befig erhalten, fo muß er für Kornzölle ftimmen. 
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Segen des Großgrundbefiges für das Land, 
wenn ber Großgrundbeſitzer Landwirth ift. Der 
Ruin des Grundbeſitzes gefährdet die Eriftenz 
des Staated . . 


1885 16.2. 50.S.RT. Rede ur Abwehr von Angriffen auf die Zoll 


politit der verbündeten Regierungen: Wieder⸗ 
holungen der Rebner der Oppofition nöthigen 
auch Fürft Bismard zur Wiederholung der ſchon 
ein Mal vorgetragenen Argumente. Die an- 
gebliche Verhegung der Bauern durch Bismarck, 
berechtigte und unberechtigte Agitation. Der 
Bauer gehört nicht zu den Befiglofen wie ber Ar⸗ 
beiter, er iſt Gutsbeſither. Groß- und Kleingrund⸗ 
befiger haben .an den Zöllen das gleiche Inter- 
effe. Die Grundbefiger find Stügen der Mon- 
archie; ihre Einigung zu gemeinfamer Abwehr 
ift ihren Gegnern unbequem. Induſtrie und 
Landwirthſchaft find auf einander angemiefen, 
die Indufirie bedarf eines abnahmefähigen 
Bauernftandes. Irrthumer des Abg. Ridert: 
Die Drefcher auf dem Sande. Gleichberechtigung 
der Landwirthſchaft mit anderen Gemerben. 
Der Großgeunbbefiger als Gegenftand des 
Haffes (hie niger est!). Der Durgangs- 
verkeht mit Getreide. Inwiefern ſchädigt der 
Tranſit Die deutſche Landwirthſchaft? Utopiſche 
Anweiſungen. Sinken der Getreidepreiſe ſeit 
1857 im Gegenſatz zu der Steigerung der 
Preiſe für andere Produete der Gewerbthätig- 
teit. Die fable convenue vom beftändigen 
Wechſel der Anfihten: der „Luxus des einen 
Gedanlens“ ift nur dem Abgeordneten erlaubt, 
nit dem Minifter. Gin lapsus linguae 
Rickerts. Die Einführung eines gemäßigten 
Schugzols eines ber größten Verbienfte vis⸗ 
mard3, Die Milliarden waren ein Palliativ⸗ 
mittel gegen den früheren Eintritt ber wirth- 
ſchaftlichen Krifis. Vefferung ber wirthſchaft⸗ 
lihen erhältniffe feit 1879 im Allgemeinen; 
Fortferitte des Danziger Handels im Befon- 
deren. Nahmeis auf Grund der amtlihen 
Statiftit über Danzigs Handel und Hafen 
wertet. Die Zudercalamität fteht außer Zu- 
fammenhang mit ber Zolgefeggebung. Pflicht 
ber Regierung, einen Nothftand ber Landwirth⸗ 
ſchaft zu verhindern. Die parlamentarifche 
Taftit erfordert es, Zmift zwiſchen die ver- 
ſchiedenen Glaffen der Sandwirthe und ihre 
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Arbeiter zu füen und einmal aufgeſtellte Be— 
hauptungen troß beflerer Ueberzeugung feſt⸗ 
zubalten . 


S5.S.RT. Rede zu dem Antrag des Mg. Windihorſt auf 


Bertagung des Reichstags: Cine Bertagung 
de3 Preußiſchen Landtags ift mit Rüdfiht auf 
die Dringlichkeit der Budgetarbeiten ebenfo 
unmöglid, wie eine folde des Reichstags im 
Hinblic auf bie Gefchäfte beffelben. Das hieich⸗ 
zeitige Tagen bed Reichstags mit anderen parla= 
mentarifchen Rörperfhaften ift bei ber Bielheit 
derartiger Berfammlungen unvermeiblid, baher 
ſollte fein Abgeordneter ein boppeltes Mandat 
annehmen. Cin Borzug des Breukif—en Land 
tags zum Nachtheil der Landtage in ben an- 
deren Bunbesftaaten und des Reichstags darf 
nicht in Anfprud) genommen werden. Gründe, 
die gegen eine Veriagung des Reichstags 
ſprechen. Schäbliche Wirkung einer dilatoriſchen 
Behandlung der Zollnovelle in fiscalif—er und 
commercieler Hinſicht . 

Erwiderung auf die Gegenbemertungen” des ag. 
v. Frandenftein: Auf Kürze ober Länge ber 
Sigungen haben die Regierungen keinen Ein= 
fluß, ebenfo wenig wie auf die Art der Ges 
idjäftsbehanblung. Das gleichzeitige Tagen 
des Reichstags und des Preußiſchen Landtags 
iſt eine gebotene Rothwendigten 

Erwiderung auf bie Gegenbemerhungen des Whg. 
Richter: Der Reichstag könnte, wenn fonft der 
gute Wille vorhanden wäre, in acht Tagen mit 
feinen Verathungen fertig fein, der Landtag 
Hebarf einer längeren Frift. Keichstag und 
Preußiſcher Landtag dürfen auf einander feine 
Rüdfiht nehmen. Die Träger von Doppels 
mandaten fünnen ſolche Rüdfit nicht bean= 
fpruden . . . 

Schreiben des Neicstanglere an bie Vertreter der 
Regierungen in ber Bubgetcommiffion, betr. 
die rechtliche Stellung ber deutſchen Schup- 
gebiete . 

Rebe zu dem Gefegentwurf, Betr. bie Bewiligung 
einer Summe von 248.000 Mark zur Remune- 
rirung von Beamten und zur Ausführung 
nothwendiger Bauten in Kamerun, Togo und 
Angra Pequeña: Die Detaillirung der Forde⸗ 
rung an Stelle der Forderung eines Pauſch⸗ 
quantums ift vom Reichskanzler nur wider⸗ 
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ftrebenb gebilligt worben, da es fih um eine 
terra incognita handelt und erft Erfahrungen 
gefammelt werben müffen, ob bie Drganifation 
ſich bewährt. Das vorfichtige Vorgehen Deutfch- 
lands ift geboten durch das adoptirte Syftem 
für die Colonialpolitit. Cine Colonialpolitif 
ift nur möglih, wenn fie von ber Mehrheit 
des nationalen Willens mit Entſchloſſenheit 
und Mebergeugung getragen wird. Jjt in 
Deutfchland Stimmung für eine Colonialpolitif 
vorhanden? Im Bolle wohl, nicht aber bei 
der Majorität bed Reichstags. Den Regier 
rungen erwächſt daraus die Pflicht, bei wei— 
terer bilatorifcher Behandlung der Frage durch 
einen Appell an das beutice Bolt ſich über 
die wahre Meinung defielben Auskunft zu ver⸗ 
ſchaffen. Ermuthigende Wirfung der oppo⸗ 
fitionellen Reichötagsmehrheit auf das Audland. 
Unfreunbliche Haltung ber enolifchen Preffe 
und der englijhen Regierung gegenüber ber 
deutſchen Colonialpolitit. Engliſche Indis- 
cretion durch Veröffentlichung amtlicher Acten- 
ftüde, noch bevor fie amtlid, in beutfche Hände 
gelangt find. Granvilles Angriffe auf Bis- 
mard im Oberhaus. Anfrage Englands bei 
Biömard über die in Aegypten zu befolgende 
Politit, Proteft gegen die Behauptung, daß 
Bismarck der englifhen Regierung den Rath 
gegeben habe, Aegypten zu nehmen. Schreib» 
feligfeit ber englifjen Diplomatie. Münd- 
licher Verkehr ift in der Diplomatie dem ſchrift⸗ 
lichen vorzuziehen. Fürft Bismarcks Rath in 
Bezug auf Yegypten ift nicht gegeben in der 
Eigenſchaft deö deutſchen Kanzler, fondern in 
der eines Dilettanten in ber englifchen Bolitit; 
die Nichtbefolgung dieſes Rathes hat mande 
europäifche Verwidelung herbeigeführt. Eng- 
lands üble Laune läßt den Grund der Er- 
eignifje, über die man verbrießlich ift, lieber 
bei Anderen ſuchen als bei ſich felbft; feine 
Mifgunft gegen die beſcheibenen beutjchen 
Colonialverſuche beruft nur auf einem Irr⸗ 
tum in der Schägung. Hoffnung des Aus- 
landes auf bie beutfche Zwietracht. Der deutſche 
Volterfrühling, Hödur und Loli . 


1885 12.9. 65.5.RT. Aeußerung bei der zweiten Berathung des Geſet⸗ 


entwurfs, betr. bie Boftdampfichiffsverbindungen 
mit überfeeifhen Yändern: Fürft Bismard wird 
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gern bereit fein, bei ben verbünbeten Regie- 
tungen zu beantragen, daß alle neu zu er= 
bauenden Schiffe auf deutſchen Werften erbaut 
werben follen. Die von bem Abg. Hafenclever 
geftellte Forderung, daß für die neuen Unter- 
nehmungen Iebigli) neue, in Deutihland 
zu bauende Dampfer verwendet werben follen, 
legt Mehrkoſten auf, die leicht die Ablehnung 
der Borlage durch den Reichstag zur Folge 
haben können 2 22220. 6 

1885 13.3. 66.8.RT. Rebe zur Abwehr von Angriffen de Gentrums 
auf bie beutice Colonialpolitif: Enger Zus 
fammenhang der Poftdampfervorlage mit der 
Colonialpolitit: One Dampferfubvention keine 
Colonialpolitik; aber keineswegs ift das Ber 
dürfniß der Dampferfubventionen erft durch 
die Golonialpolitif entftanden. Die oftafiatifhe 
und bie auftralifche Linie ftehen mit der Co— 
Ionialpolitit außer allem Zuſammenhange. 
Ausfichtälofigleit der afrifanifchen Linie bei 
der Abneigung der Reichstagsmehrheit; aber 
jede Theilzahlung wird von den Regierungen 
als ein Schritt vorwärts angenommen. Die 
von dem Abg. Rintelen vorgebrachten Argu: 
mente gegen bie deutſche Colontalpolitif paflen 
auf eine der biöherigen Golonien. Wirths 
ſchaftliche Bedeutung ber deutſchen Colonien 
für den beutf—en Handel. Werth großer in- 
ländifher Vermögen, Nugen ber Millionäre. 
Vortheile eigenen Colonialbefiged: Vermögen 
über See, auf deutſchem Grund und Boben 
erwachien, bedeuten auch eine Vermehrung des 
beutfchen Nationalreihtfums. Warum halten 
andere Bölfer ihre Colonien fo feft? Wejen 
der deutſchen Golonialpolitit und ihr Unter 
ſchied von der der Engländer und Franpofen. 
Werth der tropifhen Colonien. Der deutſche 
Zölterfrühling, erſchlagen von dem bämlichen 
Urwähler Hödur, den Loki, der Parteigeift, 
Dethe en 78 

1885 14.3. 67.S.RT. Rebe zur Abwehr der Angriffe des Abg. Richter: 
Fürft Bismard ift nad Richters Anfiht Schuld 
an allem Uebel, das im Deutfchen Reich vor— 
handen ift. Der Ausbrud „Volk“ und die for 
genannten Volks vertreter. Dehnbarkeit des Be- 
geiffes Bolt. Fürft Bismard ift in viel höherem 
Mae ein Vertreter des deutſchen Volkes als 
Richter. Mit „Hödur“ Hat Fürft Bismard 
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die fortfeprittlichen Urmähler gemeint: fie 
mußten nicht, was fie taten, als fie fort- 
ſchrittliche Abgeordnete wählten. Unbekannt⸗ 
ſchaft der Urmähler mit den letzten Zielen 
ihrer Abgeordneten. Selbjtgefühl ber Herren 
dom Fortfgpritt. Stellung bes bg. Richter 
zur nationalen Frage; Wichtigkeit derfelben 
für den Fürften Bismard. Der Vorwurf 
Richters, daß Fürft Bismard Widerſprüche 
nicht zu wurdigen wiſſe, wird durch die That- 
ſache widerlegt, daß es Bismarcks Aufgabe feit 
zwanzig Jahren ift, ¶ Widerſprůche zu würdigen. 
Die Hereinziehung ber Golonialpolitit in bie 
Debatte duch bie Gegner derfelben. Die 
Dampferfubventionsvorlage ift an und für fi 
von der Golonialfrage unabhängig; ihre Abs 
lehnung aber müßte den Regierungen den Muth 
zur weiteren Verfolgung der Colonialpolitit 
nehmen. Der angeblihe Zufammenhang ber 
beutf gen und der öfterreihiihien Zolltarife 
novelle. Scöwierigteiten, bie ſich ber Abfehliekung 
deutfchzöterreichiicher Zollverträge entgegen» 
ftelen. Die Verftändigung mit England ift 
durch die Angriffe der Fortfhrittpartei auf 
die deutſche Colonialpolitif erſchwert worden. 
Scurrile Verbächtigung des Generalpoftmeifters. 
Windthorftd Uebertreibungen: „Heute ſteht 
Ales in heilen Flammen!“ Yeußerungen der 
englifhen Preſſe über die Rede bes Reichs- 
kanzlers vom 2. März. Windthorfts Zmeifel 
an ber Beftändigteit bes Friebens; vedentlich⸗ 
keit derartiger Aeußerungen. Die polnifden, 
daniſchen, welfiſchen Hoffnungen auf Wieder: 
Herftellung des alten Zuftanbes. Analyfe ber 
Nede des Abg. Windthorjt. England und feine 
Golonien. Widerfprüde in den Behauptungen 
Windthorfts: Welche Colonialpolitit findet 
eigentlih den Beifall des Centrums? Die 
Vermehrung ber Flotte ift eine Folge ber 
Steigerung und Ausbreitung des deutſchen 
Handels. Die Erinnerung an 1866 durd) den 
Reigefanzler kann die Einigkeit nicht fhäbi- 
gen, zumal bie Erfenntniß von der Nothwendig- 
teit des Kriegs fait überall durchgedrungen ift. 
Die Befhäftigung mit der deutſchen Geſchichte 
ift überaus lehrreich· v. Pofchingers Wert über 
den Bundestag. Stärke ber nationalen Be— 
geifterung in der deutfhen Jugenb: vismaras 


Seite 


Inhalt. xI 


Zeite 
Vertrauen zu der Jugend läßt ihn bie Hypo: 
chondriſchen Sorgen an ber Zukunft des Reichs, 
bie fi) feiner mandmal bemädtigen, über: 
mwinden. echt des Reihäfanzlers, auch über 
Anderes, ald die unmittelbaren Borlagen zu 
dem Reichstag zu fprechen, wenn von anderer 
Seite „das Faß angeftochen wird“. NRüdkehr 
zur Vorlage. Betrachtung über die MWichtig- 
teit ober augenblidlihe Entbehrlichkeit ein- 
zelner Dampferlinien, Bitte an den Reichstag, 
bie oſtaſiatiſche Linie und die Sübfeelinien zu 
Bemiligen . . . 88 

1885 16.3. 68.5.RT. Rebe zur Berichtigung eines Irrthums Das Gin- 
treten des Abg. Richter für England unter 
Berufung auf die dynaſtiſchen Bermanbtichafs 
ten. Gewicht des Mbg. Richter in England 
als Führers der Dppofition. Verwahrung gegen 
die Berührung dynaftiſcher Bermandtigaften, 
wo es fi um große nationale Intereſſen 
handelt. Die Geſchichte Iefrt, daß bie Herein- 
giehung der bynaftifhen Bermanbtfgaften in 
bie Fragen der internationalen Politif nie 
zum Nugen der Dynaftien erfolgt ift. Bei— 
fpiele aus der Geſchichte. Die Kaiſerliche Dy- 
naftie wird ſtets auf Seiten der nationalen 
Interefien ftehen . . . 118 

Erwiderung auf die Rede des Ag.» v. Jazdzewsti 
über bie politiſchen Beſtrebungen der Polen: 
Vroteft ber polniichen Fraction gegen die Ber 
Hauptung des Reichöfanzlers. Vericiebung der 
Aeuferung durch den Abg. v. Jazdzewäli. Das 
Ziel der polnifhen Fraction ift die Wieber- 
berftellung bes Konigreichs Polen; diefe ift 
aber ohne Krieg und ohne Revolution nicht 
möglich. Wenn bie Polen behaupten, daß fie 
die Wiederherftellung Polens von dem Drud 
der öffentlihen Meinung erwarteten, fo ift das 
eine Rebendart, an die Niemand glaubt. Fürft 
Bismarck räth den Polen, die Regierung bes 
Landes und des Reichs im Intereſſe ber pol⸗ 
niſchen Landestheile zu unterftügen, bis ein 
unglüdlicher Krieg ihre gegen den preußifchen 
Staat und dad Deutſche Reich gerigteten 
Ideale verwirlliht . . . 126 

Rebe über die Stellung der Forthritigdartei zur 
Colonialpolitik im Anſchluß an eine Rebe bes 
Abg. Virchow: Verſchiebung der Ausführungen 
des Reichslanzlers dur den bg. Birdom, 
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um ben Abg. Richter wegen ber Hereinziehung 
der dynaſtiſchen Verwandtſchaften in die De- 
batte zu vechtfertigen. Der Abg. Richter ift 
tein berufener Bertheibiger dynaſtiſcher Inter⸗ 
effen, da ihm bie Feinfühligteit bes Royaliften 
abgeht. Die Dynaftien in einen gemifjen 
Gegenfag zu ben nationalen Intereſſen zu 
bringen, ift für fie feisft nicht müglih. Die 
Meinung des Auslanded über die Bedeutung 
des Abg. Richter. Herrſchaft des Abg. Richter 
in ſeiner Partei. E. Richter als Miniſter der 
Zukunft. Einfluß der Rede des Abg. Richter 
auf den Gang der Verhandlungen zwiſchen 
England und Deutſchland. Die Vorausſetzung 
jeder Colonialpolitik iſt ein ſtarles National⸗ 
gefühl, die Oppoſition ber Reichſtagsmehrheit 
ſchwächt den Einfluß der Regierung. Der Bor- 
wurf des Abg. Virchow über die Auswahl der 
Pläge für bie deutſchen Cofonien ift nicht be- 
rechtigt; die Pläge zu fuhen mar nit Sache 
des Reichskanzlers, ſondern der Hanbelsinter- 
efſenten. Inwieweit ift der Abg. Virchow 
Autorität in colonialen Fragen? Der Begriff 
der Colonie in früheren Zeiten und heute. 
Die Frage der Acclimatifirung ift für bie 
deutſchen Colonien von geringer Wichtigkeit. 
Warten beißt: Andere zuvortommen laſſen; 
die Regierungen haben den Schugbrief für die 
Geſellſchaft für deutſche Colonifation ausgeftellt, 
um in Afrika „ein Thor für deuiſche Arbeit, 
deutſche Civilifation und deutfche Capitalanlage 
offen zu Halten“. Günftiges Klima der Land⸗ 
ſtriche weſtlich vom Reihe Zanzibar und ihre 
wirthſchaftliche Zukunft. Appell an den Reichs⸗ 
tag, bie Regierungen bei ihren colonialen Be— 
ftrebungen zu unterftügen . 








1885 16.3. 68.5.RT. Erwiderung auf die Rede des Abg. Bade: Pro⸗ 


teft gegen bie Infinuation, ais feien die con- 
fervativen Mitglieder der Commiſſion für die 
Dampferfubventionsvorlage durch den Reichs⸗ 
Tanzler inftruiet worden Gewicht bed bg. 
Richter im Ausland, erwiefen aus einer Aeuße- 
rung des Abg. Bamberger 

Kurze Erwiderung auf eine perfönliche Bemerkung 
des Abg. v. Jazdzemöi. 

Schreiben an den Präfidenten des Reichstage 
bei Ueberſendung des amtlichen ſtenographiſchen 
Berichts über die Verhandlung vom 14. März 
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1885 4.5. 92.S.RT. Rede zu den Anträgen auf Erlaf eines Geſetzes 
über bie Befteuerung ber Börfengefhäfte: 
Einige Bebenten Bismard3 in Betreff ber 
Börfenfteuer: Schädigung des Arbitragegefhäfts 
durch eine procentuale Befteuerung, wenn nicht 
Kauf und Verlauf von Wechſeln ausgenommen 
werben. Nachtheilige Wirkung ber beabſich⸗ 
tigten Steuer auf die landwirthſchaftlichen und 
inbuftriellen Geſchäfte. Die Steuer darf nicht 
zu einer Gefchäftäfteuer werben, fondern muß 
im eigentlihen Wortfinn eine Börfenfteuer 
fein, der Außbrud „börfenmäßige Ufance“ ift 
tein genügenbed Schugmittel für ben Land» 
wirth gegen fiscaliſche Ausbeutung. Art ber 
landwirthſchaftlichen Gefdäfte. Der Produ—⸗ 
cent in Induſtrie und Landwirthſchaft muß 
von ber Gefchäftäfteuer frei bleiben. Zur Kritik 
der Faflung des Antrags. Die „Aalglätte“ 
der Börfe. Das Geſetz wird eine eigentlich 
wirthſchaftliche Ausgleichung nicht zur Folge 
haben, wohl aber muß es für eine fiche de 
consolation für das moraliſche Gerechtigleits⸗ 

gefügl der Steuerzahler gehalten werden . . 158 
Ermwiderung auf bie Rede des Abg. o. Webell- 
Malchow: Die beruhigenben Neußerungen des 
Vorredners befriedigen den Reichskanzler nicht 
vollftänbig über bie landwirthſchaftiiche Seite 
der Frage. Warum nidt Mar ausſprechen, 
daß der Producent für Das, mad er probucirt, 
von der Steuer befreit fein fol? Die Bors 
theile des Börfenverfehrs find für den Land» 
with außerordentlid) gering anzufchlagen. Am 
meiften muß bie Steuer die Börfenfpeculationen 
in 2anbeöproducten, Getreide, Del, Spiritus 
treffen. Kann die Schäbigung des Arbitrager 
gejhäftes durch geringere Berftempelung ber 

Wechſel vermieden werden? . . 161 
— 5.5. 93.6.RT. Rede über die Stellung der verbünbeten Regie: 
sungen zu ber Börfenfteuer in Erwiberung auf 
die Rede des Abg. Kayfer: Bismards Rebe 
vom 4. Mai enthielt fein Regierungsprogramm, 
dad den Zuftanbelommen ber Börfenfteuer 
irgenbiie nachtheilig wäre ober entgegenftänbe. 
Popularitätsfuht ift Bismard fremd. Mit 
feinem Eingreifen in bie Debatte bezmedte der 
Neichälanzler die Vefeitigung von Bmeifeln, 
um nad Klärung gemifier ftreitiger Punkte 
im Bundesrath bie Vorlage des Reichstags zu 
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vertreten. Wefen der Arbitrage. Die Gr: 
leichterung des Xrbitragegeihäfts durch Frei- 
Laffung oder wenigften® bifferentielle Behand: 
fung der Wedjel ift wünfdensmerth. Die 
Wechſel find bei der Arbitrage nicht als 
„Schatten der Waaren“ anzufehen, fondern 
find feldft Waare. Der Reichskanzler als Vers 
theibiger der Börfe gegen eine zu meit ge— 
triebene Gontrole; feine gute Meinung von 
ber Ehrlichkeit der Steuerpflihtigen gegenüber 
bem Mißtrauen der Steuerverwaltungen: Rüd- 
gang ber Neigung zum Schmuggel, felbft bei 
Damen. Mahnung an bie einander gegenüber 
ſtehenden Parteien, ſich möglihft zu verftän- 
digen, damit eine möglicft ftarte Majorität 
mit einheitlihen Anträgen bemnädft dem 
Yundesrath die Vorlage made. Fürft Bis— 
mard freut fi der Initiative bes Reichstags 
in Fragen der Gefeggebung. Abneigung vieler 
Deutfchen gegen eine Regierungdvorlage — ein 
Ausfluß des nationalen Laſters der Unzu— 
friebenheit mit ber Regierung. Für bie Geſeb⸗ 
gebung ift eine öffentliche Discuffion der Durch 
ein Gefeg zu regelnden Materien nur nüglich 

Aus den Verhandlungen der Commiffon über 
die Anträge zu Gunften des Schutzes ber 
Arbeiter . 


— 9:5. 97,S.RT. Rebe zu den Anträgen ber Commiffion auf Auf: 


hebung bezw. Beihränfung der Arbeit an 
Sonn: und Feittagen: Nothwendigkeit einer 
Enguete zu weiterer Grmittelung der That- 
jagen, bevor ber Bundesrath ſich ſchlüſſig 
maden kann. Die Antragfteller in der Rolle 
des bon prince, ber den Willen Bat, feine 
Untertanen glüdlih zu machen, bie Aus- 
führung des Willens aber den Schreibern von 
Miniftern und Räthen überläkt. Die Vorlage 
ift fein Gefeg, nur ein Rahmen zu einem 
Gefeg, die Ausfüllung des Rahmens, das 
Weſentliche, dleibt dem Bundesrath vorbehal- 
ten. Iſt dem Arbeiter mit zwangsweiſer Sonn⸗ 
tagäfeier unter poligeilicher Aufficht gedient+ 
Wahrſcheinlichteit der Verneinung dieſer Frage 
durch bie Arbeiter bei einer Befragung durch 
eine Enquete. Betriebe, bei denen die Arbeit 
an feinem Tage unterbrochen werben kann; 
dad Feld ber Ausnahmen ift unbegrenzt. Mer 
trägt dad ausfallende Siebentel des Lohnes? 
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Wird der Arbeiter dazu bereit ſein, oder ſoll 
der Arbeitgeber durch eine Lohnſteigerung für 
die ſechs Arbeitstage Erjag gewähren⸗ Das 
Verfahren der Antragfteller ift nicht legis 
latoriſch, fondern empiriſch; fie wollen dem 
Bundesrath für den Ausfall des Experiments 
die Verantwortlicheit zujdieben und Tönnen 
fich im Fal der Ablehnung ihrer Anträge 
duch den Bundesrath mit ihrer Arbeiter 
freundlichteit im Gegenfag zu der Herzlofigkeit 
ber Regierungen brüften. Schwierigleiten ber 
Ausführung. Die wichtigſte Frage: Wird die 
Znbuftrie bei einem Siebentel Abzug erport- 
fähig bleiben? Wenn nicht, fo ift ber Arbeiter 
der Geftrafte. Die Phrafen des Commiffions- 
berichtes find ein ſchlechter Troſt. Was helfen 
dem Volle die höchſten Güter, wenn ed Hunger 
leiden muß? Vereitwilligkeit der Regierung 
zu einer Enquete zur Grmittelung der Ans 
ſichten der Arbeiter und Arbeitgeber 


1885 9.5. 97.S.RT. Erwiderung auf die Rede des Abg. v. aleiſt. 


Retzow: Die beredten, auf chriſtlicher Ueber- 
zeugung beruhenden Worte des Redners ber 
feitigen nicht die Schwierigfeiten, die ſich der 
Ausführung entgegenftellen und bie aud) der 
Einführung eines annehmbaren Arbeitätags 
im Wege ftehen. Die billig und ſchonend be- 
meffene Dauer des Arbeitstags ift wichtiger 
als die Sonntageruhe. Die inbuftrielle Ueber— 
Iegenheit Englands und Amerifas beruft auf 
anderen Gründen als dem an bie Sonntags» 
ruhe ſich Imüpfenden göttlichen Segen. Die 
Engländer find feine befieren Chriften ala die 
Deutſchen. Peinlicher Eindrud der engliſchen 
Sonntagsfeier, erläutert an einem ſelbſterlebten 
Ereigniß. Wohlthuender Charakter der beut- 
fen Sonntagsfeier. Die englifhe Zwangs- 
feier entfpridt nicht Gottes Gebot und ift aud) 
nicht geeignet, den Menſchen beffer zu machen. 
Bitte an den Reichstag, zu einer Enquete Geld 
zu vermilligen; ohne durch eine Enquöte von 
ben Wünf—en der Arbeiter fi) überzeugt zu 
haben, Tann der Bundesrath dem Antrag nit 
zuftimmen . . 

Ermwiberung auf die Rede des bg. Siolle über 
die „ſcheinbare arbeiterfreundliche Politik“ der 
Regierung: Die Sonntagsruhe gilt bereits für 
die Mehrzahl der Arbeiter. Leber die wichtige 
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Frage, wer den Ausfall von einen Giebentel 
des Wochenlohnd tragen foll, ſchweigt ber Vor⸗ 
redner, ftatt fachlicher Argumente perfönliche 
Invectiven. Die Verbähtigung ber arbeiter- 
freundliden Gefinnung bes Reichskanzlers, 
Barteilofigkeit deffelben. Abneigung der ſocia⸗ 
liſtiſchen Agitatoren gegen eine Befragung ber 
Arbeiter, denn „mo Unzufriedenheit ift, da 
blüht die Agitation“. Nohmalige Mahnung 
an den Reichstag, dem Bundesrathe zu einer 
Enquete Gelb zu vermilligen . . . 


1885 9.5. 97.S.RT. Erwiderung auf die Rebe des Abg. Rüdiger: 


Freude ber focialdemofratifhen Rebner, den 
Bundesrath den Arbeitern ald ihren Feind zu 
denuneiren. Iſt ber Arbeiter bereit, die durch 
Einführung der unbebingten Sonntagsruhe er= 
wafende EHäbigung menigftens zum Theil 
du tragen? Das Streben der länbliien Ber 
völterung, fi dem Sonntagsgensdarm nad 
Möglichteit zu entziehen, [pricht Dagegen, daß 
der Wunſch nah unbebingter Sonntagsruhe 
überall verbreitet ift. Die Führer der Agis 
tation find eine vollgültigen Zeugen für die 
Wünfche ber Arbeiter. Ohne Enquöte bleibt 
der Zweifel an ber Smwedmäpigleit und dem 
Willtommenfein des Sonntagsgmanges unbe⸗ 
hoben. . . 

Ermiderung auf die Rede bes Ag. "Sieber: Der 
vom Redner citirte Erlaß ber Regierung in 
Düffeldorf bemeift, daß die beftehenden Sefege 
zur Durdführung der Sonntagdruhe in den 
Grenzen des Möglihen ausreichen. Unaus- 
führbare Facultäten Tann ber Bunbeörath nicht 
annehmen. Handhabung ber Sonntagägejege 
in Staaten mit abfoluter Sonntagsruhe. Ten 
hungernden Arbeiter werben bie eloquenten 
Reden nicht fatt maden und für den Lohn- 
abzug nicht entjhädigen, daher Tann eine jo 
einfhneidende Maßregel nur mit Zuftimmung 
ber Arbeiter getroffen werben. Den Bormurf 
der Trägheit im Enquetiren muß ber Reiche 
tanzler ablehnen . 


11.5. 98.S.RT. Rebe bei der dritten Beratfung de des Gejebent · 


wurfs, betr. die Abänderung des Zolltarifs: 
Mittheilungen über die Verhandlungen mit der 
fpanifhen Regierung über die Bedingungen, 
unter denen fie auf Bindung des Roggenzolls 
verzichten wolle. Geringfügigteit der deutſchen 
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Conceſſionen im Bergleih zu den financiellen 
Bortheilen, welche dem Reihe dur den Ein- 
tritt in den Genuß deö vollen Roggenzolls er⸗ 
wachſen. Mitteilungen aus dem Inhalt des 
Bertragd. . . 22. 2lh 
1885 11.5. 9.S.RT. Ermiderung auf die Rede des ag. . d. Deden: 
Verwandiſchaft welfiſcher und focialdemofrati- 
ſcher Beftrebungen im Hinblid auf die Ber- 
wirtlichung ihrer Ideale: eine Erftartung des 
Reichs ift Veiben hinderlich, muß daher um 
jeben Preis verhindert werben. Die Kornzölle 
folen ber Regierung die Mittel geben, die 
Doppelbeteuerung der Landwirthſchaft zu ber 
feitigen oder zu vermindern. Die lex Huene 
und ihre Tendenz. Vergleich zwifhen Sachfen 
und $annoveranern in ihrem Berhalten zu 
Preußen nad) ihrer Einverleibung. Landes⸗ 
und reichsverrãtheriſche Beitrebungen des han⸗ 
ndverſchen Adels. Die financielle Seite des 
Korngols. Die Erhöhung der Brotpreife buch 
bie Yäder mit Berufung auf die noch nicht 
eingetretene Erhöhung des Bol ift eine Ver⸗ 
höhnung des Publieums. Die Höhe des Korn⸗ 
preifeß intereffirt ſowohi die Großgrundbefiger 
als auch die bei der Landwirthſchaft bejchäftig- 
ten Arbeiter. Mitteilungen über bie Wirkung 
der bisherigen Zölle auf ben Handel ber Oftfee- 
ftädte. Streben der Dppofition, bie Unzu— 
friedenheit wach zu erhalten . . . 219 
Ermiderung auf Die Rede des Abg. Meyer (Sale): 
Zur Nedtfertigung des Abg. Gerlih. Die 
Abänderung bes Vertragd mit Spanien ändert 
wenig an ber Situation; die Zollvorlage be 
abfihtigt eine bauernde \nftitution zu fhaffen, 
während der ſpaniſche Vertrag mur nod) kurze 
Feift läuft. Die Meinung ber Gegner der 
Zollpolitit über die Frage, wer den Zoll zu 
tragen hat, ob das Ausland oder ber Arbeiter, 
wedjlelt nad) Zebürfniß wie eine ſpanifche 
Wand. Die Einwände des Vorredners gegen 
die Angaben über bie Steigerung des Königö- 
berger Handels find nicht ftihhaltig. Wohl- 
feileres Brot kann erzielt werben durch Bes 
freiung der inländiſchen Broterzgeugung von 
dem Ncbermaß an Steuern. Die Bezeichnung 
des Rornzolls als eines Bumoues· vn bös⸗ 
willig und unwahr . . 227 
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15. Januar bis 9. Mai 1885 . . . . 288238 
1885 15.1. Gröffn.-S. Rebe bes Bicepräfibenten des Staatsminiſteriums 


zur Gröffnung bed Preußii—en Landtags . 


II. Dentfher Reichstag. 
19. November 1885 bis 26. Juni 1886. 


1885 19.11. Gröffn.-S. Rede des Gtantäminifter® v. Voetticher zur Er— 


— 831. 


Öffnung des Reihätagd . - 2.2.2... 
Berichtigung der „Germania“ durh Minifter 
dv. Boettiher und Interpellation des Centrums 
über die Mifftonen in den Schuggebieten. . 


— 28.11. 7.S.RT. Rebe über die Unzuläffigteit jefuitifher Mifftonen 


in den deutſchen Schuggebieten: Der erfte 
Theil der Interpellation — ob beabſichtigt 
fei, jede Milfionsthätigfeit von Mitgliedern 
der Geſellſchaft Jeſu oder ber mit ihr ver- 
wandten Orden in den deutſchen Schußgebieten 
als gefeplich verboten zu behandeln — ift nad 
Lage unferer Gefeggebung mit Ja zu beant⸗ 
morten, da die Colonien nicht als Ausland 
anzufehen find. Momente, die für bie Aus— 
ſchließung der Jeſuiten fpreden: Die Jefuiten 
ald Förderer des Kosmopolitismus find eine 
Gefahr für das an ſich geringe beutfche National⸗ 
gefühl. Der zweite Theil der Interpellation 
— ob der Ausfchluß der katholiſchen Mifftonen 
überhaupt von den deutſchen Schutzgebieten 
befchloffen fei — ift zu verneinen: Der Bundes: 
rath will die volle Parität der Befenntniffe. 
Das Motiv der Interpelation ift weniger ein 
veligiöfes als ein politiihes, das Veftreben, 
die deutſche Colonialpolitit bei den deutſchen 
Katholiken zu verbächtigen und zu discreditiren. 
Bemerkungen zur Geneſis der Frage, bie zur 
Interpellation Anlaß gab. Die franzöfiihe 
Nationalität der Patre® Weit und Stoffel; 
ihre Abfiht, eine franzöfifhe Niffion im 
Kamerungebiete und in Deutichland ein Er— 
siehungshaus für Miffionäre zu errichten. Die 
Inftruction für den Votſchafter in Paris, Die 
Feindſchaft der franzöfifgen Parteien gegen 
Deuticland läßt gröhte Vorſicht geboten er- 
feinen. Aud) Franzofen und Engländer treten 
für nationale Scheidung der Miffionen ein. 
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Seine 
Was ſpricht für confeſſionelle Sonderung der 
Miſſionen nach dem Grundſatz ber Priorität? 
Die Betheiligung der Regierung an der Bremer 
Miſſionsconferenz durch Entſendung eines 
Commiſſars hatte nur einen informatoriſchen 
Zwed, mit der confeſſionellen Frage aber 
Nichts zu thun. Die Vertreter ber Zatholifhen 
Staaten im Bundesrathe find berufenere 
Wächter der katholiſchen Intereſſen und Ber 
rechtigungen, ald Centrum und „Germania”. 249 

1885 28.11. 7.S.RT. Erwiderung auf die Nebe des Abg. Windthorft: 
Die Verſchiebung des punctum saliens der 
Discuffion durch den Abg. Windthorſt. Er- 
Öffnung einer allgemeinen Colonialvebatte. 
Windthorftd zmeideutige und wiberfprecende 
Aeußerungen über bie Golonialbeftrebungen. 
Zwed feiner Anträge: Mißtrauen bei gemiffen 
für Colonien begeifterten katholiſchen Wählern 
gegen bie Regierung zu wecken; Nichts liegt 
ihm ferner als die Unterftügung colonialer 
Politik. Windthorfts und Virchows Ueberein- 
ftimmung in Bezug auf die Gefahren ber Hi- 
matifhen Berhältniffe in den Colonien eine 
Frucht des Bundniſſes zwiſchen Centrum und 
Fortfgrittöpartei. Die Jefuiten find nicht 
Stügen der Monardie; fie ſuchen ſich ftets 
mit der Madıt zu ftellen und werben flieh- 
lid) Führer der Socialdemofratie fein. Das 
Centrum im Verdacht der Reichsfeindſchaft, 
Belfen und Polen feine Bunbeögenoffen. 
Freude der „Germania“ über jeden Mißerfolg 
der beutfchen Politif im Auslande. In Baren- 
tefe: Bißmards Berdienft um die Vefeitigung 
des Framoſifchen im Bereich) der beutfen 
Diplomatie. — In ber Frage ber Miffionen 
ift Fürft Bismard weder europäiſcher Diplo 
mat, noch evangelifer Miffionär, fondern 
„Landrath von Kamerun“. Die Beftimmungen 
der Congoconferenz finden hierbei Leine An⸗ 
wendung. Die franzöfifhe Nationalität der 
petirenden Patred. Das deutſche Colonial⸗ 
foftem: Die Regierung den Taufmännifen Ge- 
ſellſchaften zu überlaflen und ihren Unterneh- 
mungen nur den Schug bes Reichs zu gewähren; 
der regierende Kaufmann ift dem regierenden 
Yureaufraten vorzuziehen. Fürft Bismard iſt 
kein Gegner ber katholiſchen Miſſion, fondern 
kämpft für Parität der Gonfeffionen. Die 
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die fortſchrittlichen Urmähler gemeint: fie 
mußten nicht, was fie thaten, als fie fort 
ſchrittliche Abgeordnete wählten. Unbefannt- 
ſchaft der Urmähler mit ben legten Bielen 
ihrer Abgeordneten. Selbftgefühl der Herren 
vom Fortfhritt. Stellung des Abg. Richter 
zur nationalen Frage; Wichtigkeit derſelben 
für den Fürften Bismarck. Der Vorwurf 
Nicters, dab Fürft Bismard Miberfprüce 
nicht zu würdigen wiffe, wird durch die That: 
ſache widerlegt, daß es Bismaras Aufgabe feit 
zwanzig Jahren iſt, Widerfprüche zu würdigen. 
Die Hereinziehung der Colonialpolitit in die 
Debatte durd die Gegner berfelden. Die 
Dampferfubventionsvorlage ift an und für ſich 
von der Gofonialfrage unabhängig; ihre Ab 
lehnung aber müßte den Regierungen ben Muth 
zur weiteren Berfolgung ber Colonialpolitit 
nehmen. Der angeblihe Zufammendang der 
beutf en und der öfterreictjchen Zolltarife 
novelle. Schwierigkeiten, bie ſich ber Abſchließung 
deutfczöfterreicgii—her Zollverträge entgegen» 
ftellen. Die Verftändigung mit England ift 
duch die Angriffe der Fortſchrittspartei auf 
die deutſche Colonialpolitif erſchwert worden. 
Scurrile Verdächtigung des Generalpoſtmeiſters. 
Windthorſts Uebertreibungen: „Deute ſteht 
Alles in heilen Flammen!” Aeußerungen der 
engliſchen Preſſe über die Rede bes Reichs- 
tanzler8 vom 2. Mär). Windthorſts Zweifel 
an ber Beftändigteit bes Friedens; Bedenklich- 
teit derartiger Aeußerungen. Die polnifhen, 
dänifchen, welfiſchen Hoffnungen auf Wieber- 
Herftelung des alten Zuftandes. Analyfe ber 
Rebe des Abg. Windthorſt. England und feine 
Colonien. Wiberfprüe in den Behauptungen 
Windthorfts: Welche Colonialpolitit findet 
eigentlich den Beifal bed Centrum? Die 
Vermehrung ber Flotte ift eine folge der 
Steigerung und Ausbreitung bed beutichen 
Handels. Die Erinnerung an 1866 durd) den 
Reichskanzler Tann die Einigkeit nicht ſchädi— 
gen, zumal bie Erkenntniß von ber Nothwenbig- 
Teit des Kriegs faſt überall durchgedrungen ift. 
Die Befhäftigung mit der deutf den Gefchichte 
ift überaus lehrrei: v. Poſchingers Werk über 
den Bundestag. Stärfe der nationalen Bes 
geifterung in ber deutſchen Jugend: Bismards 
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Vertrauen zu ber Jugend läßt ihm bie hypo— 
chondriſchen Sorgen an der Zukunft bes Reiche, 
die fi feiner manchmal bemädtigen, über 
winden. Recht des Reichskanzlers, auch über 
Anderes, als die unmittelbaren Vorlagen zu 
dem Reichstag zu fprechen, wenn von anderer 
Seite „das Faß angeftogen wird”. Ruckkehr 
zur Vorlage. Betrachtung über die Wichtig- 
Teit oder augenblidlihe Entbehrlichkeit ein— 
zelner Dampferlinien, Bitte an ben Reichstag, 
bie oftafiatife Linie und bie Sübfeelinien zu 
bewilligen . 88 

1885 16.3. 68.S.RT. Rebe zur Berichtigung eines Irrthums · "Das Ein- 
treten des Abg. Richter für England unter 
Berufung auf die dynaftifhen Verwandtſchaf⸗ 
ten. Gewicht bes Abg. Richter in England 
als Führers der Dppofition. Verwahrung gegen 
die Berührung dynaſtiſcher Verwandiſchaften, 
mo es ſich um große nationale Sntereffen 
handelt. Die Gefhichte lehrt, daß bie Herein- 
ziehung ber dynaftifchen Verwandtſchaften in 
die Fragen ber internationalen Politit nie 
zum Nugen ber Dynaftien erfolgt ift. Bei⸗— 
fpiele aus ber Gedichte. Die Kaiferlide Dy⸗ 
naftie wird ſtets auf Seiten ber nationalen 
Interefien ftehen . . . 118 

Ermwiderung auf die Rede des "Xbg. v v. Jaydgeräti 
über die politifhen Beftrebungen der Polen: 
Proteſt der polniſchen Fraction gegen die Be— 
hauptung bes Reihäfanzlers. Verichiebung ber 
Aeuberung durch ben Adg. v. Japdzewäli. Das 
Ziel ber polnifgen Fraction ift die Wieder— 
herftellung bes Königreichs Polen; diefe ift 
aber ohne Krieg und ohne Revolution nicht 
möglich. Wenn die Polen behaupten, daß fie 
die Wiederherftelung Polens von dem Drud 
ber öffentlichen Meinung erwarteten, fo ift das 
eine Rebendart, an die Niemand glaubt. Fürft 
Bismarck räth den Polen, die Regierung bes 
Landes und des Reichs im Intereſſe der pol= 
nifchen Zanbestheile zu unterftügen, bis ein 
unglüdlicher Krieg ihre gegen den preukifgien 
Staat und das Deutfde Neid gerichteten 
Ideale verwirkliht . . 126 

Rede über bie Stellung der Fortfgritparte zur 
Golontalpolitit im Anſchluß an eine Rede des 
Abg. Virchow: Verſchiebung der Ausführungen 
des Reichstanzlers duch den Mbg. Birdom, 
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um ben Abg. Richter wegen ber Hereinziehung 
der dynaſtiſchen Verwandtſchaften in die De- 
batte zu rechtfertigen. Der Abg. Richter ift 
fein berufener Bertheibiger dynaſtiſcher Inter⸗ 
effen, da ihm bie Feinfühligfeit des Royaliften 
abgeht. Die Dynaftien in einen gemifien 
Gegenfag zu ben nationalen Intereſſen zu 
bringen, ift für fie felbft nicht nutzlich. Die 
Meinung des Auslanded über bie Bebeutung 
des Mög. Richter. Herrichaft des Abg. Richter 
in feiner Partei. E. Richter ald Minifter der 
Zukunft. Einfluß ber Rebe des Abg. Richter 
auf den Gang der Verhandlungen zwiſchen 
England und Deutihland. Die Borausfegung 
jeder Golonialpolitit ift ein ftarfes National- 
gefühl, die Oppofttion ber Reichstagsmehrheit 
fhmwädht ben Einfluß der Regierung. Der Vor⸗ 
wurf des Abg Virchow über die Auswahl der 
Plade für die deuti—en Cofonten ift nicht ber 
vedtigt; bie Pla he zu ſuchen war nicht Sache 
des Reichstamiers, jondern der Hanbeläinter- 
effenten. Immieweit ift der Abg. Virchow 
Autorität in colonialen Fragen? Der Begriff 
der Colonie in früheren Zeiten und heute. 
Die Frage der Acclimatifirung ift für Die 
deutſchen Colonien von geringer Wichtigkeit. 
Barten heißt: Andere zuvorkommen Lafjen; 
die Regierungen haben ben Schugbrief für bie 
Geſellſchaft für deutfhe Eolonifation ausgeſtellt, 
um in Afrika „ein Thor für deutſche Arbeit, 
deutſche Eivilifation und deutfche Capitalanlage 
offen zu halten“. Günftiges Klima der Lands 
ftriche meftlich vom Reihe Zanzibar und ihre 
wirthfgaftliche Zufunft. Appell an den Reichs: 
tag, bie Regierungen bei ihren colonialen Be- 
ftrebungen zu unterftügen . 


1885 16.8. 68.S.RT. Ermiderung auf die Rede des Abg. Rade: Pro: 


teft gegen bie Ynfinuation, als feien die con= 
fervativen Mitglieder der Commiffton für die 
Dampferfubventionsvorlage durch den Reichs- 
kanzler inftruirt morben. Gewicht des Abg. 
Richter im Ausland, erwiefen aus einer Aeußes 
rung bed Abg. Bamberger. . . 

Kurze Ermiberung auf eine perfönliche Bemerkung 
des Abg. v. Jazdzensfi . 

Schreiben an den Präſidenten des Reichstage 
bei Ueberſendung bes amtlichen ſtenographiſchen 
Berichts uber die Verhandlung vom 14. März 
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1885 4.5. 92.S.RT. Rebe zu den Anträgen auf Erlaß eines Geſetzes 
über bie Befteuerung ber Börfengefäfte: 
Einige Bedenken Bismarcks in Betreff der 
Börfenfteuer: Schädigung des Arbitragegeihäfts 
durch eine procentuale Befteuerung, wenn nicht 
Kauf und Berfauf von Wechſeln ausgenommen 
werben. Nachtheilige Wirkung ber beabſich⸗ 
tigten Steuer auf die landwirthſchaftlichen und 
induftrielen Gefchäfte. Die Steuer darf nicht 
zu einer Gefgäftäfteuer werben, fondern muß 
im eigentlien Wortfinn eine Börfenfteuer 
fein, ber Außbrud „börfenmäßige Ufance” ift 
tein genugendes Schugmittel für ben Land⸗ 
wirth gegen ficalifhe Ausbeutung. Art der 
landwirthſchaftlichen Gefhäfte. Der PBrobu- 
cent in Induſtrie und Landwirthſchaft muß 
von ber Gefchäftäfteuer frei bleiben. Zur Kritik 
der Faffung bed Antrags. Die „Aalglätte” 
der Börfe. Das Gejeg wird eine eigentlich 
wirthſ chaftliche Ausgleihung nit zur Folge 
Haben, wohl aber muß es für eine fiche de 
consolation für das moralifche Gerechtigkeits⸗ 

gefühl der Steuerzahler gehalten werden . . 158 
Erwiberung auf die Rede des Abg. v. Webell- 
Malchow: Die beruhigenden Yeußerungen bes 
Borrebners befriedigen den Reicjäfanzler nicht 
vollftändig über die lanbwirthfegaftliche Seite 
der Frage. Warum nicht klar ausſprechen, 
daß der Probucent für Das, was er probucirt, 
von der Steuer befreit fein fol? Die Bor- 
theife des Börfenverfehrs find für den Land⸗ 
wirth außerordentlich gering anzufhlagen. Am 
meiften muß bie Steuer die Börfenfpeculationen 
in Zanbeöprobucten, Getreide, Del, Spiritus 
treffen. Kann bie Schäbigung bed Arbitrage: 
geſchaftes durch geringere Verſtempelung der 

Wechſel vermieden werden? . 161 
— 5.5. 93.5.RT. Rebe über die Stellung der verbünbeten Regie: 
tungen zu ber Börfenfteuer in Ermiderung auf 
die Rede des Abg. Kayfer: Bismards Nede 
vom 4. Rai enthielt fein Regierungsprogramm, 
das dem Zuftandefommen der Börfenfteuer 
irgendwie nachtheilig wäre ober entgegenftänbe. 
Vopularitätsfucht ift Bismard fremd. Mit 
feinem Eingreifen in die Debatte bezwedte der 
Reichälanzler die Befeitigung von Bmeifeln, 
um nad) Klärung gemiffer ftreitiger Punkte 
im Bunbesrath die Vorlage des Reichstags zu 
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vertreten. Wefen der Arbitrage. Die Er: 
leichterung des Arbitragegefhäfts durch Frei⸗ 
laſſung oder wenigften® bifferentielle Behand- 
lung der Wechſel ift wunſchenswerth. Die 
Wechſel find bei der Arbitrage nicht als 
„Schatten der Waaren“ anzufehen, fondern 
find felbft Waare. Der Reichskanzler als Ver— 
theidiger der Börſe gegen eine zu meit ge= 
triebene Controle; feine gute Meinung von 
der Ehrlichkeit der Steuerpflichtigen gegenüber 
dem Nißtrauen der Steuerverwaltungen: Rüd- 
gang der Neigung zum Schmuggel, felbft bei 
Damen. Mahnung an die einander gegenüber 
ftehenben Parteien, ſich möglicft zu verftän- 
digen, damit eine moglichſt ſtarke Majorität 
mit einheitlihen Anträgen demnädft dem 
Bundesrath die Vorlage made. Fürt Bis: 
mard freut ſich der Initiative des Reichstags 
in Fragen der Gefeggebung. Abneigung vieler 
Deutjchen gegen eine Regierungdvorlage — ein 
Ausfluß des nationalen Laſters der Unzu⸗ 
friebenheit mit ber Regierung. Für die Geſetz⸗ 
gebung ift eine öffentliche Discuffion der durch 
ein Gefeg zu regelnden Materien nur nützlich 

Aus den Verhandlungen der Commiffion über 
die Anträge zu Gunften des Schutzes ber 
Arbeiter . 


9.5. 97.,SRT. Rebe zu den Anträgen ber Commiffion auf Auf 


Hebung bezw. Beihräntung der Arbeit an 
Sonn» und Feittagen: Nothwenbigleit einer 
Enquete zu weiterer Grmittelung der Thats 
fahen, bevor ber Bundesrath fih ſchluſſig 
machen kann. Die Antragfteller in der Rolle 
des bon prince, der den Willen hat, feine 
Untertanen glüdlih zu maden, bie Aus- 
führung des Willens aber den Schreibern von 
Miniftern und Näthen überläßt. Die Vorlage 
ift fein Gejeg, nur ein Rahmen zu einem 
Gefeg, die Ausfülung des Rahmens, das 
Weſeniliche, bleibt dem Bundesrath vorbehal- 
ten. Ift dem Arbeiter mit Mwangeweiſer Sonn⸗ 
tagsfeier unter poligeilicher Aufficht gebient* 
Wahrſcheinlichteit der Verneinung dieſer Frage 
durch die Arbeiter bei einer Befragung durch 
eine Enquẽte. Betriebe, bei denen die Arbeit 
an feinem Tage unterbrochen werden Tann; 
das Feld der Ausnahmen ift unbegrenzt. Wer 
trägt das ausfallende Siebentel des Sohnes? 
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Wird der Arbeiter dazu bereit fein, oder ſoll 
ber Arbeitgeber duch eine Lohnfteigerung für 
bie fechs Arbeitätage Erfag gewähren? Das 
Verfahren ber Antragfteller ift nicht legis— 
latoriſch, fondern empiriſch; fie wollen dem 
Bundesrath für den Ausfall des Experiments 
die Verantwortlichleit zufchieben und Zönnen 
fi im Fal der Ablefnung ihrer Anträge 
durch ben Bundesrath mit ihrer Arbeiter 
freundlichkeit im Gegenſatz zu ber Herzlofigteit 
der Regierungen brüften. Schwierigkeiten der 
Ausführung. Die wichtigfte Frage: Wird die 
Induſtrie bei einem Siebentel Abzug export- 
fähig bleiben? Wenn nicht, fo ift der Arbeiter 
der Geftrafte. Die Phrafen bed Commiffions- 
berichtes find ein ſchlechter Troſt. Was helfen 
ben Bolfe bie Höchften Güter, wenn e8 Hunger 
leiden muß? Bereitwilligfeit der Regierung 
zu einer Enquete zur Ermittelung ber An— 
ſichten der Arbeiter und Arbeitgeber . . . 187 
1885 9.5. 97.S.RT. Erwiderung auf die Rebe des Abg. v. Kleiſt— 
Regow: Die berebten, auf hriftlicher Ueber- 
zeugung beruhenden Worte des Rebnerd be- 
feitigen nicht die Schwierigteiten, die fich der 
Ausführung entgegenftellen und bie auch der 
Einführung eines annehmbaren Arbeitätags 
im Wege ftehen. Die billig und fehonend bes 
meffene Dauer bes Arbeitstags ift wichtiger 
als die Sonntagdruhe. Die induftrielle Ueber— 
legenheit Englands und Amerikas beruht auf 
anderen Gründen ald dem an die Sonntagd- 
ruhe fi) Tnüpfenden göttlichen Segen. Die 
Engländer find feine befferen Chriften als die 
Deutſchen. Peinlicher Eindrud der englifchen 
Sonntagsfeier, erläutert an einem felbfterlebten 
Greigniß. Wohltyuender Charakter der beut- 
fen Sonntagsfeier. Die engliſche Zwangs⸗ 
feier entfpricht nicht Gottes Gebot und ift auch 
nicht geeignet, den Menſchen beffer zu machen. 
Bitte an den Reichötag, zu einer Enquete Geld 
zu vermilligen; ohne durch eine Enquete von 
den Wünf—en ber Arbeiter ſich überzeugt zu 
haben, tann der Bundesrath dem Antrag nicht 
Auftimmen 2 2 5 — —7 
Erwiderung auf die Rede des Abg. Stolle über 
die „ſcheinbare arbeiterfreundliche Politik“ der 
Regierung: Die Sonntagsruhe gilt bereits für 
die Mehrzahl der Arbeiter. Ueber die wichtige 
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Frage, wer den Ausfall von einem Giebentel 
des Wochenlohns tragen fol, ſchweigt der Vor⸗ 
redner, ftatt jahliher Argumente perfönlihe 
Inveetiven. Die Berbädtigung ber arbeiter 
freundliden Gefinnung des Reichskanzlers, 
Parteiloſigkeit deffelben. Abneigung der ſocia⸗ 
liſtiſchen Agitatoren gegen eine Befragung der 
Arbeiter, denn „mo Unzufriedenheit ift, da 
biaht bie Apitation". Nohmalige Mahnung 
an ben Reichstag, dem ‚Dunhedralße zu einer 
Enquete Gelb zu vermilligen . 


1885 9.5. 97.S.RT. Ermiderung auf die Rebe des Ag. "Röbiger: 


Freude der ſocialdemokratiſchen Redner, den 
Bunbesrath den Arbeitern ald ihren Feind zu 
denuneiren. ft ber Arbeiter bereit, die durch 
Einführung der unbebingten Sonntagsruhe er= 
wachſende Schädigung mwenigftens zum Theil 
zu tragen? Das Streben ber ländlihen Be— 
völterung, fi dem Sonntagsgensdarm nad 
Möglichkeit zu entziehen, ſpricht dagegen, daß 
ber Wunſch nad) unbedingter Sonntagsruge 
überall verbreitet if. Die Führer der Agi- 
tation find feine vollgültigen Zeugen für die 
Wunſche der Arbeiter. Ohne Enquöte bleibt 
der Zweifel an der Zwedmäßigleit und bem 
Willlommenfein des Gonntagöpwanges unbe⸗ 
hoben. . . 

Ermiderung auf die Rede bes bg. "Sieber: Der 
vom Redner citirte Erlaß ber Regierung in 
Düffeldorf bemeift, baf die beftehenden Gejege 
zur Durdführung der Sonntagsruhe in den 
Grenzen des Möglihen ausreihen. Unaus— 
führbare Facultäten kann der Bundesrath nicht 
annehmen. Handhabung der Sonntagägefege 
in Staaten mit abfoluter Sonntagsruhe. Den 
Bungernden Arbeiter werben bie eloquenten 
Reben nicht fatt maden und für den Lohn- 
abzug nicht entfchäbigen, daher kann eine jo 
einfchneidende Mafregel nur mit Zuftimmung 
der Arbeiter getroffen werben. Den Vorwurf 
der Trägheit im Enquätiren muß der Reichd- 
tanzler ablehnen . 





11.5. 98.S.RT. Nee bei ber britten Berathung des Gefepent- 


wurfs, betr. die Abänderung des Zolltarifs: 
Mittheilungen über die Verhandlungen mit ber 
ſpaniſchen Regierung über die Bedingungen, 
unter benen fie auf Bindung des Roggenzolls 
verzichten wolle. Geringfügigfeit ber beutichen 
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Eonceffionen im Vergleich zu den financiellen 
Vortheilen, welde dem Reiche durch den Ein— 
teitt in den Genuß des vollen Roggemolls er⸗ 
wachſen. Mittheilungen aus bem Inhalt des 
Vertrags . 


98,S.NT. Crwiberung auf bie Rebe des Abg. v. d. Deden: 


Verwandtſchaft welfiſcher und focialdemofrati= 
ſcher Beftrebungen im Hinblid auf die Ber- 
wirtlichung ihrer Ideale eine Erftartung des 
Reihe ift Beiden hinderlih, muß baher um 
jeben Preis verhindert werben. Tie Kornzölle 
ſollen der Regierung die Mittel geben, bie 
Doppelbefteuerung ber Landwirthſchaft zu bes 
feitigen oder zu vermindern. Die lex Huene 
und ihre Tendenz. Vergleich zwiſchen Sachſen 
und Hannoveranern in ihrem Verhalten zu 
Preußen nad ihrer Cinverleibung. Landes⸗ 
und reichäverrätherifche Beftrebungen bes hans 
növerfchen Adels. Die financielle Seite des 
Kornzols. Die Erhöhung der Brotpreife durch 
die Bäder mit Berufung auf die noch nicht 
eingetretene Erhöhung des Zolls ift eine Ver— 
hohnung bes Bublicums, Die Höhe bes Korn- 
preifes intereffirt ſowohi die Großgrundbefiger 
als auch die bei der Landwirthſchaft beidhäftig- 
ten Arbeiter. Mitteilungen über bie Wirkung 
der Bißherigen Zölfe auf den Hanbel ber Oftfee- 
ftäbte. Streben der Oppofition, bie Unzu- 
friedenheit wach zu erhalten . . . 

Erwiderung auf Die Rede bes Abg. Meyer (Sale): 
Zur Neätfertigung des Abg. Gerlih. Die 
Abänderung des Vertragd mit Spanien änbert 
wenig an der Situation; bie Zollvorlage be- 
abfihtigt eine dauernde Inſtitution zu ſchaffen, 
während ber Ipanifhe Vertrag nur noch kurze 
Feift läuft. Die Meinung der Gegner ber 
Bolpofitit über die Frage, mer den Zoll zu 
tragen hat, ob das Ausland oder ber Arbeiter, 
wechſelt nad) Bebürfniß wie eine ſpaniſche 
Wand. Die Einwände des Vorredners gegen 
die Angaben über die Steigerung bes Königs 
Berger handeis find nicht ftihhaltig. Wohl- 
feileres Brot Tann erzielt werben durch Ber 
freiung der inlandiſchen Broterjeugung von 
dem lchermaß an Steuern. Die Bezeihnung 
des Kornzolls ald eines „Btutgllee" ir böse 
willig und unwahr 
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U. Preußifdher Landtag. 


Erite 


15. Januar bis 9. Mai 1885 . . . . 233—238 
1885 15.1. Gröffn.:S. Rebe des Vicepräfiventen des Staatöminifteriums 


zur Gröffnung des Preußifhen Landtags . . 


II. Dentſcher Reidhstag. 
19. November 1885 bis 26. Juni 1886. 


1885 19.11. Eröffn.-S. Rede bed Staatäminifterd v. Boetticher zur Er— 


8.11. 


Öffnung bes Reichstags. —— 
Berichtigung der „Germania“ durch Miniſter 

v. Boetticher und Interpellation des Centrums 

über die Miſſionen in ben Schutzgebieten. 


— 3.11. 7.SRT. Rebe über die Unzuläffigteit jeſuitiſcher Miffionen 


in den deutſchen Schuggebieten: Der erfte 
Theil der Interpellation — ob begbfichtigt 
fei, jede Miffionsthätigfeit von Mitgliebern 
der öeſellſchaſt Jefu ober der mit ihe ver- 
wandten Orben in ben deutſchen Schußgebieten 
als gejeglich verboten zu behandeln — ift nad) 
Lage unferer Gefeggebung mit Ja zu beant- 
worten, ba bie Colonien nicht als Ausland 
anzufehen find. Momente, die für bie Aus- 
ſchließung der Jefuiten ſprechen: Die Jeſuiten 
ala Förderer des Kosmopolitismus find eine 
Gefahr für das an ſich geringe beutfche Rationalz 
gefühl. Der zweite Theil der Interpellation 
— ob ber Ausſchluß der katholiſchen Miffionen 
überhaupt von ben beutihen Schußgebieten 
beſchioffen ſei — ift zu verneinen: Der Vundes⸗ 
rath will die volle Parität der Belenntnifje. 
Das Motiv der Interpellation ift weniger ein 
religiöfes als ein politiices, dad Beftreben, 
bie deutſche Colonialpolitit bei den deutſchen 
Katholiken zu verbächtigen und zu biöcrebiticen. 
Bemerkungen zur Geneſis der Frage, die zur 
Interpellation Anlap gab. Die franzöftiche 
Nationalität der Patres Weit und Stoffel; 
ihre Abficht, eine franzöſiſche Miffion im 
Kamerungebiete und in Deutfchland ein Er— 
ziehungshaus für Miffionäre zu errichten. Die 
Inftruction für den Botichafter in Paris, Die 
Feindſchaft der franzöfiichen Parteien gegen 
Deuiſchiand läßt gröhte vorſicht geboten er- 
feinen. Auch Franzofen und Engländer treten 
für nationale Scheidung der Miffionen ein. 
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Seite 
Das ſpricht für confeffionelle Sonderung ber 
Miffionen nad dem Grundſatz der Priorität? 

Die Betheiligung der Regierung an ber Bremer 
Miſſionsconferenz durch Entſendung eines 
Tommiffars Hatte nur einen informatorifhen 
Zwed, mit der confeffionellen Frage aber 
Nichts zu thun. Die Vertreter der katholiſchen 
Stoaten im Bundesrathe find berufenere 
Wächter der katholiſchen Intereſſen und Bes 
rechtigungen, ald Centrum und „Germania”. 249 
1885 28.11. 7.S.RT. Erwiderung auf die Rede des Abg. Windthorft: 
Die Verſchiebung des punctum saliens der 
Discujfion durch den Abg. Windthorſt. Er- 
Öffnung einer allgemeinen Colonialbebatte. 
Windthorſts zmweideutige und widerſprechende 
Aeußerungen über bie Colonialbeftrebungen. 
Zweck feiner Anträge: Mißtrauen bei gewiſſen 
für Colonien begeifterten Tatholifchen Wählern 
gegen bie Regierung zu werden; Nichts liegt 
ihm ferner al bie Unterftiung colonialer 
Volitit. WinbtHorfts und Virchows Ueberei 
ftimmung in Bezug auf die Gefahren ber ti 
matiihen Verhältniffe in ben Colonien eine 
Frucht des Bündnifjes zwiſchen Centrum und 
Fortſchrittspartei. Die Jefuiten find nicht 
Stügen der Monargie; fie fugen fih ftets 
mit der Macht zu ftelen und werben ſchließ⸗ 
lich Führer der Socialdemofratie fein. Das 
Eentrum im Verdacht der Reichsfeindſchaft, 
Welfen und Polen feine Bunbeägenoffen. 
Freude ber „Germania” über jeben Mißerfolg 
der beutfchen Politik im Auslande. In Paren⸗ 
thefe: Bidmard3 Verbienft um bie Befeitigung 
des Franzöſiſchen im Bereich der deutſchen 
Diplomatie. — In der Frage der Miffionen 
iſt Fürft Bismarck weder europäiſcher Diplo- 
mat, noch evangeliſcher Miſſionär, ſondern 
„Landrath von Kamerun“. Die Beſtimmungen 
der Congoconferenz finden hierbei feine An- 
wendung. Die franzöfifhe Nationalität der 
petirenden Patres. Das deutſche Colonials 
foftem: Die Regierung den Taufmännifchen Ge- 
ſellſchaften zu überlaffen und ihren Unterneh- 
mungen nur ben Schuß des Reich? zu gewähren; 
der regierende Kaufmann ift dem regierenden 
Bureaufraten vorzuziehen. Fürft Bismarck iſt 
kein Gegner ber fatholifhen Miffion, fondern 
tämpft für Parität der Gonfeffionen. Die 
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Sa: 
„Giveöhelfer ber „Germania“ im Reichstag 
in der Majorität . . . . 272 

1885 28.11. 7.S.RT. Erwiderung auf die Entgegnung des Abg Windt⸗ 
horſt: Proteſt gegen die erneute Behauptung, 
daß nach der Anſicht der Regierung nur pro: 
teftantifhe Mifftionen in den Colonien zu— 
gelafjen werben jollten. Unmahrheit ber Ber 
bauptung, daß die fatholifche Kirche in Deutſch⸗ 
land in Folge des Culturfampfes außer Stande 
fei, Mifftonäre zu liefern: die Redacteure der 
„Germania“ würden als Miffionäre in Kamerun 
willfommen fein. Der Gulturfampf wird vom 
Centrum immer wieder „aufgeligelt und aufs 
gepeitſcht“, es bedarf feiner, um als Partei 
Geltung zu behalten. Wie würde fih Frank⸗ 
reich gegenüber einem Geſuche um Zulaffung 
einer deutſchen Miffton auf franzöfifhem Co— 
Lonialgebiet verhalten? Die Grunbfäge ber | 
Gentrumspolitit bebrohen den Beſtand des 
preußiſchen Staates und des Deutſchen Reiches. 

Die Miffionen in ben franzöfif gen Colonien. 
Jeſuiten mit deutſch-⸗nationalen Empfindungen 
würden fehr nügliche Bundeögenoffen der Res 
gierung fein, doch gibt es ſolche nicht. „Nicht 
herrſchen über Andere” ift dem Gentrum gleiche 
bebeutend mit „Knechtſchaft“. Bon einer Re— 
gierung bes Fürften Bismard zu 
fpregen und fie in Gegenfag zu ftellen zu 
der Regierung Friedrich Wilhelms IV., ift 
eine Beleidigung des treuen Royalismus bes 
Fürften Bismard . . 285 
Ermwiderung auf die Entgegnung MWindthorfts: 
Ein Mangel an Prieftern zur Mifftonsthätig- 
teit, der bazu nöthigte, gerade zu frangoſiſchen 
Jefuiten Zuflucht zu nehmen, egiftirt nicht. 
Aeußerungen von Regierungscommiffarien tn 
den Commiffionen find, wenn fie nit als 
Erklärungen Namens ber verbünbeten Re— 
gierungen abgegeben werben, für die Regie: 
rungen nicht verbindlich. Die Nichteinmifchung 
der Perſon des Monarchen in die Debatte ift 
eine für Preußen nicht geltende conftitutionelle 
Fiction. Der Regierung König Friedrich Wil- 
helms IV. die Bismarcks gegenüberftellen, heißt 
Fürft Bismard injuriiren, daß er fi feiner 
Stellung überhöbe . . 2u3 

— 112. SSHT. Mittheilung der Auerhöchſten Votſchafi vom 

30. November — Verwahrung ber landes⸗ 
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Ecite 
hoheitlichen Rechte der Particularitaaten, in 
Sonberheit ber preußifchen Krone — als Antwort 
auf die Jnterpellation der Abg. v. Jazdzewski 
und Gen., betr. bie Ausweiſung rufjifcher und 
oſterreichiſcher Unterthanen aus den öftlihen 
Provinzen des preußifhen Staates. Rebe zur 
weiteren Begründung der in der Botſchaft ver⸗ 
tretenen Rechtsauffaſſung: Recht und Pflicht 
des Königs von Preußen, in feinen Staaten 
und indbefondere in ben Grenzprovinzen bie 
deutſche Nationalität in ihrer Entwidelung vor 
jeber Beeinträgtigung durch fremblänbifche 
Elemente, namentlich vor ber weiteren Aud- 
breitung ber Polonifirung deutſcher Volks— 
ftämme zu fhügen. Die Unterftügung ber 
Interpellation durch die Centrumspartei hat 
ben Proteft Preußens veranlaft; eine Ent: 
widelung bes Reichstags in unitariſcher Rich⸗ 
tung zu einer Art von Convent mit ber 
Befugniß, die verſchiedenen deutſchen Landes: 
herren megen Ausübung von Rechten ber 
Landeähopeit zur Riechenſ haft zu ziehen, fteht 
im Widerſpruch mit ben Bundesverträgen. 
Aus biefem Grunde müfjen bie verbünbeten 
Regierungen die Beantwortung der nter- 
pellation ableinen . - » 2: 2 220. 

1885 1.12. 8.S. RT. Erwiderung auf bie des Reichskanzlers Politik 
kritiſtrende Rede des Abg. Windthorft: Das 
Gehalt des Reichslanglere ift von Gunft ober 
Ungunft des Reichstags unabhängig, Winbt- 
Horft ift nicht in der Lage, baffelbe auch nur 
um einen Pfennig zu verkürzen. Sein Ber- 
fu, bei einer Gtatäbehatte bie Frage ber 
Ausweifungen zur Dißcuffion zu bringen, ift 
nur ein durchſichtiger Vorwand. Fürſt Bis: 
mard ift fein Particularift, nur ber Hüter 
der Rechte des Königs und einer jeden ber 
verbündeten Regierungen, benn bie genaue 
Beobachtung ber Verfaffung ift der Hort des 
Reihe. Der Reichstag als Convent, Windt- 
horſt vor demſelben als öffentlicher Anfläger 
der verſchiedenen Monarhen. Preußen hat 
keinen Grund, die Öffentlide Discuffion der 
Ausmeifungsmaßregeln zu fheuen; fie gehört 
aber in den Landtag. Die Frageſtellung: 
„Weiß die Reichsregierung“ eine Verhöhnung 
der Nealitäten und ein Beweis für die Un: 
aufeichtigteit in der Tendenz ber Interpellation. 
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Weisheit und Nothwendigkeit der von der 
preußijhen Regierung ergriffenen Mafregel. 
BWindthorft Hat das Vebürfniß, ſtets Drachen 
zahne zwiſchen die Regierung und ben Reich» 
tag zu fäen, um den Gedanken an Berföhnung 
und Beilegung des Culturkampfs nicht auf 
kommen zu laffen. Aus welden „bBomogenen“ 
und „nationalen“ Elementen jegt fi bie 
Mehrheit des Reichstags zufammen? Die 
Förderung der Poloniſirungsbeſtrebungen ge 
fährdet das Reich. Die Confeffion der Aus- 
gewiejenen war für bie Ausmeifung felbft 
gleihgültig, maßgebend war allein bie Natio- 
nalität. Der Polonismus und bie polnifde 
Propaganda GE 
Das Branntweinmonopol. Begrundende Dent- 
ſchrift und erfte Sefung im eicötage . 


26.3. 74.8. RT. Rede über das Branntweinmonopol: Fürft Bis: 


mards Rebe hat auf bie Behandlung ber Bor- 
lage feine Einwirtung, nachdem bie Fractionen 
ſich über die Verwerfung bereitö geeinigt haben. 
Der Reichstag hat es abgelehnt, die Bebürf- 
nißfrage zu prüfen, weigert fi) aber aud, 
andere Vorlagen zu maden, kurz: er fpielt 
Blindekuh mit der Regierung. Die Regierung 
hat nicht die Pflicht, mehr Patriotismus und 
mehr Fürforge für das öffentliche Wohl zu 
haben, als der Reichstag. Der Vorwurf der 
„Sntereffen" -(Schnaps-) Politit enthält eine 
grobe Beleidigung für den Fürften Bismarck. 
Abneigung der deutſchen Fortſchrittspartei 
gegenüber dem deutſchen Abel. Die Bor- 
lage beabfichtigt fein Geſchenk für die reichen, 
fondern für die ärmeren Brennereibefiger. 
Die Krifis in der Buderinduftrie als war⸗ 
nendes Beijpiel. Eine Hege gegen reiche Leute 
unb den Stand ber ſchleſiſchen Edelleute ge— 
hört nicht in ben Reichstag. Sociale und 
wirthſchaftliche Motive Haben bie Vorlage 
weniger beſtimmt als das finanzielle Bebürf- 
niß des Reichs und der Einzelftanten. Nach— 
weis des Bebürfniffes auf Grund ſtatiſtiſcher 
Angaben über die Höhe der Communalabgaben 
und bie Zahl der Erecutionen in Preußen. 
Die Ungerechtigkeiten bei ber Vertheilung der 
Abgaben. Der Branntwein, ſonſt von ber 
Fortſchrittspartei als Beſteuerungsobject aner: 
lannt, ift tabu, fobald die Regierung concrete 


Seite 


304 


314 





Inhalt. XXI 


Site 
Borſchlãge macht, denn es ift gefährlich, den 
Schantwirth zu reizen. Deutijlanb darf weber 
im Intereffe der Schankwirthe noch durch bies 
felben regiert werben. In weldem Stadium 
hat bie Befteuerung bed Branntweins einzu⸗ 
fegen, in dem ber Production ober ber Con⸗ 
jumtion? Schädigung der Probuction durch 
Erhöhung der Probuctionzfteuer bei der Ges 
ringfügigfeit des Probuctiondgewinned. Im 
Gegenfag zum Gewinn des Probucenten fteht 
das gemerblie Einfommen des Schantwirths 
das fih auf 1000—3000 Procent berechnet: 
daher bat ihn die Steuer zu treffen. Der 
Trunt ift nit auf dem Sande, ſondern in 
den Städten zu Haufe, doch nährt dad Schant- 
gewerbe au auf dem Lande reichlich feinen 
Mann. Bei Ablehnung des Monopold wird 
die Regierung neue Borfchläge zur Befteuerung 
des Branntweind machen. Die Eile des Reichs⸗ 
tanzlers iſt in feinem Streben begründet, das 
Reich fo bald als möglich zu befeftigen. Der 
Reichstag ift nicht die fefte Stüge des Reiche, 
bie Fürft Bismard in ihm zu finden hoffte. 
Zufammenfegung der Majorität und deren Ob⸗ 
ftructionäpoliti. Rückwirkung berfelden auf 
die Fürften, in Sonderheit den König von 
Preußen. Die Auflöfung des Reichstags würde 
teine Garantie einer anderen Zufammenfegung 
darbieten, da die Wahlen kein Barometer der 
Gefühle und Empfindungen des Volkes find. 
Beweis: Die Haltung des Abgeorbnetenhaufes 
in ber Gonflietögeit und die wahre Stimmung 
bes preußiihen Boll. Welden Gefahren 
ann das Deutſche Reich in ber Zukunft aus- 
gefegt fein? Noch ift tempus utile, das Reid) 
zu feftigen buch Annahme des Monopois 
Vei Ablehnung beffelben durch den Reichstag 
wird ber König von Preußen im Landtage eine 
Gewerbe und Licenzfteuer beantragen . . . 386 

1886 26.3. 74.8.RT. Erwiderung auf die Rede des Abg. Richter: 
„Braoo! Bravo!” Richters Rede war aus— 
gezeichnet, aber nicht neu. Here Richter ift 
für die fortfgrittlihen Kreife die geborene 
Autorität in politii—hen Fragen und com— 
petenter in feinem Urteil als der Reichs⸗ 
tanzler. Gelbfthilfe der Fürften bei fort 
geſetztem Widerſpruch der Reichstagsmajorität 
gegen nothwendige Reformen iſt keine unmög⸗ 
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lie und revolutionäre Sache. Beſchuldigt 
Richter die Regierungen der Steuerüberbürbung, 
fo trifft ihm der Vorwurf, ba er nicht Helfen 
will, die Steuerüberbürbung zu erleichtern 
Richter als Dorkämpfer der Schantwirths⸗ 
interefien, feine Worte leichte Waare. Die 
angebliche Uebereilung ber Regierungen in Ein= 
bringung neuer Voriagen Was verfteht bie 
Fortfprittäpartei unter Stärkung des Reichs ⸗ 
Richter ift immer das Complement zu den Ab⸗ 
fihten der Regierung und jeber Vorlage ber 
Regierung gegenüber intranfigent. Fürft Bis— 
mark Hat Eile, das Reich zu confolidiren, 
Herr Richter nicht: er hat noch eine große 
Zutunft vor fih. Monopol oder Conſum— 
fteuer? Bismarcks Aeußerung über die Grund⸗ 
fteuer und Richters Entftelung, um Anlaß 
zum Angriff zu haben. Der Bormurf der 
Wiederholung ſchon gethaner Neußerungen 
trifft auch den Abg. Richter. Fürft Bismard 
erhebt nicht den Anſpruch, ein Nebefünftler zu 
fein, er ift Minifter, Diplomat und Staats- 
mann, und würde fi gekränkt fühlen, wenn 
man ihn einen Redner nennen wollte. Leichte 
Argumente. Richter ald Führer ber Reichs 
tagsmajorität überragt den ganzen Bundesrat) 
wie König Saul um cine Sopfeslänge. Das 
„Canoſſa“ des Königs von Preußen vor dem 
ftetö negirenden Reichstag. Der Vorwurf der 
„Schnapspolitit”, b. h. der Begünftigung des 
Brennereigewerbes aus Eigennutz, ijt eine 
ſchwere Verleumbung. Fürſt Bismarck bietet 
eine gerichtliche Entfheidung über ben in- 
juriöfen Charafter einer folden Infinuation an 

Begründung des Gefegentwurfs, betr. die Ver 
längerung der Gültigfeitsdauer des Geſehes 
gegen bie gemeingefährlicen Veftrebungen der 
Soeialdemotratie . . . 


— 31.3. T8S.RT. Rede zu dem Geſehentwurf, betr. die Verlänge: 


zung ber Gultigkeitsdauer des Socialiften- 
geſebes: Tie vorgefchlagene Verlängerung um 
fünf Jahre ift in der Abficht gefhehen, der 
Vevölterung der großen Städte die nöthige 
Berubigung zu geben. Aus der Tiscuijion 
feldft ift bie vorläufige Unentbehrlichteit bes Aus⸗ 
nahmegefeges erwieſen. Bebels Aeußerungen 
über politiichen Mord, insbejondere den Fuͤrſten ⸗ 
mord. Seine Billigung der nihiliſtiſchen Nord 
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thaten in Rußland. Der Mord nad) focial- 
demofratifher Theorie eines von ben allge 
meinen Wenſchenrechten. Die Zeitfrage für 
bie Regierung feine Cabinetöfrage, doch bürfte 
bie Verlängerung auf zwei Jahre das geringfte 
Maß fein, dem die Regierungen zuftimmenfönnen 388 

1888 31.3. 78 S.RT. Erwiderung auf die Entgegnung des Abg. Bebel: 
Ueberführung Bebels aus feiner Rede vom 
30. März: Fürft Bismard und die Einführung 
der Civilehe. Die Civilehe bildet fein Thor 
zur ſocialdemokratiſchen Che auf Kündigung, 
fonbern entipricht der Xuffaffung der Ehe als 
einer bürgerligen Anftitution. angel eines 
beftimmten Programms ber Socialdemofratie; 
fie verbirgt ihr wahres Geſicht wie ber „ver⸗ 
fhleierte Prophet”. Im Grunde ift fie die 
Negation alles Defien, mad das Leben werth— 
voll macht. Ihr letztes Staatsideal ein großes 
Zucht haus. Auf Laffalle ſich zu berufen, find 
die Anardiften nicht beredtigt. Blind ein 
ögling von Marr. Cine längere als fünf: 
jährige Dauer zu beantragen, mar wegen der 
Abneigung der Reihstagamajorität gesen Aus 
nahmegejege unangängig . - - - - 392 








preubiſcher Landtag. 
14. Januar bis 30. Juni 1886 . . . . 401-475 
(1. Abtheilung.) 


1886 14.1. Eröffn.S. Thronrebe des Königs zur Eröffnung des Preußi— 
fen Landtag . . 408 

— 22.1. 8.8.AH. Rede über Mafregeln zum Schuhe der veuiſch⸗ 
nationalen Intereſſen in den öſtlichen Pro— 
vinzen: Geſchichticher Nüdblid auf die Zeit 
vor und feit 1815. Die Grenze von 1815 
Tann nicht verrüdt werben; bie Proclamationen 
Friedrich Wilhelms ILL. bei ber Befiyergreifung 
find für die Gegenwart werthlos, nachdem ſich 
die Polen durch ihr Verhalten bas Recht ver» 
ſcherzt Haben, fih auf fie zu berufen. Der 
Glaube, fi mit den Polen einleben zu können, 
wurde durch den Aufitand von Warſchau 1830 
und durch das Aufiauchen einer poiniſchen 
Frage im europäifcen Sinne getäuſcht. Charak⸗ 
terifirung ber damaligen Situation auf Grund 
eines Votums des Generals von Grolman vom 
25. März 1832. Die Flottwellſche Politik das 
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Ergebniß der in dem Grolmanſchen Elaborat 
keimenden Auffaſſung: Auffauf polniſcher Güter 
und Pareellirung derſelben zur Verſtärkung ber 
deutſchen Bevölkerung. Die Vertrauenspolitil 
Friebric Wilhelms IV. und feine Enttäufjung. 
Die Schwäche des deutſchen Charakters in Ber 
zug auf alles Auslandiſche: Die deutihen Sym⸗ 
pathien für die polnifgen Flüchtlinge 1846 dis 
1848. Bündniß der preußifgen Demokratie 
mit den Polen im Jahre 1848. Die Bolen- 
lieber, Mieroslawsli ald Held des Tages in 
Berlin. Bismarcks Situation im Jahre 1863 
und feine beutich= nationalen Beſtrebungen: 
ihre Belämpfung durch rivalifirende Diplo: 
maten und politifche Gegner. „Blut und Eifen.“ 
Schwierigfeit der Lage den auswärtigen Mächten 
gegenüber. Zwieſpalt im ruffiihen Gabinet. 
Nugen der preußiſch-ruſſiſchen Convention von 
1868 für Preußen. MWiberftand des Abgeorb- 
netenhaufes gegen die Pflege freundſchaftlicher 
Beziehungen zu Rußland. Verbindungen von 
Mitgliedern der Oppofition mit der franzöſiſchen 
Regierung. Preußens Jfolirung in und außer 
Deutfhland. Mittheilungen aus der biplomas 
tiſchen Correfpondenz von 1863. Der König 
von Preußen miderjtand der Aufforderung, 
mit Hilfe auswärtiger Mächte eine Löjung ber 
deutſchen Frage herbeizuführen, und hielt Ruß— 
lands Schwert in der Scheide. Analogie zwiſchen 
der Oppofition von 1863 und ber Reichstags: 
oppofition von 1886. Virchows Rede zu Gunften 
der Polen im preußifgen Abgeorbnetenhaufe 
und feine nit in Erfüllung gegangene Pros 
phezeiung eines zweiten Olmüg. Citate aus 
den Reben der Ag. v. Unruh und Walde 
1863, der Rede WindtHorft3 vom 16. Januar 
1886. Der Ag. v. Binde gegen bie pol» 
nifhen Pläne zur Wieberherftellung Polens 
in den Grenzen von 1772. Diefe Wieberher- 
ftelung ift noch heute die Hoffnung der Polen, 
die durch das Eintreten des Centrums für bie 
Polen ſich wefentlid) verftärkt Hat. Einen Ans 
fpruch der polen auf politiſche Selbftändigfeit 
aber wird Fürft Bismard niemald anerkennen 
und dafür aud nit um eines Haares Breite 
Conceffionen machen. Fortſchritt bes Polonis⸗ 
mus trotz ber Unterftügung des deutſchen Ele— 
ments ſeitens ber Regierung. Gründe dafür: 
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1. bie Wirkſamkeit der katholiſchen Abtheilung, 
die zu einem poloniſirenden Organ innerhalb 
der preußifhen Verwaltung gemorden war; 
Zufammenhang des Culturfampfs mit ben 
Volonifirungätendenzen bed Xeren Kräpig;, 
2. die Agitationäfreiheit feit Einführung der 
Reichsverfaffung und ber Reichsgeſede über 
Preſſe und Vereine; Anlehnung der Polen 
an alle oppofitionellen und negirenden Par- 
teien im Reiche behufs Schwächung ber Re 
gierungägemalt. 3. bie Schwäche bes deutſchen 
Nationalgefühls und die deutiche Ausländerei. 
Treiben des polnifgen Klerus, Verfehmung 
alle Defjen, was deutſch ift, felbit von der 
Kanzel aus. Die Bemühungen, den polniſchen 
Adel für die preußifhen Staatsideen zu ge- 
winnen, find umfonft gewefen, barum muß bie 
Regierung den biäherigen Weg verlaffen und 
durch Verſtartung des deutſchen und Vermin— 
derung des poiniſchen Glements die Provinz 
dem preußiſchen Staate ſichern: daher bie Aus— 
weifung fremder Polen. Cine weitere Maß— 
regel für die Zufunft: bie Erproprürung bes 
polnifhen Adels durch Auflauf der Güter nach 
dem vollen Werthe. Umfang der jegigen Vor⸗ 
(läge: durch Kauf, Schule, Militärbienft 
eine Wandlung herbeizuführen. Teüber Bid 
in die Zufunft: Die oppofitionelle Reichdtags- 
majorität hindert das Neich, ftärker zu werben, 
ihr Widerftand ermuthigt bie auswärtigen 
Mächte. Die Möglichkeit ift niht ausgeſchloſſen, 
daß die Regierungen, um das Reich vor Schaden 
zu wahren, fid von der Obftructionspolitif des 
Reichstags unabhängig ftellen, und Fürjt Biß- 
mard ift bereit, im gegebenen Fall ber Abvocat 

einer ſolchen Politik zu fein . . 410 
1885 29.1. 9.5.49. Rede in Erwiderung auf die perſonlichen An- 
griffe des Abg. Windthorft. Winbthorfts Ueber⸗ 
raſchung, fi in der Defenfive zu befinden, 
ift ein Beweis feiner gewohnten aggrejfiven 
Haltung. Fürft Bismard gehört nicht zu den 
ftillen Verehrern WindtHorfts; er hält ihn für 
abfolut intranfigent, gepangert durch das dreis 
h face Exz des Melfen, des Führers im Gultur- 
kampf und feiner fortfehrittlichen Sympathien. 
Windthorft ein Förderer der „legalen Zerjegung 
Preußens und des Reihe“. Die Polen als 
preußifche Unterthanen auf Kündigung, Windt: 
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horſt ein ſchärfeter Verteidiger der polniſchen 
al3 ber deutſchen Nation, (Ruf: „Zur Sadel“) 
Proteſt gegen eine Berfümmerung bes bem 
Fürften Bismarck zuftehenden verfaffungs- 
mäßigen Rechts, im Reichstag zu ſprechen was 
er will. Die Berufung auf die PBroclamation 
des Königs Friedrid Wilhelm LIT. ift Teinen 
Pfifferling werth, Die Proclamation ift feine 
magna charta für Verſchwörungen jeder Art, 
tein bindender Vertrag. Mittheilung des Pa- 
tentes von 15. Mai 1813. Die ganze Regies 
tung Friedrich Wilhelms IV. als einen Mike 
griff zu begeichnen, ift Fürft Bismard nicht in 
den Sinn gefommen. Die Erpropriation des 
polnifhen Adels durch Anlauf der Güter des⸗ 
felben iſt fein Angriff auf die Rechtsficherheit, 
fondern Ausübung des ftaatlichen Nothwehr- 
rechts. Windthorſts Forderung: „Beurtheilt 
mid) nad) meinen Worten, aber jeht meine 
Werfe gar nicht an.” Die ftaatägefährlige 
Siebenswürbigfeit der polnifhen Damen. 
Tapferkeit und Treue der polnijhen Bauern 
im Gegenfat zu der feindlichen Haltung des 
polnifhen Adels: die Erfüllung ber Soldaten: 
pflicht fein Argument für bie Gefeßgebung. 
Die Motivirung des Antrags des Abg. Richter 
auf Auszählung der Präſenzzahl im Reichstag: 
„Der Reichskanzler drohe im Landtag mit 
einem Staatsftreih, um das Tabakmonopol 
durchzubringen,“ ift eine objective Unwahrheit. 
Die Cbftruetionspolitit des Reichstags Kat 
zur natürlichen Folge eine Annäherung der 
Regierungen an ihre Sandtage, um mit beren 
Hilfe die Mittel zur Beſtreitung dringender 
Ausgaben zu erhalten: eine Licenzfteuer auf 
den Branntweinausfhant in Preußen ein Aus⸗ 
kunftämittel. Die Minderung ber veziehungen 
der Yundeöftaaten zum Neichstag gefährdet bad 
Anjehen deijelben im Volle. Die „Fenier" in 
England und Deutſchland. Unterſchied zwiſchen 
engliſcher und deutſcher Oppoſition. Abneigung 
des Kaiſers, ſich ſeine Miniſter und ſeinen 
Kanzler aus der Oppoſition zu nehmen. Das 
englifche Sicherheitsventit des Biniferwesfels 
it in Teutigtand nit a 





Beridtigungen und Ragträge. 


449 
476 
479 
490 


Dentfder Reidstag. 
20. November 1884 bis 15. Mai 1885. 


2. Adfheilung. 


Biamards politifche Reden. XI. 


Mitgliedern verſchiedener Parteien zufammengefegte freie 

wirthſchaftliche Bereinigung bildete, fo murbe auch der 
Zolltarifnovelle, die die verbündeten Regierungen im Jahre 1885 dem 
Reichstag vorlegten, durch Organifation einer aus Mitgliedern der beiden 
confervativen Parteien, des Centrums und der nationalliberalen Partei 
gebilbeten freien wirthihaftliden Vereinigung von vornherein die 
Mehrheit gefihert. Sie ließ es aber nicht bei der Unterftügung der Vor: 
lage bewenben, fondern ging aud darauf aus, den Zolltarif in ver- 
ſchiedenen Punkten nod weiter im Sinne ſchutzzöllneriſcher Beſtrebungen 
auszugeſtalten. Das trat inäbefondere bei ihren Vorſchlägen über Normi: 
rung ber Zollfäge für Getreide hervor. In ihrem Namen brachte der 
Abg. Frhr. v. Schorlemer:Alft den Antrag ein, den Zoll auf Roggen 
dem auf Weizen gleihzuftellen, alfo auf 3 Mark für 100 Kilogramm zu 
erhöhen, und, um im alle der Annahme der Erhöhung dem zu erwarten: 
den Geſetze noch vor feinem Inkrafttreten Geltung zu verichaffen, bes 
antragte ber Abg. v. Karborff den Erlaß eines Sperrgefeges, durch das 
der Reichskanzler ermächtigt wurde, die Eingangszölle für Getreide durch 
Anordnung mit gefegliher Kraft in derjenigen Höhe in vorläufige Hebung 
zu fegen, bie ber Reichstag bei der zweiten Lefung genehmigen werde. 
Da der Antrag deſſeiben Abgeorbneten, die Getreidezoͤlle nicht erft 
einer Commiffion zu überweifen, fonbern die zweite Berathung alsbald 
im Plenum vorzunehmen, die Mehrheit gefunden Hatte, fo konnte in 
die zweite Leſung der betreffenden Pofition ſchon in ber 


ie im Jahre 1879 der neue Zolltarif dadurch zur Annahme 
gebracht wurde, daß fich innerhalb des Reichstags eine aus 


49. Sißung des Deutfchen Reichstags 
Sonnabend 14. Februar 1885 
eingetreten werben. Für bie Erhöhung der Getreidezölle traten bie 


Abg. Rade und Flügge ein, dagegen fpra der Abg. Rohland. 
Fürft Bismard, der nad dem Abg. Rohland das Wort nahm, 


14. 2. 1885. 


4 I Deutfer Reichstag. 20. November 1884 bis 15. Mai 1885. 


14. 2.1885. konnte fi mit den Argumenten des Vorredners, die ihm wegen ber 
Ungunft der aluſtiſchen Verhältniſſe nicht verftändlich geworden waren, 
zunächſt nicht befchäftigen, fondern richtete feine kritiſchen Ausführungen 
gegen die bei der erften Berathung von den Abg. Ridert, Möller 
und Bebel vorgebrachten Behauptungen und Beweisgründe*): 

Ich bin leider außer Stande, dem Herrn Vorredner direct 
zu antworten, weil er zu meinem Bedauern hier nicht verftändlic 
war. Das Wenige, was ih im Zufammenhang habe verftehen 
können, gibt mir zu einer Beantwortung feinen Anlaß. Ich habe 
nur ermeffen fünnen aus der häufigen Wiederholung der Worte 
„ber Herr Reichskanzler“, daß von mir die Rebe war, und aus 
den Beifallsbezeugungen und dem „Sehr wahr!” in der Nachbar: 
{haft des Herrn Redners, daß es in feinem mwohlmollenden und 
einverftandenen Sinne war. Cs thut mir um fo mehr Leid, daß 
ih außer Stande bin, das zu widerlegen. Ich glaube außerdem, 
es find ſchon theoretifhe Argumente genug von beiden Geiten 
vorgebracht, und ſowohl der Herr Vorredner wie auch ich werben 
etwas Neues nit vorbringen können. 

(Abg. Richter: Es ift fein Wort zu verftehen!) 

— Ich werde etwas lauter ſprechen. Ich ſpreche wenigftens von 
einer Stelle, die höher fteht; die Herren aber, die dort von unten 
herauf ſprechen, find gar nicht zu verftehen, weil die Köpfe da— 
zwiſchen find. Ich bin überzeugt, daß das Organ des Herrn Vor- 
redners gerade fo deutlich ift wie andere. Das von unten herauf 
Sprechen ift bequemer, es ift bequemer, vom Plage aus zu ſprechen; 
aber für uns hier nit; man erſchwert es uns jedes Mal, wenn 
wir antworten follen. — Es war dies mehr ein Monolog, und 
ich werde deutlicher fpredhen, damit dem Herrn Abg. Richter Nichts 
entgeht. 

Ich habe nur das Wort ergriffen, um bei den Einwohnern 
von Danzig und anderen Tftfeeftädten doch nicht in der ſchlechten 
Neputation zu bleiben, die ung einige der Herren Vorredner ger 
macht haben. Es war geftern**) der Herr Abg.***) Möller, nah 
deſſen Aeußerung man annehmen mußte, daß in Danzig eine Art 


*) StB. 12988. 
**) Muß heißen: vorgeftern. 
) ©. 1298b. 
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von Noth der Arbeiter und ein Zurüdgehen der Geſchäfte ftatt: 14. 2. 1885. 
finde. Er bezog fi darauf, daß er diefe Frage nur obiter!) 
erwähnen wollte, weil der Herr Abg. Ridert ausführlicher darüber 
geſprochen habe?). Ich habe darauf die Rede bes Herrn Abg. 
Ridert nachgelefen, habe aber das nicht gefunden, worauf ſich der 
Herr Abg. Möller bezog. Ih muß deshalb annehmen, daf der 
Herr Abg. Möller fi damit begnügte, Danzig als nothleidend 
darzuftellen, weil es der Herr Abg. Rickert gefagt hat. Wenn ber 
Herr Abg. Rickert es wirklich gejagt hätte in einer Weiſe, die die 
Bezugnahme des Herrn Abg. Möller rechtfertigte, jo würde ich ja 
ihm, der die Danziger Verhältniffe jo genau fennt, ſehr viel Glauben 
beimefjen. Herr Ridert hat aber nur ganz im Allgemeinen über den 
nothleidenden Handel der Titfeehäfen und Danzigs geiproden ?). 
Die Details darüber, die ich nad) der Rede des Herrn Abg. Möller 
in der von mir nicht gehörten Rede des Herrn Abg. Rickert fuchte, 
fehlten auch da. Es werden indeffen diefelben jein, die vor un: 
gefähr ſechs Jahren angeführt worden find. 

Nah den Neußerungen des Herrn Abg. Möller mußte man 
“jeden Falls glauben, daß Danzig fi) unter der Wirkung der jegt 
beitehenden Zollgejege in einer rüdläufigen Bemegung feines Handels 
befunden hat. Im zu beweilen, daß dies ein großer Irrthum ift, 
und daß diejenigen Herren, die das andeuten, den Irrthum künſtlich 
erregen, erlaube ih mir einige amtliche Angaben über den Danziger 
Handel, über Danzig: gefammten Schiffsverkehr vorzutragen. 

Ich eripare Ihnen die Unterjheidung von Dampfern und 
Segelſchiffen; aber es ift doch intereffant — obwohl es nicht in 
unfere Discuffion gerade hineingehört —, daß 1860 in Danzig 
nur 147 Dampficiffe einfamen und 2388 Segelſchiffe, im Jahre 1883 


) Nebenbei, vgl. Bd. X 494. 

2) Abg. Möller: „Was Danzig anbelangt, meine Herren, jo Hat ja in 
der vorgefirigen Sigung der Herr Ag. Rickert an ben befannten Borgang 
erinnert, baß im vorigen Winter Hunderte von tüchtigen Arbeitern, welche 
bisher ihren reblihen Erwerb im Holzhandel gefunden hatten, fi) ald brotlos 
beim Magiftrat melbeten und Arbeit begehrten, und der Herr Abg. Rickert kann 
Ihnen fagen, um wie viel Hunderttaujende der Armenetat der Stadt Danzig 
in Folge beffen angejämollen if“ (St®. 1250b). 

®) Abg. Ridert: „Alle Parteien find bei ung in Danzig darin einig: 
für unfere Seeftäbte ift diefer Zolltarif geradezu vernichtend“ (StB. 1176). 
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14.2.1885. aber 1068 Dampfſchiffe und nur 974 Segelſchiffe. Ich führe das 
in Parenthefe an, weil das ein interejlanter Beitrag dazu ift, wie 
unfere Segelſchifffahrt allmählich in die Dampfichifffahrt übergeht. — 
Ich gehe alfo auf die Unterfcheidung zwifchen Segel: und Danıpf: 
ſchiffen nicht ein und erwähne nur den Raumgehalt der Schiffe, 
die eingefommen find. 

Es find Schiffe eingefommen: 1877 610986 Tonnen; 1878 
679592 Tonnen; dieſe Zahl bleibt ungefähr conftant in den Jahren 
1879, 1880 und 1881. 1882 fteigt fie auf 805634 Tonnen; 

(Hört! Hört! rechts.) 
1883 auf 867382 Tonnen. 
(Hört! Hört! rechts.) 

Alſo unter der Wirkung unferer Zollgejege hat ſich die ein: 
fommende Schifffahrt Danzigs wejentlich gehoben. 

Die ausgegangenen Shiffewarenim Jahre 1877604584 Tonnen, 
1878 665960, 1882 786551; 

(Hört! Hört! rechts.) 
1883 875664. 
(Hört! Hört! rechts.) 

Alfo ganz im Widerſpruche mit den Andeutungen der Herren 
Redner, von denen man glauben jollte, daß, weil fie bort zu Haufe 
find, fie die Sache fehr genau kennen, 

(Heiterkeit rechts.) 
befindet fi der Handel Danzigs in einen wejentlihen Fortichritt. 

Außerdem hat Danzigs Getreidehandel 1876 an Einfuhr 

betragen 191180 Tonnen, 1883 302000 Tonnen; 

(Hört! Hört! rechts.) 
Danzigs*) Ausfuhr**) im Getreidvehandel: 1876 122700 Tonnen, 
1883 246000 Tonnen. 

(Hört! Hört! rechts.) 

Von Danzigs Holzhandel. ift der Export ſeewärts geweſen: 
1877 260000 Sciffstonnen, 1883 264541 Schiffstonnen. 


*) S. 1299a. 
**) StB.: Einfuhr. 
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Der Holzerport ift aljo‘ doch mindeftens fi) noch gleich 14.2. 1885. 
geblieben, während die Herren behaupten, er wäre weſentlich zurüd- 
gegangen. 

Danzig Waarenverfehr betrug dem Werthe nad} anno 1878 
168482000 Marf, 1879 161344500 Mark, 1882184714000 Mart; 
alfo ift eine Zunahme von 16 Millionen Mark gegen das Jahr 1878 
zu verzeichnen. 

Der Waarenausgang von Danzig betrug 1878 140 Millionen 
Mark, 1882 160 Millionen Mark. 

Nun könnte man ja glauben, daß die Bewegung im Waaren: 
verkehr eine unfruchtbare geweſen ift; aber ich habe hier auch einen 
Beweis dafür, daß der Handel von Danzig ein gewinnreicher war, 
— zu unferer großen Freude; ich gönne den Danzigern das —, 
nur bitte ich die Herren Danziger, uns Landwirthen doch aud Etwas 
zu gönnen, wenn "auch nur die Brofamen, die von dem Tiſche 
ihres ruffifchen Handels fallen. Dieſer Beweis liegt in ber Dividende 
der Danziger Privatbank. Der Bankverfehr pflegt ein Maßitab 
dafür zu fein, ob der Handel lebhaft ift und zunimmt ober nicht; 
namentlich) wenn der Bankverkehr ſich 'in fteigender Progreifion 
bewegt, darf man annehmen, baß das handeltreibende Publicum, 
was an ber Bank gerade betheiligt ift, fich ebenfalls projperivend 
und in fleigenden Geſchäften bewegt. Die Danziger Privatbank 
zahlte 1877 überhaupt feine Dividende, 1878 545 Procent, 1879 
5 Procent, 1880 5 Procent, 1881 5%; Procent, 1882 6°; Procent, 
1883 9 Procent. Für 1884 ift die Dividende noch nicht notirt. 
Ich glaube nicht, daß diefe Bank unjerer großen Seeftadt jo gute 
Geſchäfte gemacht haben würde, wenn feit dem neuen Zoll ihr 
Handelsverkehr ein dauernd rüdläufiger geweſen wäre. 

Ich habe noch einige andere Angaben über Danzig, wie ich 
glaube, — ich werde fie nod) finden. 

Man könnte nun glauben, daß vielleicht die Nachbarhäfen an 
der Oſtſee unter den Zöllen gelitten haben. — Doch, ich kann 
zunächſt nod eine Angabe über Danzig nachholen, das ift der * 
Bericht über Danzigs Handel. 

Es betrugen an Getreide: und Hülfenfrüchten die Zufuhren 
1877 332132 Tonnen, 1878 und 1879 je circa 400000, 1880 
236193, 1881 259170, 1882 411196, 1883 340474 Tonnen. 
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14.2.1885. Wenn Sie die erfte und die letzte Zahl betrachten, alfo 332000 
und 340000, jo werden Eie finden, daß die Zufuhr dieſelbe 
geblieben ift. 

Der Export feewärts bewegt ſich mit gleihem Auf- und Ab- 
wärtsfteigen von 227000 Tonnen im Jahre 1877 auf 246000 
im Jahre 1883. Alſo auch dort ift eine Abnahme nicht vorhanden. 

Von Danzig find feewärts erportirt 1881 an Mehl 
3735886 Kilogramm, 1882 7686549, 1883 7711534. Alfo 
wenn felbft weniger Getreide exportirt worden wäre, fo würbe 
diefer außerordentlide Zuwachs von über 4 Millionen Kilogramm 
Mehl den Ausfall deden; da aber nicht weniger Getreide erportirt 
ift, fo repräfentirt diefer Mehlerport einen Zuwachs. 

Außerdem wurden Kleie und Malzfeime 19, Miliorien Kilos 
gramm erportirt im Jahre 1881, dagegen 1882 4428434, 1883 
4254473. 

Ferner betrug in Rohſpiritus und Sprit die Zufuhr 1881 
40680 Hektoliter, 1882 63130, 1883 131800 Heltoliter; die Aus: 
fuhr 36000, — 57000, — 121000. 

Alfo in allen Branchen ſehen wir zu unjerer Aller Freude 
und im Widerſpruch mit den beſorglichen Nachrichten, die die ein- 
geborenen Herren Abgeordneten hier verbreitet hatten, eine er 
freulihe*) Zunahme des Danziger Handels und ein Aufblühen 
diefer großen und wohlverdienten Seeftadt unter dem Regime der 
beftehenden Zollgeſetzgebung. Hoffen wir alfo, daß fie unter dem 
neuen Regime, wenn wir es einführen, noch einen ftärferen An: 
fprung zu weiterer befjerer Entwidelung nehmen wird! 

Bei Königsberg betrug an Getreide, Hülſenfrüchten, Sämes 
teien im Jahre 1878 die Einfuhr 602000 Tonnen, 1883 606.000; 
die Ausfuhr 608000 und 596000, — fie ift alfo im Wefentlichen 
ſich gleich geblieben. Der Gefammthandel Königsberg hat 1878 
1091000 Tonnen betragen, 1883 1117000 Tonnen, ift aljo auch 
im Wefentlihen conftant geblieben. In Königsberg zeigt fih jo 
wenig wie in Danzig eine Abnahme. 

Nun aber wie ift es mit Memel? Das foll ja ganz befon- 
ders gelitten haben, wie — ich weiß nicht, welder von den 


*) ©. 1299b. 
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Herren Rebnern behauptet hat —, wahrjheinlih der Herr Abg. 14.2.1885. 
Möller, der ja dort ſachkundig und heimathsberechtigt ift”). 

(Heiterkeit recht3.) 
Namentlich jol der Holzhandel jehr zurüdgegangen fein. 

In Memel find, was zunächſt die Schifffahrt im Allgemeinen 
anbelangt, zur See eingegangen: 1877 972 Schiffe — Dampfer und 
Segelfiffe — mit einem Gefammtinhalt von circa 495000 Kubik: 
meter, nach denen bier gerechnet wird; etwa 3 Kubikmeter, denfe 
ih mir, gehen auf die Regiftertonne, — 1879 493000, 1883 
552000 Kubikmeter. Alfo auch der Handel Memels befindet fi 
in fortjcreitender Bewegung. Die legte Ziffer ift nur fehr felten 
erreicht worden, zwei Mal in Vorjahren, zum Theil weit zurüdliegend. 
Soviel ih obiter?) berechnen kann — ih will aber dafür nicht 
aufkommen —, würden dieje 552000 Kubikmeter einem Betrage 
von etwa 10 Millionen Scheffel Roggen entipreden; das wäre 
alfo immer nod ein recht hübſcher Ertrag, wenn der Import 
wejentli in Getreide beftanden hat, — das kann ich aber hier 
nicht angeben, ich führe das nur beiläufig an. 

Das war der Eingang, den ich eben erwähnte. 

Ausgegangen von Memel find mit Segel: und Dampfſchiffen 
1877 477000 Kubifmeter, 1878 507000, 1883 648000 Kubik- 
meter. Auch hier ift eine Zunahme des Ausfuhrhandels von 477 000 
auf 648000 Kubikmeter, aljo — ich weiß nit genau — eine 
Zunahme von zwiſchen 30 und 40 Procent. 

Außerdem aber paffirten den König-Wilhelm-Canal Stod- 
hölzer*) im Jahre 1878 8573, im Jahre 1883 23770, an Schiffen 
paffirten 1878 1319, 1883 1921. 


*) StB.: Schothölger. 

2) Ag. Möller: „Der Vertreter von Memel, der Herr Abg. Graf 
v. Moltke, wird ja beftätigen können, wie troftlo® die Verhältniſſe in der 
von ihm vertretenen Seeftabt find, und diefe Stadt kann als claffiiher Beuge 
angeführt werben, wenn es fi um bie Wirkung von Holzzöllen handelt... 
Memel ift nach Ausweis ber legten Volkszählung bie einzige Stabt in ber 
preußifchen Monardie, ... melde in ihrer Einwohnerzahl .. . zurüdgeht. Wie 
wenig bie Geſchäfte dort noch rentabel find, zeigt fih darin, daß eine Firma 
nad der andern ihr Gefchäft liquidirt und megzieht. Die allgemeine Ver— 
armung ſpricht fi am beutlicften in dem Sinken des Grundwerths aus“ ꝛc. 
(StB. 1250b). 

%) Oberflählih, ſ. 0. ©.5. 
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Meine Herren, ich bebaure, daß ich Ihnen fo viel Ziffern 
vorlefen muß; aber — man hat oft gejagt: Um einen falſchen 
Gedanken zu widerlegen, muß man ein Buch ſchreiben, — um 
eine unrichtige Ziffer mit Angaben zu widerlegen, muß man taufend 
Ziffern der richtigen Angaben bringen; fonft wird Jebermann 
glauben, man hat fie einzeln herausgerifien. 

Was über Memel noch weiter anzuführen wäre, das ift, daß 
die Zahl der dortigen Dampfmühlen fi unter dem Drude der 
heutigen Zollgejege von 15 auf 18 vermehrt hat, und daß da— 
neben der Betrieb einiger Windmühlen vorhanden ift. 

Dann komme id noch auf die Frage der Entwidelung von 
Libau. Ih weiß nicht, welcher von den Herren Rednern fi 
darauf berufen hat, id; hätte vor ſechs Jahren über Libau mich 
geringihägig geäußert und wäre nun durch die große Entwidelung 
von Libau glänzend widerlegt‘). Ih muß zu diefem Behufe 
wiederholen, was ich damals gejagt habe ?): 

Die Beſorgniß, daß wir die Zufuhr von Getreide von 
unferen Oftfeeprovinzen ablenfen, ift, wie mir gejagt wird, 
von dem Herrn Vorrebner mit Angabe der zunehmenden 
Schiffszahl in Libau unterftügt worden*), die ſich feit 1872 

von 367 bis auf 1278**) im Jahre 1878 gefteigert hat. 
— Alfo fo groß war es ſchon damals. — 

Ya, meine Herren, das ift ganz natürlih, daß auch der 

Verkehr von Libau ſich gefteigert hat, daß die ruffiiche Aus— 


*) &. 13008. 
*) StY.: 1268. 

) Abg. Ridert: „Meine Herren, erinnern Cie fi mod der Unter 
haltung, die der Herr Reichslanzler mit mir über die Bedeutung des Hafens 
Zihau Hatte im Jahre 1879? Der Herr Reichäfanzler fhlug mid) mit feiner 
Sadfenntniß, als ich fagte, daß man aud in meiner Vaterſtadt, in Danzig, 
fürdtete, die neue Zollpolitit werde Rußland auf Libau drängen und biefes 
ein bedenklicher Concurrent werben. Der Herr Reichöfanzler erwiderte damals: 
Das kenne ich beffer; Sibau, das ift fo ein Hafen wie Stolpmünde. Und jekt, 
meine Herren, nad; wenigen Jahren beträgt ber Getreideerport von Libau drei 
bis vier Mal fo viel, wie ber von Danzig“ (StB. 1169a). Die Aeuferung 
Bismarcks, auf die der Abg. Ridert hier Bezug nimmt, findet fi in der 
Rede vom 21. Mai 1879, Br. VIII 74: „Es Hat Libau einen Hafen wie Stolp: 
münbe.“ 

2) 3b. VIII 97. 
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fuhr aud über Libau eine ftärfere ift, feitdem das ruſſiſche 
Eijenbahnneg vollendet ift, 

— und namentlich jeitdem die jüngfte Eifenbahn gebaut ift, bie 

Libau in directe Verbindung mit dem Hinterlande, in eiu Syſtem 

mit den Gouvernements Minsk und Wilna gebracht hat, — 
ſeitdem viele Pferdemeiden, Viehweiden und Steppen, die 
fonft uncultivirt lagen, durch die Nähe der Bahn und ber 
Bahnhöfe zu einträglihen Gütern geworden find, feitdem 
bie ruffiiche Getreideproduction in dem Maße fi) gemehrt 
bat, daß in den weftlihen Provinzen Rußlands eine Wohl: 
habenheit befteht, die diefe Provinzen in Jahrzehnten nicht 
gefannt haben. 

— Auf der Bafis des deutfchen Geldes! — 

Es ift jehr wunderbar, daß fie fi nicht viel ftärker 

vermehrt hat. 

— Alſo ich habe mic ſchon damals darüber gewundert. — 

Wenn es für die ruffiihen Probucenten gleichgültig 

wäre, wenn nicht andere Gründe wären, die fie nad 
Preußen zögen, müßte Libau noch viel mehr aufgeblüht 
fein. Denn wenn Sie die Karte anfehen, jo werden Sie 
finden, daß alle diejenigen ruſſiſchen Getreidehändler, welche 
öftlih von Grodno oder ih will jagen, von Wilna liegen, 
daß die näher, zum Theil viel näher nad) Libau haben, als 
nad) Preußen herein zu fahren. Won Wilna geht die Eifen- 
bahn direct nad Libau, und von Dünaburg geht fie bie 
Düna entlang nad) Riga zu; aljo die Verbindung mit jenen 
Häfen fehlt nicht, und das ganze weite Gebiet, was viel- 
leiht drei Viertel, wenn nicht neun Zehntel des ruffischen 
Erports liefert, hat ſchon immer viel näher nad Libau und 
Riga zu fahren, ald nad Preußen. 


Alſo das Aufblühen von Libau, das wir ihm gönnen können, 


ift fein Ergebniß unferer Zolleinrihtung, fondern das Ergebniß 
ber ruffiihen Eifenbahneinrichtungen und der jehr guten Ernten 
und der großen Exporte, die Rußland mehrere Jahre hinter ein- 
ander geliefert hat, und die feinen Häfen zu Gute fommen; darum 
ift der Erport über Libau namentlich in Hafer außerordentlich ges 
fliegen. Aber diefe Fortichritte Libaus find nicht auf Koften Könige: 


14. 2. 1885. 


14. 2. 1885. 
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bergs, Danzigs und Memels erreicht; wenn das der Fall wäre 
— und man follte es fait glauben nad) dem Gewichte, das auf 
das Aufblühen Libaus gelegt wird —, dann müßte*) fi das als 
Manco bei Königsberg und Danzig wiederfinden, was bei Libau 
zugewachſen ift. Das ift in feiner Weife der Fall, wie ich Ihnen 
foeben dargelegt habe, jondern ber gefammte Korn- und Schiffs— 
verkehr ift au in unferen Oftjeeprovinzen geftiegen, ebenfo wie 
in Libau. Das kann liegen in der Vermehrung des Erports über- 
haupt, zum Theil aud daran, daß Libau durch die legten Ab- 
ſchlüſſe feiner Eifenbahnverbindungen einen Theil des Handels von 
Riga und Petersburg am fich gezogen hat. Von Petersburg aus 
wird das dur die Wahrnehmung unterftügt, daß der Hafer- 
erport**) aus Peteräburg von 409000 Gentner im Jahre 1880 
auf 73000 Gentner im Jahre 1883 heruntergegangen ift und ſchon 
in den Zwiſchenjahren auf 180000 Gentner gefallen war. Das 
find feine Effecte, die ihre Urſache in Ernteverhältniffen finden, 
ſondern lediglich in den Verfehrsverhältniffen liegen. Riga liegt 
als Hafen ungünftiger wie Libau, fobald der Hafen von Libau 
eine hinreichende Tiefe hat. Die Küfte von Libau ift eisfreier, 
der Rigaer Meerbufen thaut fpäter auf; die Schiffe aus Riga können 
des Eiſes wegen erft fpäter im Jahre auslaufen ala die Libauer; 
außerdem müfjen***) fie das ganze Kap Tomesnäs in Rurland um— 
jegeln, bevor fie in die Oftfee fommen; es ift alſo ſehr natürlich, 
daß auch ein Theil des Rigaer Handels fi) nad) Libau hin domi— 
cilirt. Ich zweifle ſogar nicht, daß die Betriebjamkeit der Königs- 
berger Kaufleute dieſe vortheilhafte Gelegenheit, ruſſiſches Korn 
über Libau zu erpediren, reichlich benugt hat. Das, was ich vor 
ſechs Jahren an Libau vermißte, um einen Hafen daraus zu 
machen, nämlih Capital und unternehmende und geſchäftskundige 
Kaufleute, das haben Danzig, Königsberg und namentlich Stettin 
den Libauern geliefert, und der Libauer Kornhandel wird vielfach 
von deutſchen Häufern, welche dort Factoreien oder Correipondenzen 
errichtet haben, betrieben und nährt zum großen Theil deutſche 
Schifffahrt. Bei Weiten das meifte Libauer Korn wird auf 
*) StB.: müffe. 
**) &tB.: Hafenerport. 
*"*) ©. 1300b. 
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deuten Schiffen verfahren, und von dem großen Exporte von 
Libau geht ein erheblicher Antheil nach deutfhen Häfen. Diefer 
Erport mag früher, ehe Libau einen fahrbaren Hafen hatte, auf 
dem Landwege und auf unferen fiscalifhen Eifenbahnen zu una 
gekommen fein; jegt wird er*) auf deutſchen Schiffen von Libau 
zur See nad den beutichen Oftjeehäfen**) verfahren. Ich habe 
in einem amtlichen Regifter gefunden, daß im Jahre 1883 von 
Libau aus 346 Schiffe mit 127000 und einigen Regiftertonnen 
nad) deutſchen Häfen gefahren find. 

Das bat aljo der deutihe Handel nicht verloren. Diefe circa 
— wenn id richtig reine — 7% Millionen Scheffel, die von 
Libau nah Deutſchland zur See gegangen find, und großen Theile 
mit Capitalien von Königsberger und Stettiner Häufern, die find 
dem beutfhen Import nicht verloren gegangen; bloß anftatt daß 
fie früher vieleiht — vielleiht auch nicht — über Königsberg 
importirt worden wären und von bort mit der Eijenbahn, find 
fie jegt großen Theils über Stettin und Lübeck importirt worden. 
Von Libau nad Memel und Danzig find nur wenig Schiffe mit 
Getreide gegangen, dagegen nad; Stettin ſchon 155 Schiffe mit 
54600 Regiftertonnen. Das ift ſchon ganz erheblid. Wenn Sie 
die Regiftertonne — ich glaube, jo ungefähr — mit 60 Scheffeln 
rechnen, jo macht das 3 Millionen Scheffel. Nun, die follten die 
Herren in Königsberg und auch der Herr Abg. Möller doch den 
Stettinern gönnen, damit dieſe auch ihren Antheil an dem ruffiichen 
Erporthandel über Libau nehmen. — Ein erheblicher Theil des 
letzteren ift ferner nach Geeftemünde gegangen, und nad) Lübeck 
99 Schiffe mit 26000 Regiftertonnen. 

Der ganze Erport aus Libau nad) unferen Oftjeehäfen be 
trägt 127000 Tonnen. Wenn Sie nun über diefen fehr beträcdht- 
lichen Theil des Libauer Handels Beichwerde führen wollen, dann 
ift das doch nur eine Abgunft von einer deutſchen Handelsſtadt 
gegen die andere; ber Handel ift in Stettin und in Lübeck auch 
in guten Händen, und Sie fünnen nit von uns verlangen, daß 
unfere Gejeßgebung darauf eingerichtet ift, der Stadt Königsberg 


*) SB. es. 
*) S18.: Ofthäfen. 
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das Monopol des ruſſiſchen Kornhandels zu bewahren; ich glaube 
auch nicht, daß der Herr Abg. Möller mächtig genug in feinem 
Einfluß ift, um dies durchzuführen. Der Werth des Erports von 
Libau nad Deutſchland hat in feiner Gefammtheit 6 Millionen 
Rubel im Jahre 1881, 8 Millionen im Jahre 1882 betragen; 
das Jahr 1883 ift noch nicht befannt. Diefe Werthe müflen Sie 
doch — wenn Sie Ihren Landaleuten dafjelbe gönnen wollen wie 
ſich jelbft — von dem Quantum abziehen, welches Sie dem Libauer 
Handel mißgönnen; denn die fommen dem deutſchen Handel, der 
deutſchen Schifffahrt zu Gute. 

Mir fam es bloß darauf an, daß die Danziger und unjere 
übrigen dortigen Landsleute, die, wenn ih mich nicht mit amt- 
lichen Actenftüden bewaffne, wahrſcheinlich ihrem Abgeordneten 
mehr glauben ala mir, — daß die doch darüber aufgeflärt würden, 
daß der Herr Abgeorbnete fih in einem Irrthum befindet. Er 
wäre wohl im Stande gemwejen, ihn aufzuflären, wenn er dieſe 
Jedermann zugänglien Liften feinerjeits nachgeſehen und fi 
überzeugt hätte, daß unſer baltiiher*) Handel ſich nicht in dem 
elenden Zuſtande befindet, den er andeutete. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Da ih einmal das Wort habe, und ich nicht weiß, ob ich 

bier bleiben fann, jo möchte ih noch eine Thatſache berichtigen, 


die ich bei meinem heutigen Suchen nad den Details des Herrn 


Nidert über den Niedergang von Danzig zufällig fand in einer 
Rede, die damals der Herr Abg. Bebel gehalten hat. Er hat da 
Bezug genommen auf die von mir angeführte Thatjache, daß in 
Barzin Bauernhöfe verkauft werden und die Leute ausgewandert 
wären, und daran die Vorausfegung geknüpft, daß natürlich dieſe 
Bauernhöfe in meinen Befig übergegangen wären‘). Ich muß 
diefer jeiner Borausfegung widerſprechen; fie ift thatſächlich uns 


*) ©. 19018. 

) Ag. Bebel in der 46. Sigung vom 11. Februar 1885: „Wir Haben 
neulich bereit au8 bem Munde des Herrn Reichstamglers gehört, daß zu feiner 
Zeit, als er zuerft in Barzin ſich anfiebelte, dort noch zwölf Vauerngüter eri⸗ 
fisten; diefelben feien almählic bis auf zwei verſchwunden. Fragen wir aber, 
mohin bie zehn übrigen Bauerngüter gegangen find, fo dürften fie dem Befig 
tum be3 Fürften Bismard zugefalfen fein" (StB. 12096). — Bgl. Bd. X 356. 
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richtig. Bon den circa acht oder neun Höfen, die ganz oder theil: 14. 2. 1885. 
weife verlauft wurden, habe ich zwei erworben; bie anderen, die 
zu meiner Zeit verfauft wurden, wurden mir ebenfalls angetragen, 
weil die europamüden Bauern lieber an mid; als an einen Güter: 
ſchlächter verkaufen wollten. Aber ich hatte im Augenblid das 
Geld nicht übrig und hielt das Geſchäft nicht für rentabel. Ich 
lehnte es ab. Ter Abg. Bebel kann ſich alfo beruhigen, daß durch 
diefe Varziner Bauernhöfe das von ihm fo gefürdhtete Syitem 
der Latifundien?) feinen Zuwachs erhalten hat. Sie find par: 
cellirt worden, was mir auch fehr angenehm ift; denn ich theile 
den vorhin geäußerten Wunſch, daß die Zahl der Grundbefiger 
bei uns wejentli vermehrt werbe. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Daß man Domainen verkauft, das ift ein Palliativmittel, welches 
in Vorpommern verjucht ift; das hilft aber nicht. Wenn Sie die 
Erbpacht nicht aufgehoben hätten, wenn die geitattet wäre, 

(Sehr richtig!) 

fo würden Sie ſehr viele Kleinere erbliche Beſitzer noch entftehen 
fehen. Aber das war ja damals eine von dieſen demokratiſchen 
Befürchtungen; fie fnüpfte fi an die Neigung, die leider in unferen 
Sandsleuten ftedt — wenn es auch nur ein fleiner Procentjag 
ift, der überhaupt dieſer geiftigen Verirrung verfällt —, an bie 
Neigung zum Verfolgungswahnfinn, welche allerdings bei ung viel 
häufiger ift als bei anderen Nationen). So hat auch die Angit 
vor der Reaction und die Angft vor der Ariftofratie, die das miß- 
brauchen würde, den geradezu thörichten Beſchluß veranlaßt, die 
Erbpacht aufzuheben und die vorhandenen mit jolden Sägen ab- 
zulöfen, daß es ſehr ſchwer fein wird, heut zu Tage einen Erb- 
pädter zu ermuthigen, daß er ſich darauf einläßt, gegenüber der 
Möglichkeit, daß die Gefeggebung ihm mal wieder das, was er 
damit im Dienfte der wirthſchaftlich befferen Dertheilung des 
Grundbeſitzes ſich geſichert zu haben glaubte, für eine unzulängliche 
Entſchädigung entzieht. Indeſſen die Richtung, glaube ih, jollte 


Bal. 8b. X 473. 
2) Bel. Bo. X 498. 
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man doch begünftigen; namentlich bin ich Gegner aller Hinderniſſe 
der Parcellirung, (Bravo! links.) 


die unſere Gejeßgebung leider immer nod aufrecht erhält. Ich 
freue mid, wenn große Beligungen zufammen bleiben; aber bie 
Zahl der Grumdbefiger ift bei uns nicht genügend. Wenn wir 
einmal Stopfzahlwahlen haben, jo follten die Grundbefiger auch 
darauf halten, daß ihrer mehr werden. Im Ganzen find die 
Nichtgrundbeſitzer viel leichter dazu geneigt, fih unter ſich zu einigen, 
als die Grunmdbefiger, und der*) Grundbefiger, der Eleine wie der 
große, wird von dem im Vermögen gleichftehenden Nichtgrund— 
befiger mit feinem Wohlwollen angejehen. Alſo möchte ih, daß bie 
Geſetzgebung darauf hinwirkt, daß der Grundbefiger im Lande mehr 
werden, ala bis jegt vorhanden find. Wir werden das auch bei den 
Wahlen als nüglich empfinden, — nicht glei, aber vielleiht**) 
unjere Söhne und Enkel, wenn dann überhaupt noch gemählt wird. 
Heiterkeit.) 

Nun, meine Herren, fo lange ich Einfluß auf unfere Geſchäfte 
babe, wird es nicht anders werden; denn ich weiß die Sache nicht 
anders zu machen. Aber es ift fehr leicht möglich, daß bie Art, 
wie das Wahlrecht heut zu Tage geübt und ausgebeutet wird, ihm 
jelbft mit der Zeit Schaden bringt. Ich würde es bedauern, denn 
ih weiß nichts Beſſeres an die Stelle deffelben zu fegen augen- 
blicklich; aber ich werde gewiß aud nicht in der Nothwendigfeit 
fein, mir den Kopf darüber zu zerbreden, — er wird mir dann 
nicht mehr wehe thun. 

Aber ich möchte hierbei nur wiederholt darauf aufmerffam 
maden — und deshalb habe ich an dieſe Aeußerung des Abg. 
Bebel angeknüpft —, daß die Latifundien, die er fürchtet, durch 
Nichts mehr begünftigt werden ald durch den Ruin der Landwirth: 
ſchaft, durch zu mwohlfeile Preife. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Ich muß von Neuem!) bedauern, daß ih bie Unterftügung des 
Profeffors Mommfen hier zu vermiffen habe, 
a Eng Heiterkeit.) 

*) StB.: bie. 

*) S. 13016. 

ij Del. 8b. X 369. 372. 
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diefes auögezeichneten und geiftreichften Alterthumsforſchers, der 
dabei jo außerordentlich wenig Verftändniß für die Gegenwart 
hat, zu meinem Bedauern. 
(Heiterkeit) 

Ich glaube, bier würde er mich unterftügen müffen. Er hat jo 
ſchlagend nachgewieſen, daß diefelben Urſachen immer diefelben 
Folgen haben würden, daß gerade diejenigen Herren, die die Wieber- 
geburt der Latifundien fürchten, doch juchen müßten, die Heinen 
Güter von dem Drud der Abgaben zu befreien, der auf dem 
Grundbefig, auch auf dem Eleinften, laftet in Geftalt von Häufer- 
fteuern und von Grundfteuern. Die Clajjenfteuer haben wir ihm 
in Preußen zu erleichtern geſucht; aber der kleinſte Grundbefiger 
zahlt Grundfteuer, der kleinſte Hausbeſitzer zahlt Häuferfteuer. 
Wenn Sie ihm die nit abnehmen, fo werden die Latifundien 
immer häufiger werden. 

Der Abg. Bebel hat außerdem den Herrn Dr. Friedenthal 
in Schlefien und die gräflih Schönburgſche Familie in Sachen 
angeführt und hat dabei den eigenthümlihen Vorwurf erhoben, 
daß dieſe die Grundftüde zu theuer bezahlt hätten, mit ungeheuren 
Preifen‘). Er follte doch den Kleinen Befigern diefe hohen Preife 
gönnen. Bei den Ankäufen von Höfen, die ich gemacht habe, find 
mir die Verkäufer ſehr dankbar geweſen, daß ich ihnen überhaupt fo 
viel gegeben habe, und jo wird es aud) bei dem Grafen Schönburg 
fein. Wenn Jemand eine Heine Parcelle verfaufen muß oder mill, 
dann fol er froh fein, wenn fih ein Käufer findet, der theuer 
bezahlt. Wenn der Herr Abg. Bebel dazu mitwirken will, das zu 
verhindern, fo muß er für die Vorlage, für die Kornzölle ftimmen 


1) Abg. Bebel (im Anſchluß an die oben S. 14 Anm. 1 mitgetheilte 
Stelle): „Ebenfo habe id) vor einiger Zeit Gelegenheit gehabt, ganz unbetheiligter 
Zeuge eines Geſprächs in Neiffe in Schlefien zu fein, wo ein paar Herren am 
Tiſch im Hotel fi mittheilten, wie Dr. Friedenthal, der frühere preußiſche 
landwirthſchaftliche Minifter, der dort Großgrundbefiger ift, ein Bauerngut nad) 
dem anderen auffauft, und daß in kurzer Beit ber ganz Heine und mittlere 
Beſitz in bdortiger Gegend verfhmunden fein werde. Ebenſo braucht man nur 
nad Sachſen zu gehen in die Gegend, wo die Fürften und Grafen von Schön- 
Burg zu Haufe find, un zu Hören, wie jedes Heinfte Gut, jedes Febchen Land 
fofort, wenn es zum Verkauf kommt, in ben Grafen und Fürften von Schön— 
durg feine Käufer findet — und zwar um jeden Preis" (Std. 12096). 

Bismards politijhe Reden. XL. 2 
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und muß ſuchen, daß auch der Bauer, der doch ganz gewiß zu 
den Kornverfäufern gehört, in die Lage fomme, für feine Arbeit 
und feinen Aufwand der Art bezahlt zu werben, daß er das Grund» 
ftüd halten fann. Wenn Sie den Bauern in die Lage bringen, 
daß er verkaufen muß, dann erzeugen Sie nothwendig Latifundien. 
Der große Befiger ift jo reich, daß er eine Galamität überdauern 
Tann; zu leben behält er immer noch, — er denkt, es kommt 
eine Zeit, wo es umſchlägt, und es ficht ihn fo nit an; eine 
augenblidliche Luft, der Anblid feiner Gutskarte — die Karten find 
befanntlich der Urfprung jedes Eroberers — 
Heiterkeit.) 

erweden in ihm den Wunſch, fi) eine Parcelle zu annectiren; es 
fommt ihm nicht darauf an, er hält die Calamität länger aus*), 
er bleibt über Waſſer, und alle die Stleinen, die matt werben, bie 
jammelt er auf, und damit ift das Latifundium da mit allen feinen 
üblen Nachtheilen. Zum großen Theil bilden fie fih in den Händen 
der Capitaliften, und das ift das Gefährlichfte. Der Grundbefiger, 
der auf dem Lande wohnt, ift noch nicht der Schlimmfte, — der 
Schlimmſte ift der Großgrundbefiger, der in der Stadt wohnt, fei 
es in Paris, Rom oder Berlin, und der von feinen Gütern und 
Verwaltungen nur Geld verlangt, der fie au nicht vertritt im 
Parlament und fonftwie, auch nicht weiß, wie es ihnen ergeht. 
Darin liegt das Elend der Latifundien. Latifundien, deren Be— 
fiter auf dem Lande wohnen, find unter Umftänden ein großes 
Heil und jehr nüglid; und wenn England feine Großgrundbefiger 
dur Beibehaltung der jetzigen Korngefeggebung allmählich zu 
Grunde gehen läßt, jo glaube ich nicht, daß das für die Zukunft 
von England und für das Wohlfein der gefammten ländlichen 
Bevölkerung nüglih jein wird. Die Großgrundbefiger werben 
dann Rentiers werben, die in der Stabt wohnen, Sommers und 
Winters, die das Landleben nicht mehr kennen und höchſtens auf 
einer fajhionablen Jagdpartie mal von der Stadt herausfommen. 
Ich halte es für einen der weſentlichſten Vorzüge unferes Lebens 
in Deutſchland, daß ein großer Theil unjerer wohlhabenden Claſſen 
das ganze Jahr hindurch, Jahr aus, Jahr ein, auf dem Lande 


*) ©. 13025. 
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lebt, die Landwirthſchaft jelbft und direct betreibt; und man fann 
jagen, wenn man die braungebrannten Herren des Morgens um 
fünf Uhr auf ihren Feldern umhergehen und reiten, im Schweiße 
ihres Angefichts das Feld bebauen fieht: Wolle Gott uns noch lange 
ſolche Grundbefiger erhalten, die das Jahr hindurch auf dem Lande 


bleiben! (Bravo! rechts.) 


Sole, die dauernd in der Stadt wohnen — ich bin leider dazu 
gezwungen, freiwillig würde, ich e8 wahrhaftig nicht thun, — bie 
von dort aus ihre Güter verpachten und verwalten und bloß Geld- 
jendungen von dort erwarten, — nad) denen frage ich nicht fo viel; 
und daß in deren Händen ber große Grunbbefig fi nicht ſammle, 
dafür bin ih mit Herrn Bebel gern bereit mitzuarbeiten. Aber 
die Großgrundbefiger, die wirklich Landwirthe find und aus Paſſion 
für dieſes Gewerbe Land anfaufen, die halte ih für ein Glüd 
unſeres Landes und namentlid der Provinzen, in denen fie zu 
Haufe find. Und wenn es Ihnen gelänge, diefe Race zu ver 
tilgen, jo würden Sie das in der Lähmung unferes ganzen wirth: 
ſchaftlichen und politiihen Lebens, nicht bloß auf dem Lande 
merfen; Sie ſelbſt würden fie bald zurüdjehnen in derjelben Weife, 
wie es nad dem Dereinigten Landtag geſchah. Da war mein 
Hauptgegner ein fehr verbienftvoller, aber jehr liberaler ſchleſiſcher 
Bauer Namens Kraufe‘). Den fah ich wieder zur Zeit bes erften 
Preußiſchen Parlaments hier im Sommer 1848 auf der Straße, — 
und das Erfte, was er fagte, war: Mein Gott, wie bitte id um 
Entſchuldigung für Alles, was ich gethan und gejagt habe im 
Sinne diefer Freiheit, wie fie ſich hier entwidelt; fo habe ich mir 
das nicht gedacht; diefe Leute jind ja — er braudte einen jo 
harten Ausdrud für die damalige Verfammlung, 
(Heiterfeit.) 
daß ich ihn gar nicht öffentlich wiederholen will, obſchon der Er- 
finder des Ausbruds längft tobt ift; er brauchte einen Vergleich, 
der mehr aus jeinen landwirthſchaftlichen Erfahrungen, als aus 
feinem parlamentariſchen Verkehr abgeleitet war. 
. Heiterkeit.) 


’) gl. Bd. I 10. 13. 32. 34. 
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Diefe Sorte Parlament feinen die Herren zu erftreben, die vor- 
zugsmeife auf die Bekämpfung des intelligenteften und potenteften 
Theiles ber Landwirthe und der Grundbefiger bedacht find. Aber, 
meine Herren, fo lange Gott überhaupt noch im Sinne hat, das 
Deutſche Reih und das Königreidh Preußen zu*) erhalten, wird 
Ihnen diefer Kampf gegen den Grundbeſitz, aud wenn Sie noch 
fo viel Verbündete finden, nit gelingen. — Ich verftehe unter 
Grundbefig, was man im Allgemeinen den Erfag der Nitterfchaft 
im alten Sinne nennt, der fi mehr und mehr mit dem bäuer- 
lien Grundbefig verfhmilzt, der ja auch, wie die Statiſtik zeigt, 
groß ift. — Die Bauern und die früheren Rittergüter bilden nad 
der Kopfzahl immer eine Minorität. Aber Gott wird uns dieſe 
beiden Claſſen erhalten, fo lange er uns ein geordnetes Regiment 
im Lande erhalten will; wenn fie wirklich zu Grunde gehen ſollten, 
fo, fürchte id, wird das legtere mit zu Grunde gehen. 
(Bravo! rechts.) 

Nah dem Fürften Bismarck fprad noch für die Erhöhung der 
Getreidezölle der Abg. Frhr. v. Hornftein, dagegen der Abg. Sattler, 
aladann wurde die Debatte auf die 


50. Sitzung des Deuffchen Reichstags 


Montag 16. Februar 1385 


vertagt. Nach mehreren Reden für und wider die Öetreidezölle unter: 
nahm e3 der Abg. Nidert, die Angaben des Fürften Bismarı zu 
widerlegen. Er beftritt die Zahlen, die der Reichskanzler über den 
fteigenden Scifffahrtäverfehr von Danzig gemacht habe, mit der Be: 
hauptung eines großen Nüdgangs, den das vom Reichskanzler „aufs 
fallender Weife” nicht erwähnte Jahr 1884 nad) den Angaben des 
Vorfteheramts der Kaufmannſchaft in Danzig aufweiſe; die großen 
Sciffszahlen der Borjahre führte er darauf zurüd, daß alle leer oder 
in Ballaft ein: und ausgehenden Schiffe, ſowie alle die, welche Danzig 
als Nothhafen angelaufen feien, in die Aufftellung mit eingerechnet 
worden jeien. Einem Nothftande in der Landwirthſchaft, den er in 
größerem Umfange nicht zugab, glaubte er beſſer durch eine Noth: 
ftandövorlage als durch Zolerhöhungen begegnen zu fünnen, die nur 
dazu beitrügen, die reihen Männer, die Duadratmeilen Landes befäßen, 


*) S. 1302b. 
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aus bem öffentlichen Sedel und zum Schaden bes armen Mannes zu 16. 2. 1885. 
bereichern. Dem Abg. Flügge, der fih im Jahre 1879 ala Gegner 
der Getreidezölle befannt hatte, machte er diefen Wechſel der Anſchau—⸗ 
ungen zum Vorwurf: früheren Principien untreu zu werben, das bürften 
nur Männer von weltgeſchichtlicher Autorität wagen, beren Irrthümer 
die Geſchichte um des Großen willen verzeihe, das fie nebenher 
geleiftet hätten; die Unzuläffigkeit des „Brotzolls” folgerte er aus ber 
ſtatiſtiſch erweisbaren Thatjade, daß die Ernährung einer Arbeiter: 
familie 60 Procent des Haushalts in Anſpruch nehme, woraus fih 
die Richtigkeit der Behauptung ergebe, daß durd den Zoll auf Getreide 
die größere Maſſe des armen Volles zu Gunften der Befigenden und 
Reicheren belaftet werde; daß bei den Getreidezöllen aud der land: 
wirthſchaftliche Arbeiter intereffirt fei, ftellte er entfchieden in Abrede. 
Den Vorwurf der Verhegung der Maflen und der Vollsaufwiegelung, 
den der Reichöfanzler gegen die Gegner der neuen Wirthſchaftspolitik 
erhoben, gab er diefem zurüd, denn wer da fage, daß der Bauer von 
gewiſſen Elaſſen bisher ausgebeutet worden fei, die aus feiner Haut bie 
Riemen gefchnitten hätten (vgl. Bd. X 493), der thue etwas Schlimmeres 
als der, welcher in der Weberzeugung, daß ber Getreidezoll die Aermiten 
zu Gunjten der Reihen belafte, fih gegen die Umfehr der Wirthichafts: 
politif ausfprede. Fürft Bismard ermiberte*): , 

Meine Herren, ich bedaure, daß ich nochmals in der Noth- 
wendigkeit bin, Ihre vielgeprüfte Geduld — mit anderen Worten, 
Ihre Zeit — in Anſpruch zu nehmen zu einer Erwiderung. Aber wenn 
Sie dem Herrn Vorredner es nachgejehen haben ohne Zeichen von 
Ungebuld, daß er in dieſer an Rednern und an langen Reben 
reihen Debatte zwei Mal das Wort ergriffen hat, daß er uns in 
der zweiten Rede die erfte in einer anderen Form, etwas anders 
zufammengejegt und vielleiht auch in etwas anderer Betonung 
wiedergegeben hat, ohne den Inhalt weſentlich zu ändern, daß er 
Ihnen nicht nur jeine, jondern auch meine Rede noch ein Mal 
gehalten Hat, (Heiterkeit recht3.) 
um fie tet im Einzelnen, in der Weife, wie er fie fih denkt und 
wie er fie auslegt, durchzuhecheln und zu zerpflüden — ja, meine 
Herren, wenn Sie das ruhig mit angehört haben, ohne einen 
Augenblid, wie es in alten parlamentarifhen Zeiten üblich war 
bei Sachen, die man oft genug gehört hatte, „Schluß!“ zu rufen, 
dann, hoffe ich, werden Sie auch mic in Ruhe anhören. 


*) StB. 1334a. 
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Der Herr Vorredner hat an die Wahrheiten der Geſchichte 
appellirt; fie ſollen beftätigen, was er bier angeführt hat von den 
verberblichen Wirkungen der Vertheuerung der Kornzölle '). Ich weiß 
nicht, welchen Hiftorifer er dabei im Sinne gehabt hat. Ganz ſicher 
nit den Herrn Profeffor Monmjen, einen der anerfannteften unter 
und. Jeden Falle muß ich die Geſchichte, an die der Herr Vor- 
redner mit einer ſolchen Feierlichkeit appellirt, ala eine tendenziöje, 
unwahre Entftelung der Weltgeſchichte bezeichnen. 

(Bravo! rechts.) 
Und das hat gerade fo viel Autorität und Berechtigung in meinem 
Munde, wie das Gegentheil im Munde des Herrn Vorrebners. 
— Ich hebe abfichtlih auch die Stimme etwas, weil ich fand, daß 
es bei dem Herrn Vorrebner immer einen günftigen Eindrud auf 
Sie machte, wenn er lauter fprad). 
(Heiterfeit.) 

Durch das Lauterſprechen wird aber eine Sache nicht wahrer, als 
fie an fi ift und als fie ſich lieſt, wenn fie gebrudt ift. 

Der Herr Vorredner hat ferner, indem er mit jharfen Waffen 
den Vorwurf der Verhegung des Armen gegen ben Reihen von 
feiner Darftellung abzuwehren ſuchte, mir vorgeworfen, ich hätte 
ja auch den Bauern aufgehegt, ich hätte daran erinnert, daß die 
Gejeßgebung bisher aus der Haut des Bauern Riemen geſchnitten 
hätte, um fi andere Glafjen zu verbinden, und er hat bamit 
meine Behauptung in Vergleich geftelt, daß in dem Neden der 
Sppofition die befiglofen Arbeiter gegen den Grundbeſitz aufgehegt 
worden feien®). Ja, meine Herren, das ift ganz etwas Anderes. 


) Abg. Ridert: „Die Geihigte, die Wifienfhaft wollen teine Baria- 
tionen, fondern fie wollen bie Wahrheit. Die großen wirthſchaftlichen Brin- 
cipien, nach welchen das Erwerbäleben geregelt wird, bleiben feit beftehen; man 
Tann in einzelnen Heinen Dingen auf Grund ber Erfahrung lernen, ba Tann 
man aud) variiren in den Mafregeln, aber in derartigen Dingen, wie in diefen 
Kornzöllen, Tann man nicht feit 1875 und 1879 genau das Gegentheil von 
Dem wollen, was man früher gedacht Hat. Ich bin überzeugt, daß die Gefchichte 
es nicht für wunſchenswerth erflären wird, daß man in jo wichtigen Dingen 
fo ſchneu feine Meinung medfelt“ (StB. 1331). 

2) Abg. Ridert: „Wenn der Herr Reichskanzler jagt, daß ber Bauer 
von gewiſſen Clafjen bisher auägebeutet ift, die aus feiner Haut bie Riemen 
geſchnitten Haben, — ja, meine Herren, iſt das nicht viel ſchlimmer, ald was 
mir fagen, wenn mir jagen: Die Borlage hat den med nicht, aber den Erfolg 
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Der Bauer gehört*) nicht zu den Beſitzloſen; der Bauer ift der 
Ruhe und der Ordnung in feiner Weife gefährlich; der Bauer 
gehört zu der Clafie der Befigenden. Ja, wenn Sie nad der 
Kopfzahl rechnen, fo zählt er weitaus zu der reicheren Claſſe. Im 
Lande fommt noch lange nicht auf jeden Kopf oder (jede) Familie 
ein Bauernhof, noch nicht der zehnte Theil davon. 

Alfo, wenn ich den Bauern darauf aufmerkjam made, daß 
feine SInterefjen in den Händen und dem Munde ber Städter 
ſchlecht gewahrt find, jo liegt‘ darin für den Staat Feine Gefahr. 
Wenn Sie aber die Millionen von befiglojen Arbeitern, die in der 
That in noch viel ſchlimmerer Lage find als der Bauer in Noth- 
jahren — wenn Eie die mit Worten wie „Brotzoll“, wie „Blutzol“ ') 
aufhegen gegen die Regierung — ja, meine Herren, dann fäen Sie 
eine Saat, bie Sie nicht mehr beherrfchen können. Der Arbeiter 
hat nicht viel zu verlieren; der Bauer hat aber Etwas zu verlieren. 
Und wir haben noch nicht bei uns im Lande gejehen, daß der Bauer 
fi gegen die Obrigkeit zufammenrottet aus freien Stüden. Das 
legte Mal, wo wir erlebt haben, daß der Bauer freiwillig aufitand, 
das war zur Zeit, wo die Schweden im Lande waren ?), und mo 
die Bauern zufammentraten unter ber Fahne: 

Wir find Bauern von geringem Gut 

Und dienen unjerem Kurfürften mit unferem Blut! 
Es waren aber immer Bauern von Gut — der Bauer ift Guts— 
befiger. 

Ich habe, als ich vorgeftern meine Rebe ſchloß in dem 
Bebürfniß, ſowohl meine Kräfte als Ihre Geduld nicht zu weit zu 
ermüden, den Gedanken, der mir vorſchwebte, furz und undeutlich 
ausgeiproden. Was Sie fränft und was Ihnen unbequem ift, 
und was Sie veranlaßt, hauptfählid den Großgrundbefig aus: 
fondern zu wollen aus der Menge, damit Sie eine geringe Kopfzahl 
fi) gegenüber haben, die Sie bei allgemeinen Wahlen überftimmen 


jeden Falls, die Armen zu Gunften der Reicheren zu belaften“... „Wenn ber 
Herr Reichskanzler dad Ausſprechen diefer nach unferer Ueberzeugung unerſchütter⸗ 
lichen Wahrheit für eine Verhegung ber Claſſen gegen einander hält" zc. 
(StB. 1333b). 

*) ©. 1334b. 

1) ©. 0. S. 21 (Brotzoll), X 474 (Zoll auf Blut). 

”) 1675. 


16. 2. 1885. 


16. 2. 1885. 
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können — was Sie befümmert, das ilt die Thatſache, daß Bauer 
und Großgrundbefiger immer mehr und mehr erfennen, baß fie ein 
und berjelbe Stand, der Stand der Grundbeliger, jind 

(Sehr wahr! rechts.) 
und ein und dajjelbe Gewerbe der Landwirthſchaft betreiben. Ich 
habe vorgeitern darauf aufmerkjam machen wollen, daß der Begriff 
der Großgrundbefiger heut zu Tage gar nit mehr paßt, und habe 
beim Leſen meiner Rede gefunden, daß ic das nur jehr unvoll- 
fommen gethan habe. Sehen Sie fi die Liften durch von ber 
neuen preußiihen Kreisordnung, und ſehen Sie, welches da bie 
Wähler von Großgrundbefige find: Sie werden, glaube ich, 
mwenigftens in allen mittleren Provinzen !viel mehr Bauern als 
Nittergutsbefiger finden. 

(Sehr wahr! rechts.) 
Mir find Bauernhöfe befannt — felbft in den mittleren, in den 
gejegneten Provinzen von Deutihland, — die bis zu zmweitaufend 
Morgen groß find, und ich glaube, daß es in Ditpreußen und in 
einigen Gegenden Pommerns mit ſchlechtem Boden noch größere 
gibt; dagegen gibt es eine Menge Nittergüter, die wenig über 
hundert Morgen groß find. 

Die Grundbefiger find im Ganzen eine Stüße der Monardie 
und ber beitehenden Regierung nad) ihrer ganzen Gefinnung; und 
in der Tendenz, Zwietracht unter fie zu jäen, da genirt es Sie, 
daß diefe Verſchmelzung allmählich und unaufhaltfam vor fi) geht. 
Es find das die heilfamen Folgen der Gejeßgebung, bie im Anfange 
von vielen der Bevorrechtigten peinlih empfunden wurde: bie 
Abſchaffung aller rechtlichen und principiellen Prärogative des 
größeren *) Grundbefiges und namentlich der früheren Ritterſchaft. 
Wir größeren Grundbefiger find heut zu Tage in unferem Gewerbe 
nichts weiter als die größten Bauern, und der Bauer iſt nichts 
weiter als der fleinere Gutsbefiger. Auch die meiften Bauern 
nennen ſich Gutsbefiger; einige nennen ſich Aderleute, andere 
nennen fi Sandleute. Ich habe mit Mitleid **) gefehen, wie Sie 
aus zwei oder drei von ben vielen bäuerlichen Petitionen ihre 


*) StB.: größten. 
) ©. 13358. 
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Wolle herauszupflüden ſuchen; ih fann fie Ihnen zu mehreren 
Taufenden und centnerweife geben; unter den Unterzeichnern find 
ſehr viele Bauern, und die bezeichnen ſich vielfach als „Gutsbeſitzer“, 
fo daß ſich in einem Dorf zwanzig bis dreißig Gutäbefiger fanden. 

Ich glaube, diefe Einigung, biejes Verftändniß aller Derer, 
bie das landwirthſchaftliche Gewerbe treiben, daß fie zufammen- 
gehören und gemeinfame Interefien der bisherigen Ausbeutung 
gegenüber zu verfechten haben — ben Fortſchritt diefer Einigung 
werden Sie nicht erihüttern, obſchon ich begreife, daß es Ihnen 
außerordentlich unbequem ift, die Gefammtheit der Landwirthe und 
der Grumdbefiger in abjehbarer Zeit geſchloſſen und unbeeinflußbar 
für politiſche Hegereien und für all dergleihen Bangemachen mit 
„Reaction“, und was die fonftigen Phrafen find, unzugänglich zu 
fehen und gewärtigen zu müſſen, daß alle Ihre Agitation und ſelbſt 
die berühmte Wahlmache, wie fie jegt üblich ift, an der Maſſe der 
ländlichen Befiger ablaufen werde, wie das Wafler am Entenflügel. 

Der Herr Vorredner wird diefe Wahrheit nicht gleih mir 
erfennen; denn er hat über das, was auf dem Lande vorgeht, doch 
nur ſehr dürftige Vorftellungen. Ich habe eigentlich geglaubt, er 
wäre auf dem Lande geboren; aber er muß feit lange davon weg 
fein. Wenn er jagt: „Hat der Stäbter Geld, jo hat es auch ber 
Bauer“ ”), jo hat er ſicher lange nicht auf dem Lande gelebt; fonft 
würbe er wahrgenommen haben, daß eben ein Stäbter Nichts abgibt. 
Ich gönne dem Städter das Seinige; aber Herr Rickert verwechſelt 
Stadt und Induſtrie und thut, als ob Beides dajjelbe wäre; das 
zeigt eben, daß wir mit dem Worte verjdhiedene Begriffe verbinden. 

Die Induftrie ift nicht einmal innerhalb der Städte bequem 
heimifh. Es gibt ja Induſtrieſtädte; aber dort wird fie ſich doch 
immerhin mehr in die Vorſtädte ziehen, wo fie freiere Bewegung 
bat. Ihr natürlicher Sig würde eigentlich auf dem Lande fein. 


) Ag. Ridert: „Hat der Bauer Geld, jo hat's die ganze Welt! Ya, 
meine Herten, ein wejtpreußiicher Grofgrunbbefiger, Herr Steinbart-Schönlante, 
der öffentlich dagegen proteftirt Hat, daß die Großgrundbefiger für bie Erhöhung 
diefer Zölle wären, und ber ihn volfftänbig auszufhliegen bittet aus biejer 
Gemeinjchaft, weil er die Nuflegung eines Brotzolls für verderblich erklärt auch 
für den Grundbefig — ftellt biefem Say den anderen entgegen: Hat der Etäbter 
Geld, hat auch der Bauer Held!" (EB. 13330). 


16. 2. 1885. 


16. 2. 1885. 
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Sie hat außerdem mit der Landwirthihaft Das gemeinjam, daß fie 
probucirt, und daß fie ausländische Eoncurrenten hat. Parlamen: 
tarifhe Gelehrte, die in Preſſe, Fraction und Parlament mit Reben 
thätig find, die probuciren Nichts, bei dem fie die Concurrenz des 
Auslandes zu fürchten hätten, 
(Sehr gut! rechts.) 

und fönnen es mit philofophifcher Ruhe anfehen, wenn der Producent 
zurüdgeht, wenn er feinen Abjag mehr findet, wenn feine Preiſe 
fo wohlfeil werben, daß er fein Gewerbe nicht mehr betreiben fann; 
ja, fie fönnen ſogar, wie der Herr Abg. Ridert, wenn diejer 
wie der getretene Wurm ſich krümmt und fi einmal aufbäumt, 
mit einer fittlihen Entrüftung von ber Tribüne herab uns den 
Tert lejen; das ift Alles menſchlich natürlich“). 

Aber Herr Rickert verwechielt Induftrie und Städte, und das 
punctum saliens !), was die Verwandtſchaft zwiſchen Landwirthichaft 
und Induſtrie bildet, und was ihr Bündniß für Schutzzölle zu 
einem natürlihen macht, das hat Herr Ridert denn doch nod nicht 
durchſchaut in diefen legten ſechs Jahren. Sie produciren Beide 
und verlangen Beide für ihre Producte Schuß, welchen der Städter 
im engeren Sinne, fo wie wir ihn verftehen, nicht braucht, oder 
doch nur, jo weit er Gemerbe treibt; ich komme gleich darauf zurüd. 
Ich will nur einige Irrthümer erft berichtigen. 

Herr Ridert gibt alfo zu, daß der Dreſcher ein Interefie hat, 
daß das Korn, das er in natura ala Lohn empfängt, theuer jei; 
ex tröftet fi) aber damit, daß die wenigften Leute, nur ein ganz 
kleiner Theil der ländlichen Arbeiter, Dreſcher wären?). Nun, da 
ift er wieder in vollftändigem Irrthum und weiß auf dem Lande 


*) &t8.: thunlich. 

') Den fpringenden Punkt, den Hauptpuntt, ſ. Bd. X 255. 

) Abg.Ridert: „Die Berufsftatiftit ... liefert una den Haren Beweis, 
daß 75 Procent der Landwirthe — Weidenhammer, ein praktiſcher Landwirth 
in Hefien, nimmt fogar 90 Procent an — keinen Vortheil, fondern Schaden 
von den Zöllen Haben, und wenn Sie fagen, der landwirihſchaftliche Arbeiter 
fei bei ben hohen Preifen intereffirt, fo fönnte ich Ihnen Zufhriften von Guts- 
befigern geben, bie das Gegentheil behaupten. Cin Gutsbeſitzer aus Weft- 
preußen ſchreibt, daß die Dreſcher nicht die Mehrzahl der Arbeiter find. Auf 
der betreffenden großen Wirihſchaft find von vierzig Familien nur zwölf Drefcher, 
mährenb alle Uebrigen vom Jnfpector bis zum Nahtwächter herunter feinen 
Bortheil von den hohen Preifen haben“ (StB. 13332). 
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in feiner eigenen Provinz, in Weſtpreußen und dem benachbarten 16. 2. 1885. 
Pommern, nicht Beſcheid. Die Dreier find bei Weitem die 
Mehrzahl; und die Minderzahl*), diejenigen, die am Drefchen, alfo 
an der Kornlohnung in natura, nit theilnehmen, das find eben 
Deputanten, die auch wieder ihr Korn in natura geliefert befommmen 
und einen wejentlihen Theil davon verkaufen, weil diefes Deputat 
meift reichlich bemefien ift. Das find Leute wie der Schmied, der 
Stellmacher, der Riefelmeifter und der Müller, wenn eine Mühle 
da ift. Die dreſchen nit immer; jonjt dreſchen Die, welche bas 
ganze Jahr auf dem Lande arbeiten, Alle ohne Ausnahme; und es 
wäre eine ſchwere Zurüdjegung für Jemand, wenn er nicht zum 
Dreſchen zugelafien würde; denn es iſt das mit die gewinnreichite 
Thätigeit, die der ländliche Arbeiter überhaupt hat. Es geht das 
jo weit, daß in denjenigen Arbeiteritellen, die augenblidlih von 
Wittwen bejegt find und fo lange übergehalten werben, bis die 
Wittwe entweder einen anderen Mann oder einen erwachſenen 
Sohn hat, für die Wittwe duch die Nachbarn gedroſchen wird. 
So allgemein ift es, und es ift gewiſſer Maßen ein Grundrecht jedes 
ländlichen Arbeiters, der auf einem Gute Jahr aus, Jahr ein, 
Winter und Sommer lebt, daß er zum Dreſchen zugelafjen wird; 
er würde jeinen Poften jehr bald fündigen und wo anders hin- 
ziehen, wenn er vom Dreſchlohn ausgeſchloſſen würde**). 

Alfo auch hier findet ſich wieder beim Herrn Abg. Rickert die 
Wahrheit beftätigt, die der Herr Abg. Möller neulich mit fo vielem 
Nachdrucke verfündete: „Es reiht hin, eine Behauptung mit Sicherheit 
auszusprechen, um fie für Wahrheit ausſprechen zu dürfen .“ 

(Sehr richtig! links.) 
So ift es auch mit feiner Behauptung über die Drejcherlöhne. 

Der Herr Vorredner hat dann meine Gleihitellung der Land: 
wirthſchaft in der Berechtigung mit den anderen Gemwerben, weldhe 
der ärmeren Claſſe und den Arbeitern im Allgemeinen die ſonſtigen 
unentbehrlihen Lebensbedürfniſſe liefern, bemängelt, indem er dabei 


*) ©. 1335b. 
**) StB.: wird. 
) Abg. Möller: „Der Herr Abg. Frege ſcheint anzunehmen, daß, wenn 
man nur eine Behauptung mit gehörigem Nahdrud in die Welt fchidt, fie 
deshalb auch ſchon wahr fei" (StB. 1251a). 
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16.2.1885. in einer vollftändigen Verſchiebung aller Begriffe die Robftoffe 
bineinzog ). Um die handelt es ſich gar nicht; ich habe nur die 
gleiche Gerechtigkeit für die Landwirthſchaft wie für jedes andere 
Gewerbe verlangt, wie für das Gewerbe der Schuhmacher und der 
Schneider. Wenn Sie glauben, die Landwirthſchaft mit ihren 
Producten ſchutzlos laſſen zu dürfen, im Fall (daß) fie Noth leidet, 
fo nehmen Sie zugleich das Recht in Anſpruch, den Schuhmader, 
Schneider und den Weber jhußlos zu laffen, im Falle daß die 
Noth leiden. Das ift es, was ich gejagt habe; von Rohſtoffen ift 
gar nicht die Rede gewejen. Wie fann der Abg. Ridert meine 
Worte jo entftellen, nur um das Vergnügen zu haben, es fo dar— 
zuitellen, als hätte ich eine Thorheit hier geſprochen! Die Thorheit 
liegt nicht auf meiner Seite. 

(Heiterkeit recht3.) 
Beides jind Gewerbe umd brauchen wohlfeiles NRohmaterial: die 
Sandwirthichaft ift ebenfo gut ein Gewerbe. 

Es ift geftern ?) hier jhon von den Productionsfoften geſprochen 
worden, aber dem Herrn Abg. Nidert ift e8 entgangen; ich darf 
es alſo wohl wiederholen, wenn auch nur für ihn, die Verfammlung 
hat jo lange auf ihn gewartet, vielleicht gönnt fie ihm auch dieſe 
Wiederholung. Es wurde, glaube ih, geftern oder vorgeftern hier 
von — wenn ih nicht irre — dem Herrn aus Sübbeutjchland ®), 
der für den Zoll ſprach, näher nachgewieſen, wie viel deutfche 
Arbeit an jedem Scheffel Kom flebt; ich glaube, fie wurde auf 
5 bis 6 Mark pro Centner ausgebracht; — ich erinnere mid) nur 


') Ag. Ridert: „Der Herr Reichskanzler hat gefagt (Bd. X 491): „Die 
Aufgabe der Geſetzgebung und bes Staatslebens kann nicht beſchränkt fein auf das 
Brot, weil es andere Gegenftänbe gibt, die ebenfo unentbehrlich ald Brot für 
den Armen wie für den Reichen find. Dazu gehört in erfter Linie die Kleidung 
von Kopf bis zu Fuß mit allen Stoffen, aus denen fie beſchafft wird, alfo: 
das Handwerk der Schneider, der Schuhmacher, bad Gewerbe, was Tuch, was 
Leinwand, mas Wolle erzeugt und verarbeitet“ ıc. Dann hat der Reichätanzler, 
id) weiß nicht, ob etwa provocirt durch einen Zuruf, weitere Ausführungen 
gemadt, als ob wir darauf auögingen, biefe Dinge zu vertheuern. Meine 
‚Herren, gerade wir find ed geweſen, die feit 1879 fortwährend Ihnen darlegten: 
Im Intereffe der Handwerfer ift es nothwendig, daß man vor Allem die Roh— 
materialien bem Hanbmerf nicht vertheuert“ (StB. 1332). 

) Muß heißen: vorgeftern. 

°) Dem Adg. Frhen. v. Hornftein. 
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noch, daß fie etwas höher war, als ich ſie ſelbſt einihägte, — 
aber 5 Mark Arbeitskraft eben höchſt wahrjcheinlih an jedem 
Gentner Korn. Soll denn diefe Arbeit nun nicht geſchützt werden? 
Was ift denn deren Rohmaterial? 

Da hat der Herr Abg. Ridert ein Wort in die Welt gemorfen, 
was fi) eben bereitwillig eingeftellt hat, wo der Gedanke fehlte ?), 
um mich zu widerlegen ?). Das Gewerbe der*) Landwirthichaft, 
der Ernährung, und das Gewerbe ber Bekleidung, das eine zu 
60 Procent, das andere, wie er jagte, zu 40 Procent, ftehen dem 
Arbeiter gegenüber ganz gleich nothwendig da**). Es handelt ſich 
bei beiden um die Befriedigung von Bedürfnifien. Der Arbeiter 
kann eher noch einen Tag mal hungern als einen Tag unbefleidet 
über die Straße gehen oder eines der nothwendigften Kleidungs- 
ftüde auf feinen Leibe dauernd entbehren. Kleidung und Er: 
nährung find aljo gleich nothwendig. Ob dem Arbeiter zum Er: 
ſcheinen im Arbeitsfaal nur die 40 Procent fehlen oder die ganzen 
60 — bas ift gleichgültig; er muß immer gefleidet fein. Alſo auch 
bier hat der Herr Abg. Nidert gar Nichts bewieſen. Wir wollen 
nit nur, wie der Herr Abg. Ridert jagte, dem Landmann höhere 
Preife fiern, obſchon das auch nebenher geht — ich beftreite das 
ja gar nit —, fondern dem ländlichen Arbeiter feine Arbeit 
und namentlich auch dem Fleinften Producenten den unverfürzten 
Ertrag der Production jeines Aderbaues ſichern. 

Ich habe in dem Bericht über die vorgeftrige Sitzung ger 
lefen, daß einer der Herren Abgeordneten, ben ich hier nicht ver- 


*) ©. 1336. n 
**) Diefer Sab ift night, wie die Interpunction im StB. ergeben würde, 
als Inhalt der Nidertien Ausführung anzufehen, fondern ift die Antwort 
Bißmard3 auf den al befannt vorauägefegten Ausfpruch (Unm. 2). 
2) Bl. Goethe, Fauft I, 4 (Stubirzimmer), V. 1641 f.: 
Denn eben mo Begriffe fehlen, 
Da tet ein Wort zur rechten Zeit fid ein. 

2) Mg. Ridert: „... Wiflenfhaft und Pragis haben längft ... bis 
dur Evidenz bemielen, daß bie Meinung des Herrn dieichelanzlers daß dieſe 
Dinge, jo unentbehrlich fie find, ebenfo wichtig find, wie Brot, nicht zutreffend 
ift.... Cine Unterfuhung ... hat ergeben, daß in ben ärmeren Ciaffen bie 
Ernährung 60 Brocent ber Haushaltsfoften ausmacht, die Kleidung 17 Brocent, 
bie Heizung und Beleuhtung 5 Procent, Wohnung und Mobiliar 8 Procent, 
Diverjes 10 Procent” (StB. 1332). 


16. 2. 1885. 


16. 2. 1885. 
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ftehen konnte — weshalb, wie mir ſchien, der Herr Abg. Richter 
mid) dort wiederum nicht verftehen wollte —, daß ber gefagt hat, 
mit einer Claffe der Landwirthe und Grundbefiger habe er Mit- 
leid; das jeien die unter zehn Morgen). Meine Herren, auf die 
Bauern war er nad) dem, was ich gelejen habe, nicht fo gut zu 
ſprechen. Er vertritt befanntlih die Gegend von Zeig, wo ber 
reihe altenburgiſche Bauernftand noch zu Haufe ift; der ift ihm, 
wie es ſcheint, zu wohlhabend, aber die Leute von zehn Morgen 
und darunter haben fein Wohlmollen. Vielleicht gehört die Mehr- 
zahl feiner Wähler gerade diejer Kategorie an. Es ift zu ver= 
muthen, daß die unter zehn Morgen zahlreich find; und um bie 
Mehrzahl — Zeit bleibt immer ein landwirthichaftlicher Kreis — 
nicht ganz zu verlieren, fo hat er die herausgejchnitten, er will 
fie zu Freunden behalten. Es it im Einzelnen dafjelbe Manöver, 
wie e& im Allgemeinen uns gegenüber immer probirt wird. Es 
heißt immer: Der Großgrundbefiger macht Alles; und wenn wir 
ihn, den Gegenftand der bejonderen politiihen und perfönlichen 
Abneigung der Oppofition, nur ausfondern fönnten, fo wollten 
wir ihn ſchon kurz kriegen, und er follte einmal erleben, wenn 
wir den Hleinen*) in ber Maſſe auf unfere Seite bringen, wie wir 
ihn. in der Gejeggebung verarbeiten würden. 

Der Herr Abg. Ridert hat die Claſſe der Großgrundbefiger, 
die er heute der öffentlien Abneigung zu überliefern ſuchte, noch 
enger definirt; er hat von denen geſprochen, die „Quadratmeilen“ 
befigen ?). Nun, meine Herren, das find allerdings noch weniger; 

*) Ergänze: Grunbbefig. 

') Abg. Rohland: „Eine Clafje von wirklich nothleidenden Landwirthen 
kenne ich und die möchte ich Ihrer Berüdfichtigung empfehlen: das find dies 
jenigen, die bloß ungefähr zehn bis zwanzig Morgen befigen, diejenigen, die 
ihre Arbeitätraft auf ihrem Grund nicht vermerthen können und außerdem keine 
Gelegenheit Haben, ſich anderwärts zu beſchäftigen. Diefen Leuten möchte id) 
helfen ... Das fanın aber nicht geichehen, indem Sie das Korn theuer machen; 
denn die Leute haben Nichts zu verkaufen, fondern Sie können es lediglich da— 
durch, daß Sie für diefelhen mehr Grund und Boden ſchaffen, Domänen pars 
celliven, Fibeicommiffe einſchränken, den Befig zur todten Hand aufheben und 
dergleichen mehr" (StB. 1297b). 

) Abg. Ridert: „Ich würde, menn der Nachweis geliefert wird, daß 
einzelne Gegenden in einem derartigen Nothitand find, daß ihre Erhaltung im 
Interefie des Ganzen erforderlich ift, viel eher meine Zuftimmung geben zu 
einer Nothftandsvorlage ... als zu dieſer Kornzollvorlage, die den gejammten 
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aber jelbft dieje Wenigen haben Anſpruch auf gleiche Gerechtigkeit 
mit Allen und auf gleihe Behandlung; und es ift nicht die Auf- 
gabe einer befonnenen Zufunftspolitif, wie ich fie vor einem Jahre 
noch dem Herrn Abg. Ridert zugemuthet babe, gerade biefe Leute, 
die Duadratmeilen befigen, mit „hie niger est“ ') der öffentlichen 
Abneigung auf diefe Weije zu denunciren. Ich halte das für ein 
ganz gemöhnliches focialiftiihes Hegmanöver gegen bie reicheren 
und die reichſten Glaflen; die Armen gegen die Reihen, bie Elei- 
neren Befiger gegen die großen — furz: Divide et impera ?). 

Jede herrſchſüchtige Minorität ftrebt dahin, die Majorität zu 
ſprengen und zu theilen, und dem Herrn Abg. Rickert ſchweben 
offenbar die verſchiedenſten Richtungen vor, wie bei den phonetiz 
ſchen Figuren auf einer Glasfcheibe®), nach denen er die jegige 
Majorität zu zerfchneiden, zu zerlegen wünſcht, was die Stüßen 
der jegigen monarchiſchen Regierung erſchüttern hieße; aber ich 
hoffe, daß die Phalangen fi auf der anderen Seite in Folge deſſen 
um fo fefter ſchließen werben; denn wir verlangen nur gleiche 
Gerechtigkeit für Ale. Wir haben noch nie fo verfahren wie 
Herr Rickert; wenigftens erinnere ih mich nicht, daß wir bie 
reichen Kornhändler ganz beſonders bezeichnet und denuncirt hätten, 
o*) daß fie Jedermann erkennen kann als diejenigen, die von 
dem Schweiße der Landwirthſchaft fi mäfteten, oder bie reichen 
Holzhändler. Sie find mir jehr gut befannt, und ich fönnte 
Ihnen eine Lifte vorführen. Der Herr Abg. Nidert weiß fie 
auch; auf die zeigt er aber nicht jo mit Fingern hin! — 

(Zuruf links.) 

Der Herr Abg. Rickert hat ſeine Rede noch nicht vollendet. 
Ich würde die Fortſetzung davon gern anhören, wenn er die Güte 
haben wollte, ſie mir zu wiederholen; 
— (Heiterfeit.) 


Erwerb und die gefammte Ernährung des Volles fo belaftet, dann hätten wir 
menigftens die Beruhigung, daß die reichen Männer ..., melde Duabratmeilen 
Landes befigen und in ben beften Bermögensverhältniffen find, wenigſtens nicht 
aus dem öffentlichen Sedel und zum Scaben des armen Mannes fo große 
Summen aus dem Getreidezoll erhalten" (StB. 1328b). 

*) ©. 1336b. 

) Horat. sat. I, 4, 85, zu deutſch: Das ift eine ſchwarze Seele. 

2) Entzmwei’ und gebiete, Wort unbelannten Uriprungs. 

) Bgl. Bd. VIII 246. 


16. 2. 1885. 


16. 2. 1885. 


32 I. Deutſcher Reichstag. 20. November 1884 bis 15. Mai 1885. 


ih bin überzeugt, er gibt mir noch breiteren Stoff zu Wider: 
legungen, als er mir ſchon gegeben hat. 

Der Herr Rebner hat eine Conceffion im Namen des Korn- 
handels gemadt; ich weiß nicht, ob er dazu Vollmacht und Er— 
mädjtigung befigt, und ich überfehe auch im Augenblid nicht voll: 
ftändig das Nejultat davon. Er hat gejagt: „Der Import ift 
uns ganz gleichgültig, wir gönnen der Landwirthſchaft die Preife; 
der Tranfit ift die Hauptſache!“) Num, ich weiß nicht, ob dem 
Kornhandel damit gedient wäre, wenn der Tranfit vollftändig freis 
gegeben würde, jo daß er verjlofien von dem einen Ende zum 
anderen durchgehen könnte, ohne Controle irgend welcher Art als 
diejenige, welche nothwendig ift für die Sicherheit, daß er aus 
dem Lande hinausgeht, und wenn auf der anderen Seite der Im— 
port ganz verboten oder jo hoch befteuert würde, daß er überhaupt 
unmöglich wäre. Für die Landwirthſchaft ift das ja fraglich; fie 
würde jeden Falls die 40 Millionen Centner fremdes Korn, bie 
den deutſchen Markt überſchwemmen, daburd los werden. So 
ganz unſchädlich für die deutſche Landwirthichaft ift der Tranfit 
aber doch nicht! 

Unfere Oftfeehäfen find hauptſächlich die Exrporteure Rußlands 
geworden. Das ruſſiſche Getreide — auf dem beruht der Handel, 
und den gönnen wir den Seeftädten. Früher führten unfere Oſtſeen 
provinzen von ihrem eigenen Getreide mehr aus als jetzt; jetzt 
können ſie mit Rußland nicht mehr concurriren. Namentlich aber 
iſt der Tranſit quer durch Deutſchland mit dem ruſſiſchen wie mit 
dem öſterreichiſchen Getreide ſehr nachtheilig geweſen für ben Ab- 
ſatz, den unſere Landwirthſchaft früher nad) Weiten, nad) Belgien, 
Frankreich und Holland hin hatte. Ich fürdte, das ift eine von 


) Abg. Ridert: „Wenn Sie den Tranfitverkehr fihern, was ich lebhaft 
münfche, ... dann it bem Hanbeläitand der Zoll gleichgültig. Ja, man önnte 
fagen: Wenn der Kaufmann fein Interefje allein ins Auge faßt, ift es ihm 
vielleicht fogar lieder, wenn Sie einen recht hohen Zoll feftfegen, aber immer 
unter der Vorausfegung des freien unb ungehinberten Durchgangsderkehrs 
(St8. 1326a). „Gewähren Sie ben freien Tranfitverkehr, heben Sie die Ber 
ftimmung des Nachweiſes ber Jpentität auf, dann fagt Ihnen der Handel: 
Unfertwegen könnt ihr die Zölle jo hoch nehmen, wie ihr wollt, das ift dem 
Handel als foldem gleich“ (StB. 13322). 


Utopife Anweiſungen. Sinken der Getreivepreife feit 1857. 33 


den utopifchen Anweifungen, die uns der Herr Vorredner auf die 16.2.1885. 
Bufunft gegeben hat, hinter der aber auch weiter Nichts ftedt. 

Der Herr Abgeordnete hat dann angeführt, daß feit 1857 
das jegige Jahr in den Roggenpreifen erft das fiehzehnte an 
Wohlfeilheit wäre und in den Weizenpreifen das dritte‘). Nun 
ift daran fo viel richtig, daß ber Weizen noch mehr Noth leidet 
als der Roggen, und die Weizenprobucenten mehr als die Roggen- 
probucenten; aber ber Herr Abgeordnete hat ganz dabei überjehen, 
daß ſeit 1857 faft alle anderen Producte unferer Gewerbethätigteit 
und ber fremden um das Doppelte und Treifahe im Preiſe ges 
fliegen find, (horth 


namentlich alle diejenigen, deren der Landwirth bedarf, um ſein 
Gewerbe zu betreiben; insbeſondere iſt auch die Arbeit, deren der 
Landwirth bedarf, im Preiſe geſtiegen. Wenn es dem Herrn Abg. 
Rickert feine literariſchen Mittel erlauben, die üblichen Arbeits- 
Löhne von damals und Beute zu vergleihen, wenn er jeine eigenen 
Schuhmacher⸗ und Schneiderrechnungen vielleicht nachſehen will und 
feftftelen, was er 1857 für ein Paar Stiefel gezahlt hat und 
was er jet zahlt — und der Landwirth chauſſirt fih eben au —, 
dann wird er zugeben, daß nad diefem Verhältnig, nach dem 
Sinken des Gelbwerthes, nad dem Reicherwerden die jegigen 
Preife, wenn nicht die Landwirthſchaft ftiefmütterlich behandelt _ 
worden wäre, minbeftens das Doppelte von denen im*) Jahre 1857 
im Durchſchnitt fein müßten. Alfo auch dieſe Deduction ift hin— 
fällig. 

Der Herr Abgeordnete ift ferner auf die fable convenue?) 
wieber zurüdgefommen, ala wenn ich mich ganz befonders vor 
allen Menſchen dadurch auszeichnete, daß ich alle zwei Jahre meine 


*) ©. 13372. 
) bg. Ridert: „Es ift mir Heute eine Dentſchrift vom Vorfteheramte 
ber Raufmannfhaft in Berlin zugegangen ... Dort werben bie Preife von 


1857 an für jede Getreibeforte angegeben, und daraus geht hervor, daß der 
jegige Preis von 149 Mark für Roggen die fünfzehnte Stelle einnimmt, alfo 
feit 1857 vierzehn Jahre mit geringerem reife, beim Weizen bie britte Stelle 
und beim Hafer gar die fiebzehnte Stelle. Wir haben alfo feit 1857 ſechzehn 
Jahre mit niedrigeren Preifen gehabt" (StB. 1832n). 
2) Sandläufige Fabel. 
Bismards pofitiife Reben. XI. 8 


16. 2. 1885. 
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Anfihten diametral wechielte: „Das können wir Catonen von der 
Oppofition nicht; was wir einmal gejagt haben, das ift unums 
ſtößlich; das glauben wir bis ans jüngfte Gericht, bis ans Ende, 
bavon gehen wir nicht ab; felbft wenn uns hundert Mal nach— 
gewiefen würde, baß es nicht wahr ift, unfere Ehre erforbert, daß 
wir babei bleiben!” ?) — Ein Abgeorbneter kann fih den Lurus 
bes einen einzigen Gedankens erlauben; ein Minifter würde ver- 
rätherifh an feinem Lande handeln, wenn er ebenfo fi der 
befferen Einfiht verfchließen wollte. Ich bin mir barin ftets 
glei geblieben, daß ich immer darüber nachgedacht habe, was 
im Dienfte meines Könige und im Dienfte meines Vaterlandes 
augenblidlih das Nüglichfte und Zweckmäßigſte wäre. Das ift 
nicht in jedem Jahre daffelbe geweſen; es gibt eine Menge Saden, 
die heut zu Tage ſehr annehmbar find, mit denen man vor zwanzig 
Jahren nicht hätte fommen dürfen, und es gibt andere, die vor 
zwanzig Jahren ſehr leicht waren und nüglih, bie bamals ver- 
fäumt wurden, und die heute fein Menſch mehr annehmen würde. 
Alfo das ift eine todte Abftraction, wenn man fi, zufrieden mit 
der eigenen Anerfennung, mit dem Gefühle der eigenen Un- 
wandelbarkeit, gegen die Bebürfniffe und den Nugen feiner Mit- 
bürger abſolut verſchließt. „Pereat mundus®), aber ich bleibe 
confequent; das ift meine innere Weberzeugung; ob mein Vater: 
land darüber Schaden hat ober zu Grunde geht, ift mir ganz 
einerlei; aber ic} bin nicht wie der Kanzler ein Menſch, der alle 
Jahre feine Meinung wechſelt.“ 
(Bravo! rechts.) 
Der Herr Abgeorbnete ift ja infofern noch gütig gegen mich 


) Abg. Ridert: „Bei und gewöhnlichen Sterblihen fommt es mehr 
darauf an, der Wahrheit nachzuforſchen, ald darauf, durch Bariationen zu er- 
gögen. Ich bin der Meinung, daß mir nicht den Vorzug des Herrn Reichs- 
Yanzler8 genießen, ber fi ... das erlauben darf, in zwei Jahren feine Mei- 
nung vollftändig ind Gegentheil zu wechſeln ... Ohne Schaben öfter etwas 
Anderes in principiellen Dingen zu fagen und mit Erfolg zu fagen, dazu gehört 
allerdings eine weltgefhichtlihe Autorität. Wenn dad ein folder Mann thut: 
bie Irrihamer fieht ihm die Geſchichte nad, weil fie eben das Große fieht, 
was er nebenher geleiftet Hat“ (StB. 1831 b). 

2) Mag die Welt zu Grunde gehen! Bol. Bühmann, Geflügelte Worte 
(17. Aufl), S. 415. 
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gewejen, als er mir auf dem Gebiete der deutſchen Einheit einige 
Verdienſte zuerkannt hat. 

(Abg. Ridert: Einige?) 
Wenn er „nebenher“ fagte, jo war bas ein lapsus linguae '), 
will ich annehmen. Ich glaube nicht unbefheiden zu fein und 
bitte mir ben Ruhm zu geftatten, daß ih das nie in meinem 


Leben geweſen bin; Gehr richtig! rechts.) 


ich bin im Innerſten meines Herzens bei allem Erfolg vor Gott 
und Menſchen ſtets demüthig geblieben und habe mir denſelben 
nicht zugeſchrieben. Gravol rechts.) 

Aber geſteht der Herr Abgeordnete mir gar keinen Antheil an 
der Thatſache zu, daß wir jetzt ſeit ſechs Jahren einen mäßigen 
Schutzzoll haben? Ich halte es für eines meiner größten Verdienſte, 

(Bravo! rechts.) 
dazu mitgewirkt zu haben; ich habe es ja nicht allein machen 
können, aber die Initiative kann id mir ganz allein vindiciren. 
Den Dank des Herrn Abgeordneten werde ich allerdings dadurch 
nit erworben haben; dazu müßte er erft zu ber Erfenntniß 
kommen, daß feine Freihandelsüberzeugungen tobt geboren unb 
irrthümli find. Das wird er ja nie, fo lange er lebt. 
(Sehr richtig! rechts.) 

IH glaube, daß ich auf diefem Gebiete der inneren Politif das 
Verbienft in Anfprud nehmen fann, die Cur angeregt zu haben, 
durch die Deutfchland vor Entkräftung, vor Anämie“), vor wirth- 
ſchaftlichem Untergang gefhügt worden ift. Hätten wir bieje 
Schutzzölle vor ſechs Jahren nicht eingeführt, jo würden mir 
nicht nur den wirthſchaftlichen Zuſammenbruch ber Landwirt: 
ſchaft, wie er jegt gefommen ift, weil die Schutzzölle unzulänglich 
geweſen find, fondern zuerft den der Eifeninduftrie und all ber 
Induſtrien, die wir in Schuß genommen haben, erlebt "haben. 
Hätten wir nicht die große franzöfifche Contribution, die Milliarden 
gehabt, fo würde der Zufammenbrud dur Blutleere ein paar 


*) ©. 1337b. — Anämie = Blutleere, vgl. Bb. X 75. 348. 
) Verſprechen, Bd. VI 102. 


16. 2. 1885. 
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Jahre früher gelommen fein; bie Milliarden find ein Palliativ- 
mittel gewejen, bas uns noch eine Zeit lang vorwärts geholfen hat. 
(Sehr ridtig!) 

Alfo diefes Verdienft möchte ih den Herrn Abg. Ridert bitten, 
mir auch in mein Guthaben zu ſchreiben, wenn er wieber von 

mir ſpricht. 

Er wird nun wahrſcheinlich nicht zugeben, daß unfere wirth: 
ſchaftlichen Verhältniffe jeit 1879 im Allgemeinen beffer geworben 
find; indeſſen die Zeugniffe dafür liegen außerhalb ber fortichritt- 
lihen Partei mit einer ſolchen Allgemeinheit und Einftimmigfeit 
vor, daß ich hier auf die Zuftimmung ber Herren, bie num abfolut 
einmal wollen, daß ich Unrecht gehabt Haben muß und daß von 
mir nichts Gutes fommen kann, verzichten fann. Es gehen heut 
zu Tage doch im Ganzen faft alle Geſchäfte ihren guten Gang; 
bie Arbeiterzahl ift geftiegen, und ber Verbienft bes einzelnen 
Arbeiters ift geftiegen. Ich will Sie nicht wieder mit ftatiftiihen 
Nachweifungen langweilen; aber fie ftehen Jedermanns Einficht 
offen; und wenn Einer meinen Behauptungen wiberftreitet, jo 
werde ich noch heute abermals für eine Stunde um’s Wort bitten, 
um Zhnen einige Seiten ftatiftifher Zahlen darüber vorzulefen; 
id) glaube, Sie ſchenken bas uns Beiden. 

Es ift ganz unzweifelhaft, daß ſeit 1879 Fortſchritte gemacht 
find, und mit am allermeiften hat trog aller Ableugnungen bes 
Heren Abg. Ridert der Handel von Danzig Fortfehritte gemacht: 
der hat fih ganz bejonders ber Wohlthaten ber neueren Gejehs 
gebung erfreut. Ich höre, der Herr Abg. Nidert hat die von mir 
gegebenen Ziffern einiger Maßen bemängelt‘). Es find bie amt: 


Y) Abg. Ridert: „Der Herr Reichöfanzler führte Zahlen an, aus benen 
hervorgehen fol, daß der Danziger Handel fi im Auffteigen befinde und blübe. 
... Diefe Rebe... hat in Danzig ... gewiß auch unter ben Arbeitern eigen- 
thümlihe Empfindungen hervorgerufen. ... Das Urtheil des Herrn Reichs— 
kanzlers ift um fo bemerkenswerther, als biefer höchſte Beamte zu gleicher Zeit 
Handelsminiſter in Preußen ift. Mas foll die Corporation der Kaufmann- 
{Haft und das Vorſteheramt davon denken, wenn ber Minifter, ber die Inter 
efjen bed Handels und Verkehrs zu vertreten hat, eine derartige Motivirung 
für dad Blühen des Danziger Handels vor der Vollävertretung vorbringt. Es 
ift meinem Freunde Schrader ... fon heute Morgen ein kurzes Expof6 des 
Vorſteheramts der Kaufmannſchaft zugegangen, welches gegen die Aeußerungen bed 
Herrn Dr. Lucius und die Yeuferungen de3 Herrn Reichskanzlers Verwahrung 





Wirkung der Schutzzölle. Fortſchritte des Danziger Handel. 37 


lien Ziffern, die auf ben Angaben der Zollbehörben, der Hafen- 
behörden und der Handelsfammern beruhen, die ich bier verleſen 
habe, und die vom Gtatiftifchen Bureau zufammengeftellt und mir 
aus den amtlichen Acten gegeben find. 

Der Herr Abg. Ridert hat bemängelt, daß das Jahr 1884 
noch nicht dabei wäre: in diefem wäre der Schaden ganz befonders 
an den Tag gelommen. Worauf ftügt fi denn der Herr Abg. Ridert? 
Er ift wieder in der Lage des Herrn Abg. Möller, Etwas mit Sicher: 
beit zu behaupten; aber ich frage: Wo find benn feine Liften, die 
er den meinigen gegenüberftellen könnte? Er ift doch jo gut wie 
Danziger, er hat Alles viel näher; warum bringt er es uns 
nit? Während der Zeit, wo er zu uns gejprochen hat, hätte er 
uns Hunberttaufende von Zahlen bringen können. Er befigt fie 
aber nicht. Daß ich das Jahr 1884 nicht habe, ift ſehr natürlich. 
Die Zahlen des Jahres 1884 find noch nicht einmal in denjenigen 
Verwaltungen abgejchloffen, welche direct an Ort und Stelle zählen. 
Wie fol das Statiſtiſche Bureau ſchon eine Zufammenftellung bar: 
über haben? Das wäre ganz unmöglich; da müßte man fingiren, 
„mit Dreiftigfeit behaupten”), — dann fünnte ich Ihnen auch 
über das Jahr 1884 Etwas geben, gerade fo, wie bet Herr Abg. 
Ridert Ihnen über das Jahr 1884 ſchon Etwas gibt. Aber es 
würde weiter Nichts als eine Behauptung fein. 

Die Zahlen find unumſtößlich diefelben. Die Zufuhr ift 
geftiegen von 332000 auf 340000, und der Export von 227000 
auf 245000, und der Mehlerport ift geftiegen von 3735000 


auf 7711000. (Hört! Hört! rechts.) 


einlegt und die Behauptungen derſelben für unbegründet erklärt... Zunädft 
iſt hervorzuheben, daß ein Theil der Getreibezufuhr nad Danzig gekommen iſt, 
ganz nbgefehen von den wirthſchaftlichen Verhältniffen in Folge der Eröffnung 
der Danzig—Mariendurg— Mlamlaer Bahr ... Trotzdem find bie Getreide 
verfhiffungen im Jahre 1884 — ich will zunachſt biefes Jahr in Betracht 
sieben, von dem der Herr Reichskanzler auffallender Weiſe gar nicht geſprochen 
hat, und doch wurde bie am näcjften liegen — ic} fage: es fteht feit, daß 
dad Jahr 1884 in Bezug auf die Getreideverſchiffungen gegen die Borjahre 
1883 und 1882 einen Rüdgang zeigt um 58 bezw. 66? Procent, in Bezug 
auf die Holtzufuhr eine Abnahme um faft 27 Procent, in Bezug auf ben Holz⸗ 
export um 20% Procent” (StB. 13266/13278). 

) Abg. Möller: „Das können wir breift behaupten“ zc. (StB. 12508). 
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Der*) Erport von Kleie und Malzkeimen ift geftiegen von 1528000 
auf 4428000. (Hört! Hört! rechts.) 


Das find die amtlichen Ziffern, und gegen die wird der Herr 
Abg. Nidert mit feiner Behauptung und mit feiner Veftreitung, 
mit feiner — wie ift doch der Kunftausbrud des Herrn Möller? — 
„mit Dreiftigfeit“ ausgefprodenen Behauptung aufzulommen ver= 
mögen. 

An Sprit, habe ich auch ſchon angegeben, ftieg bie Zufuhr 
von 40680 Hektoliter auf 131800, und von 36000 die Ausfuhr 
auf 121000. Alfo Steigen in allen Verhältniffen! Ich würde 
in Herrn Riderts Stelle, wenn ih mit einer Behauptung jo 
ſchlagend und amtlih und ziffermäßig abgeführt worden wäre, 
doch bie geſchickte Taktik gehabt haben, darauf nicht zurüdzulommen, 
und würde den Reichskanzler nicht in die Lage geſetzt haben, noch 
ein Mal in dieſelbe Kerbe die Art einzufegen. 

Wäre felbft feine Behauptung richtig, daß im Jahre 1884 
mit einem Male Alles anders geworden fei, jo muß ich dagegen 
anführen: Wenn ein ganz conftanter, regelmäßiger Fortfchritt fünf 
Jahre hindurch ftattgefunden hat unter der Wirkung deflelben 
Zollgefeges, und dann mit einem Male für das Jahr 1884 wirklich 
die unerwiefene Behauptung des Herrn Abg. Ridert ausnahmsweiſe 
richtig wäre, fo könnte das nur die Folge ganz befonderer ein 
maliger Zufälle, gewiffer Maßen ein Extraorbinarium fein, aber 
niemals die Wirkung des Zolles, welcher Hinter einander fünf fette 
Jahre gemacht hat. Wie follte die günftige Wirkung deſſelben 
nad) Verlauf von fünf Jahren plögli in bas Gegentheil um: 


ſchlagen? (Sehr richtig! rechts.) 


Daß Herr Nidert die Zudercalamität auf die Zolgefeggebung 
ſchiebt ), — ja, die ift überall gleih. Hat denn Danzig in Zuder 


*) ©. 13388. 

') Hier Tiegt ein Irrthum des Redners vor; ber Abg. Rickert Hatte nur 
behauptet, daß die hohen Schiffszahlen von Danzig dur den erhöhten Zuders 
export zu erllären feien, der aber bei ber Niebrigfeit der Preife für Arbeiter 
und Geſchäftsleute troß feiner Steigerung von 1208 Tonnen im Jahre 1879 
auf 81995 Tonnen im Jahre 1884 ohne erheblichen Gewinn fei (StB. 1827 b, 
dgl. dazu die perfönliche Bemerkung des Abg. Ridert, StB. 13468/b). 
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befonders mehr gelitten als Magdeburg? Das müßte ich nicht. 
Ebenfo ift es ‚bei ber Aheberei mit ben Folgen bes allgemeinen 
Mebergangs vom Segelihiff zum Dampfſchiff, auf den ich vorgeftern 
ſchon aufmerkſam machte: die ſchiebt er auch ben unſchuldigen 
Zollgeſetzen in die Schuhe. 

Der Herr Abgeordnete hat geſagt: Wir ſollten doch lieber die 
Landwirthſchaft in Nothſtand erklären) — fo, wie einzelne Pro: 
vinzen, benen früher geholfen ift. Einmal möchte das eine recht 
ſchwierige Aufgabe fein für die Minorität, einer im Nothſtande 
befindlichen Majorität durch ertraordinäre Staatsmittel auszuhelfen; 
dann aber wollen wir gerade biefen Nothſtand verhüten. Ein 
Nothſtand von 25 bis 27 Millionen Einwohnern unter 45 ift eine 
Galamität, meine Herren; eine Regierung, die e8 dazu mit offenen 
Augen fommen läßt, während fie vieleiht die Möglichkeit gehabt 
hat, zu helfen, die verdient viel Tadel. Wir werden es ganz bes 
ftimmt dazu nicht fommen laflen; wir bauen zur reiten Zeit vor. 

Der Herr Abgeordnete hat ferner behauptet, in den Schiffe- 
liften, die ich angeführt habe, wären auch die Schiffe in Ballaft 
und die Nothhafen juchenden aufgeführt‘). Das ift ja aber in allen 
dreißig Jahren der Fall, die hier vorhanden find, das wirb immer 
derſelbe Procentfag geweſen fein; ich beftreite, daß die Zahl geftiegen 
iſt. Wenn der Herr Abg. Rickert behauptet, die Zahl der Schiffe 
in Ballaft fei geftiegen, dann bin ich des Beweifes gewärtig; aber 
mir einfach darin zu wiberfpredhen ober von der Tribüne herunter 
zu behaupten: Das ift fo! — dazu ift ber Herr Abg. Ridert, nad 
den Angaben, die er uns vorher gemacht hat, und nad) dem Wider: 
ſpruch, in dem fie mit den amtlichen Liften ftehen, für mich feine 
ausreihende Autorität mehr, und ich fürdhte, für die Majorität 
des Reichstags auch nicht. 

(Bravo! rechts.) 


) S. o. S. 30 Anm. 2. 

%) bg. Ridert: „In Bezug auf die Zahlen, die ber Kerr Reichslanzler 
angeführt hat ..., bemerke ich, daß fie an fih richtig find, aber es iſt eigen- 
thümlih, daß fie einen Mangel infofern haben, daß ber Herr Reichskanzler 
gerade nur einige Jahre nimmt und bei dem Schiffsverkehr zum Beifptel die 
Zahl und Tonnage der leer ober in Ballaft ein- und auägegangenen Schiffe, 
fomie die Zahl derjenigen Schiffe, bie in den Hafen lediglich als Nothhafen eins 
laufen, einfhließt” (St®. 1327b). 
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Der*) Herr Abg. Ridert ift über die Zuftände des Handels 
in Danzig in großem Irrthum geweſen; er beharrt bei diefem 
Irrthum trotz amtlicher Widerlegung. Wir müffen ihn dabei be— 
laffen und ung darüber tröften. Ich will meine Erwiderung damit 
ſchließen, daß ich die Herren nochmals bitte, nicht zu glauben, daß 
fie nicht focialiftifch hegen, wenn fie den Großgrundbefig immer 
als Biel, nah dem. zu ſchießen ift, hinftellen, ſondern doch wenig: 
ftens dann den Muth ihrer Meinung zu haben und zu fagen: Ja, 
unfere parlamentariſche Taktik macht es uns wünſchenswerth, Zwiſt 
zwiſchen bie verſchiedenen Claſſen der Landwirthe und ihre **) Arbeiter 
zu fäen, und deshalb behaupten wir die Verſchiedenheit ber Intereffen. 

(Oh! Dh! links.) 
Ja, wenn Sie fagen: wir thun das aus parlamentarifcher Taktik 
— die Antwort ift mir manchmal fhon recht unerwartet zu Theil 
geworben, wo ich überzeugte Gegner vor mir hatte, die fagten: 
Die parlamentarische Taktik geftattet uns nicht, unferer Weberzeugnng 
zu folgen —, fo würden Sie volllommene Klarheit ſchaffen; Sie 
antworten indeſſen mit einer ſittlichen Entrüftung, die Ihrem Herzen 
und Ihrem Ehrgefühl alle Ehre macht; 
(Laden rechts.) 
aber wenn Sie recht tief hineingreifen, follten Sie nicht auch eine ver- 
borgene Kammer in Ihrem Herzen finden, in ber herzliche Freude 
fein würde, wenn es gelänge, einige Unruhen und einige Verſtim— 
mung herbeizuführen 
(Oho! Tinte. — Sehr wahr! rechts.) 
und einen Bruch zwiſchen den kleinen und großen Landwirthen ? 
(Sehr wahr! rechts.) 

Würden Sie es nicht mit Freuden begrüßen, wenn zum Beifpiel 
bei der Einführung des Getreidezolles au) nur in Danzig — ja, 
wie heißen diefe Eräftigen Arbeiter, die Sadträger? ich weiß es 
nit — wenn diefe auch nur einen Heinen Lärm machen würden? 
Würden Sie da nit jagen: Seht, wir haben es vorausgefagt, 
das Volk kann das nicht ertragen, daß auf diefe Weife der „Blut- 
zoll“, der „Brotzoll” auf feine Koften erhöht wird —? Meine 


*) ©. 1338b. 
**) StB.: ihrer. 
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Herren, Sie geben durch — wenn auch unarticulirte, aber immer: 
Hin verftändlihe — Töne zu erfennen, daß Sie dieſen Verdacht 
weit von fih weiſen; aber lafjen wir es doch einmal auf eine 
Probe ankommen, ob ich Ihnen nicht einige Blätter nachweiſen 
Tann, bie, wenn aud nur verſchämt, in einem ſolchen Falle — er 
kann ja kommen — ihre Freude darüber haben. In Ihr Inneres, 
in die Kammer Ihres Herzens kann ich ja nicht Bineinfteigen, 
das überlaffe ich Ihrer eigenen Ehrlichkeit; aber ich glaube auch, 
was ich glaube, und laſſe mir von Ihnen nicht das Gegentheil 
beweijen. 

(Stürmifcher, wieberholter Beifall rechts. Wiederholtes Zifchen links.) 


Es folgte noch eine gereizte Erwiberung bed Abg. E. Richter, 
alsdann wurde die Discuffion gefchloffen und der Antrag des Abg. 
Frhrn. v. Schorlemer:Alft, den Roggenzoll auf 3 Mark zu erhöhen, 
in namentlier Abftimmung mit 192 gegen 151 Stimmen angenommen, 
die Erhöhung des Weizenzolles auf 3 Mark mit 229 gegen 113 Stimmen 
beſchloſſen. Am folgenden Tage fand auch der Sperrgefegentmurf des 
Abg. v. Kardorff mit einigen Abänderungen die Mehrheit des Reiche: 
tags; Fürft Bismard nahm an diefer Discuffion nicht perſönlich Theil. 


55. Sißung des Deuffchen Reichstags 
Sonnabend 21. Februar 1885. 


In der 54. Eigung des Reichstags am 20. Februar Fündigte 
der Abg. Windthorft plöglid an, da er am folgenden Tage bei 
Feitftellung der Tagesordnung den Antrag ftellen werde, die Berathungen 
des Reichstags auf acht Tage zu vertagen. Trogdem er von verjhiebenen 
Seiten Widerſpruch erfuhr, da die Verhandlungen über bie Bolltarif- 
novelle nur mit Schädigung der Gefammtinterefjen des Deutichen Reichs 
eine Unterbredung erfahren könnten, brachte er doch in ber 55. Sitzung 
am 21. Februar feinen Antrag ein. Das Zufammentagen von Reichstag 
und Landtag, führte er aus, habe ein großes Maß von Unzuträglid: 
feiten im Gefolge. Alle menſchliche Kraft habe ein beftimmtes Maß, 
unb nad) den anſtrengenden Discuffionen fei jedem Mitglied des Reiches 
tags eine kurze Frift der Erholung dringend nothwendig. Denen aber, 
die gleichzeitig Mitglieder des Landtags feien, werde es bei den mich: 
tigen Berathungen, die dem Landtag für die nächſten Tage bevorftänden, 
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unmöglich fein, an den Debatten des Reichstags ſich zu betheiligen. 
Eine Vertagung des Landtags, die wohl mit Rüdfiht auf den Reichstag 
habe in Frage kommen fönnen, fei von der preußifhen Regierung nicht 
beantragt worden. Der Abg. v. Helldorff befämpfte den Antrag 
Windthorft mit Rüdfiht auf den Reichthum an Berathungsmaterial, 
das dem Reichstag noch vorliege; eine Vertagung nad; Oftern werde 
allen denjenigen Mitgliedern, deren Anmefenheit in der Heimath um 
ihrer Geſchäfte willen nöthig fei, willkommener fein ala eine Unter: 
brechung zur jegigen Zeit, und aud) die Wichtigfeit der Tarifberathungen, 
deren befchleunigter Abſchluß im Intereſſe von Handel und Induſtrie 
wünſchenswerth fei, laſſe eine Vertagung im gegenwärtigen Augenblid 
unthunlich erjheinen. Hierzu bemerkte Fürft Bismard*): 

Die Frage, ob gegenwärtig der Preußiſche Landtag zu ver- 
tagen fei, ift von ber preußifhen Regierung erwogen worden. 
Aber nachdem der Preußiſche Landtag mit Rückſicht auf den Reichstag, 
um demfelben die volle Zeit feit bem October bis jegt zu laffen, 
ziemlich fpät berufen worden ift, befindet er ſich nicht in ber Lage, 
feine Bubgetarbeiten fertig ftellen zu können vor der nothwendigen 
Zeit, wenn er jegt vertagt werden würde. Wir find deshalb außer 
Stande, den Preußifchen Landtag zu vertagen in biefem Nugenblid. 
Die preußiſche Regierung würde ja bie erfte fein, die das Veifpiel 
gäbe, daß die Landesintereffen hinter den Reichsintereſſen zurüd- 
zutreten haben, aber fie glaubt diefe ihre Gefinnung dadurch be: 
kundet zu haben, daß fie diefes Mal, dem Wunſche beider Verfamm: 
lungen entſprechend, den Reichstag mehrere Monate vor dem 
Landtag berief, während es fonft in mehreren Jahren umgekehrt 
geweſen ift. 

Der Herr Antragfteller hat als Motiv jeines bei der jegigen 
Lage der Gejchäfte im Volke gewiß auffälligen Antrags nur ans 
geführt, daß das Zujammentagen ber beiden größten parlamen— 
tarifhen Körperſchaften in Deutſchland augenblidlih nicht möglich, 
fei. Nun, ich glaube, die Erfahrung hat gezeigt, daß unfere In— 
ftitutionen überhaupt nicht darauf berechnet find, daß ein Ab- 
georbneter zwei Mandate gleichzeitig übernimmt. 

(Sehr rihtig! reits.) 
Wenn er es aber dennoch thut, fo thut er es gewiß in der Ueber- 


*) St8. 1485b. 
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zeugung, daß er dadurch die fundamentalen Inſtitutionen unſeres 
Reiches und des Landes in ihrer Wirkjamfeit nicht hemmen wird, 
(Sehr richtig! rechts.) 
IH kann mir nicht denken, daß ein Abgeordneter, indem er ein 
zweites Mandat no zu feinem erften übernimmt, babei darauf 
reinen kann, daß das Reich ſich nach feiner Doppelftellung, bie 
er annehmen und ablehnen fann, feinerjeits in feiner Wirkſamkeit, 
in feiner Gefammtthätigfeit, in feinen Verhandlungen wird richten 
müffen. 

Jeder von ben verfammelten Herren kennt bie Nothlage, in 
ber wir find. Es ift für die Reichsregierung ganz unmöglich, eine 
Zeit zu wählen, in welcher nicht Concurrenz mit einem oder mehreren 
Landtagen wäre, und das Recht, das der Preußische Landtag hat, 
berüdfihtigt zu werden, hat der*) Bayerifche, der Sächſiſche, der 
Württembergifhe, und haben die anderen Landtage volftändig in 


demfelben Maße. (Sehr richtig! rechts.) 


Daß diefes Necht für Alle nicht durchführbar ift, wird mir Jeber- 
mann zugeben. Wir leben jedes Jahr unter der Noth, — bie 
Regierungen haben häufig erflärt, daß das Jahr nicht lang genug 
ift, und daß es ihnen unmöglich ift, den Reichstag und den Preußi 
ſchen Landtag zu verſchiedenen Zeiten zu berufen, fo daß fie ein- 
ander nicht berühren. 

Man follte nun glauben, daß es den Herren, bie ein Doppels 
manbat für ben Reichstag und für den Preußiſchen Landtag, der 
ja aud in Berlin tagt, übernommen haben, nod am leichteften 
fein würde, die freiwillig übernommene Laft zu tragen. Wenn 
ber Antrag zu Gunften des Bayeriſchen oder Sächſiſchen Landtags 
geftellt würde von den Herren, die nicht gleichzeitig in Berlin und 
in Münden oder in Berlin und in Dresben fein können, fo hätte 
es mich weniger überrajcht; aber wenn er hier hauptſächlich im 
Intereſſe bes Preußifchen Landtags geftellt wird, jo muß ich doch 
als Vertreter dieſes Landes im Bunbesrath hier in biefer Ver: 
ſammlung bagegen proteftiren, daß wir in diefem Maße anſpruchs— 
voll wären, daß wir einen Vorrang für den Preußifhen Landtag 
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21.2.1885. vor ber Vertretung des Deutſchen Reiches in dieſer Weife ver- 
langten ober für ben Preußiſchen Landtag irgend einen Vorzug 
in Anſpruch nähmen, ber nicht jedem anderen Landtag auch bereit- 
willig gewährt werden würde. 

(Sehr gut! rechts.) . 

Diefen Verdacht eines unbefcheidenen Vordrängens des Preußiz 
ſchen Landtages zum Nachtheil des Reichstages muß id) von meinem 
fpecielen Vaterlande abwenden; und ich kann nur dringend em- 
pfehlen, daß der Reichstag ſich in feinen Arbeiten nicht unterbrechen 
möge, namentlich nicht in diefem Augenblide. Die verfchiebenen 
Vorlagen, die nahezu erledigt find, find zahlreich. Ich hoffe, daß 
nad mir vielleiht ein anderer Vertreter der verbündeten Regie— 
rungen fie Ihnen noch näher bezeichnen wird. Die Gefammtmaffe 
derſelben ſchwebt vielleicht im Augenblid den Herren Antragftellern 
nit jo genau vor. 

(Abg. Dr. Windthorft: Ale!) 

Die Zeit, die wir noch haben bis zu Oftern und bis zur 
wahrſcheinlichen Vertagung, ift fünf Wochen; id rechne bis zum 
Balmfonntag, denn die Gewohnheit ift ja vorhanden, ſich dann auf 
drei Wochen zu vertagen. Alſo es bleiben uns noch fünf Wochen. 
Ziehen Sie nun von diefen eine ab, jo bleiben noch vier Wochen 
für die Gefammtheit der Geſchäfte. Nach der Gangart, in welcher 
fi die Geſchäfte bisher erledigt haben, kann ich faum glauben, 
daß in diefen fünf Wochen das Penfum fo rechtzeitig fertiggeftellt 
werben wird, wie e8 wünſchenswerth ift, damit dann der Preußiſche 
Landtag, nachdem er jegt fein Budget erledigt haben wird, feiner- 
feits freies Feld finden könne für die anderen Geſchäfte, die ihm 
obliegen. 

Dazu kommt noch, dab gerade jegt wichtige Sachen in sus- 
penso !) find, die zwiſchen der erften und zweiten oder zwifchen 
ber zweiten und dritten Leſung ſchweben. Pan follte doch von 
einer regelrechten und auf das Wohl des Landes bedachten Ge- 
ſchäftsführung verlangen, daß folde Sachen erft abgemacht werben, 
daß namentlich nicht die Entfcheidung folder Fragen, die mit 
einer gemwiffen Spannung erwartet wird, die auf unfer ganzes 


?) In der Schwebe. 
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wirthſchaftliches Leben von weſentlicher Rüdwirkung ift, — daß 
die nit in ber Schwebe bleibe. Speciell die Zollnovelle, über 
bie wir berathen, läßt eine Ungemißheit über Fragen, bie tief in 
unfer wirthſchaftliches Leben eingreifen. Dieſe Ungewißheit wird 
den redlichen und regelmäßigen Handelsftand einiger Maßen lähmen, 
die ungeregelte Speculation wird fie begünftigen. Die Reiche: 
finanzen, deren Pflege Ihnen bei ihrer bebrüdten Lage*) fo fehr 
am Herzen liegt, werben wefentlich leiden, wenn die Gejeggebung 
über diejenigen Zollpofitionen aufgeihoben wird, die nicht durch 
das Sperrgeſetz gebedt worden find. 

Wenn nur die Anträge der Regierung in Bezug auf Zoll: 
erhöhungen angenommen werben, fo werden das Reich und feine 
Finanzen, auch wenn die Einfuhr fi nicht unter diefen unge 
mwöhnliden Umftänden durch Speculation fteigert, aljo nad) dem 
regelmäßigen Verlauf, einen wöchentlichen Berluft von mehr als 
200000 Mark haben. Wenn aber die über die Regierungsanträge 
hinausgehenden Zollerhöhungen, zum Beiſpiel Biehzölle, angenommen 
werben follten, jo beläuft fi ber Zollausfall des Reiches auf 
wöchentlich ziemlich eine halbe Million Mark im gewöhnlichen Verkehr. 

(Hört! Hört! rechts.) 
Steigert dieſer Verkehr ſich einiger Maßen und beutet die Specus 
lation das aus, fo fünnen wir die Verluſte vielleiht auf bas 
Doppelte höher anjchlagen. 

Alfo, meine Herren, im Intereſſe der Geſchäfte, die uns ge— 
meinfam obliegen, im Intereſſe einer abſchließenden Beruhigung 
in unferem wirthſchaftlichen Publicum und im Intereſſe ber Reiche: 
finanzen, die Sie durch ſcharfe einfchneidende Streihungen fonft 
fo weſentlich vertreten haben, bitte ich Sie, verzichten Sie auf 
bie weitere Hinausfchiebung der wichtigen Ihnen obliegenden Ver: 


handlungen. (Bravo! rechts.) 
Namens der Reichspartei ſprach hierauf der Abg. Frhr. v. Wöll: 
warth, Namens der Nationalliberalen der Abg. Dr. v. Lenz gegen 


die Vertagung mit den ſchon vom Abg. v. Helldorff hervorgehobenen 
Gründen. Der Abg. Frhr. v. Srandenftein dagegen trat für den 
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Antrag Windthorft ein. Noch bis vor Kurzem fei er ber Ueber: 
zeugung geweſen, daß der Reichstag bis Dftern fortarbeiten müſſe und 
im Stande fei, feine Geſchäfte bis dahin zu erledigen. Diefe Hoffnung 
habe er aufgeben müflen Angefichts der Thatfahe, daß die Verband: 
lungen in Folge bes fpäten Anfangs nur kurze Zeit täglich dauerten 
und in Folge deſſen nur wenig zur Erledigung brächten. Werbe der 
Reichstag jegt vertagt, um am 2. März feine Berathungen mwieber zu 
beginnen, jo werde er im Stande fein, in den langen Sitzungen, die 
er alsdann halten könne, die Gefchäfte mehr zu fördern, ald es bei 
täglich zweiftündigen Sigungen in den nädjften Moden geſchehen 
Ionne. Fürft Bismard*): 

Ich möchte mir erlauben, dagegen einzuwenden, baß biejelben 
Gründe, welche jegt hindern, lange Sigungen zu halten, in acht 
Tagen doch auch noch vorliegen werden 

(Sehr richtig! rechts.) 
und daß die Herren dann Nichts gewonnen haben werben. Auf 
die Kürze oder Länge der Sigungen haben bie verbündeten Regie: 
tungen feinen Einfluß, aud nicht auf die Schnelligkeit 
(Sehr richtig!) 

und auf die Art, in ber die Geſchäfte behandelt werden. Das 
liegt deshalb außer meiner Erwägung. Aber ich bitte bo, das 
zu bebenfen, daß Sie, wenn Sie am 2. März wieder anfangen, 
ben ganzen März hindurch — am 28. März ift Palmfonntag — 
ganz in berfelben Concurrenz mit dem Preußifhen Landtag fein 
werden. Warum folte nit dann aud ein Compromiß ftatt- 
finden in derfelben Art, wie es jegt ftattfindet? Die Arbeiten beiber 
Korperſchaften werben dann wegen des herannahenden Schluß: 
termins für den Budgetabſchluß, des 1. April, von jeder Seite 
wahrſcheinlich noch dringender empfunden werden; fie werben ge 
nöthigt fein, Abendfigungen zu Hilfe zu nehmen. Das Alles läßt 
ſich gar nicht ändern, fo lange Doppelmandate mit der Abficht 
angenommen werben, fie in jeder von beiden Verfammlungen auss 
giebig zu erfüllen, rejpective auszunugen. Dazu ift das Jahr nicht 
lang genug, dazu find unfere Inſtitutionen nicht eingerichtet. Die 
Regierung ift in ber Unmöglichkeit, einem jeden Landtag neben 
bem Reichstag feine beſondere Zeit zu verſchaffen; das gleichzeitige 
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Tagen bes Reichstags und bes Preußiſchen Landtags ift eine ge— 
botene Nothwendigfeit. Ziehen die Herren vor, indem Sie erft um 
zwei Uhr anfangen und um fünf Uhr wieber fehließen, den Vor— 
mittag aber der anderen Verſammlung überlafjen, die Sigungen bis 
pät in den Sommer hineinzuziehen, — ja, meine Herren, das hängt 
ganz von Ihnen ab, dazu können wir Nichts thun. Ich vermahre 
mid nur jegt ſchon gegen die Argumente, bie ih dann wieber 
hören werbe, daß in der Jahreszeit, wo es anfängt warm zu 
werden, im Mai und Juni, nicht mehr vom Reichstag verlangt 
werden fünne, daß er weiter fi mit ben Arbeiten des Volks 
beſchäftige. Ich Tann nur abrathen, aber ich habe darüber Nichts 
mitzureden, und id) erwarte in Ruhe die Beſchlüſſe, die Sie fallen 
werben; — die verbündeten Regierungen werden ja demnächſt in 
ber Lage fein, aud die ihrigen zu fafjen. 

Der Abg. Rihter mar der Meinung, daß eine überftürzende 
Beratdung der Zollvorlage dem Reiche viel größere Verlufte bringen 
Tonne, als die Hunderttaufende, die möglicher Weife der Reichscaſſe 
verloren gingen, wenn die Bollnovelle jegt ohne eingehende fachliche 
Berathung durchgebracht werde. Nachdem übrigens der Reichskanzler 
es ſelbſt für unmöglich erklärt habe, daß der Reichstag bis Oſtern 
feine Geſchäfte erledige, ſei um der auswärtigen Mitglieder des Reiche: 
tags willen eine Verlagung um ſo nothwendiger. In acht Tagen werde 
der Landtag mit der zweiten Berathung des Etats fertig werden, dann 
Tönne eine Vertagung des Landtags eintreten, um dem Reichstag bie 
Möglichkeit längerer Sigungen zu gewähren. Fürft Bismard er: 
miberte *): 

Ich glaube nicht gejagt zu haben, daß der Reichstag mit feinen 
Geſchäften bis Oftern nicht fertig werden fünnte; ich glaube nur 
gejagt zu haben, daß der Reichstag, wenn er acht Tage hindurch 
feine Sigung halten würde, wahrſcheinlich nicht fertig werben 
wird. Der**) Herr Abg. Richter hat mich darin mißverftanden 
und das Argument, das er daraus entnommen hat, ift nicht durch⸗ 
ſchlagend. Wenn von allen Seiten die gleichen Weberzeugungen 
vorhanden wären, die ja leider nicht eriftiren, jo würden meiner 
Ueberzeugung nad) in acht Tagen unfere ganzen Gefchäfte erledigt 


werben Fönnen. (Zuftimmung und Widerfprud.) 
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Daß der Landtag in acht Tagen fo weit vorgerüdt fein follte 
mit feinen Gefchäften — eine Anfiht, in welcher bie beiden Herren 
Vorredner von jener Seite (inte) 


einig zu fein ſcheinen, — ift mir doch im höchſten Grabe zweifel- 
haft. Ih weiß nicht, ob der Herr Abg. Richter erlauben wird, 
daß ihm dieſer Wechiel, den er auf acht Tage hier ausftellt, dann 
wieber präfentirt werde, und ob er dann im Stande fein werde, 
ihn einzulöfen. Ich wage es zu bezweifeln, daß der Landtag dann 
in biefer Beziehung zahlungsfähig fein werbe. 

Ich kann allen den Argumenten, die aus dem Zufammentagen 
ber beiden Körperfchaften gerade genommen werden, nur bie Ueber- 
zeugung ber verbündeten Regierungen entgegenitellen, daß im 
Intereſſe der Sache und der Gefchäfte weder im Reichstag auf 
ben Preußiſchen Landtag, noch im Preußiſchen Landtag auf den 
Reichstag die mindefte Rüdficht genommen werben fann und darf. 
Sobald Sie auf einander Rüdfihten nehmen und den Gefhäften 
eines einzelnen Landes gegenüber benen bes Reiches den Vorzug 
einräumen, jo werden Sie, glaube ih, nicht im Stande fein, Ihr 
übernommenes Mandat dem einen ober anderen gegenüber zu er= 
füllen. Nur wenn Sie es mit der Ueberzeugung übernommen haben, 
baß Sie es nach beiden Seiten hin vollftändig erfüllen können, 
waren Sie meines Erachtens im Rechte, es anzunehmen. Sie 
kennen die Inftitution und die Lage des Landes, und wer im 
Befige eines Mandates ſchon war und das zweite dazu nahm, ber 
Tann meines Erachtens jegt nicht verlangen*), daß ber Reichstag 
ber beutfchen Nation vertagt werden fol, damit er fein Landtags- 
manbat ausüben könne, Den Muth würde id nicht haben, das 
von bem deutſchen Wolfe zu verlangen. 

(Bravo! rechts.) 

Die Debatte ging noch längere Zeit fort; die Abftimmung ergab 

die Annahme des Antrags Windthorft mit geringer Majorität. 


*) St8.: ber Tann fi} meines Erachtens jegt nit barauf berufen. 
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56. Sitzung des Deuffchen Reichstags 
Montag 2. März 1885. 

In einem Nachtragsetat forderte die Neichöregierung am 1. Fer 
bruar 1885 vom Reichstage die Bewilligung vom 96000 Mark zu 
Befoldungen der in den Schußgebieten an ber weſtafrikaniſchen Küfte 
anzuftellenden Beamten (Gouverneur, Kanzler, Secretär und Amis- 
biener in Kamerun, je ein Commiflar, Secretär und Amtsbiener für 
Togo und Angra Pequena), ſowie eine einmalige Bewilligung von 
152000 Mark zur Herftellung der nothwendigen Amtögebäude in 
Kamerun, Togo und Angra Pequena. Der Reichstag, der fi am 
4. Februar in erfter Leſung mit der Vorlage befehäftigte, überwies fie 
auf den Antrag des Abg. Richter der Bubgetcommiffion zur Bor: 
beratfung. In der erften Sigung ber Commiffion wurden an die 
Vertreter der verbündeten Regierungen im Ganzen 13 verſchiedene 
Fragen über die Rechtsverhältniſſe in den Schugbezirten, über deren 
fernere Zukunft, ihre Beziehungen zum Deutſchen Reid, die Einführung 
der Reichsgeſetzgebung ober einzelner ihrer Theile 2c. geftellt, deren fhrift: 
liche Formulirung fi die Vertreter der verbünbeten Regierungen er: 
baten, um eine möglihft präcife Erklärung abgeben zu Fönnen. Diefe 
erfolgte in der zweiten Sigung ber Bubgetcommiffion (11. Februar) 
durch Verlefung folgenden Schreibens des Reichskanzlers: 

Die deutſchen Schußgebiete in Weftafrifa find, fo lange fie 
nicht durch ein Reichsgeſetz dem Gebiete des Deutſchen Reichs ein- 
verleibt find, als Ausland anzufehen. Wie überal im Auslande, 
fo auch hier, werden die Beamten des Reichs den beutfchen und 
den Unterthanen befreundeter Staaten gegenüber nad ben be= 
treffenden Gefegen des Reichs zu verfahren haben. Inſoweit die 
bisherige Gejeggebung ‚über die deutihe Rechtſprechung im Aus— 
lande nicht ausreichen follte, werden die zu ihrer Ergänzung nöthigen 
Vorlagen dem Bundesrathe gemacht werden, jobald die Einrichtung 
der deutſchen Rechtſprechung in den Schußgebieten in Folge der 
Bewilligung der erforderliden Mittel überhaupt in Ausficht ges 
nommen werben fann. Der Gerichtsftand der Eingeborenen, welche 
das deutſche Indigenat nicht erlangt haben, hat bisher durch die 
Befigergreifung der Küfte eine Aenderung nicht erlitten. Bevor die 
Kaiſerliche Regierung die Neueinrichtung in diefer Beziehung in 
Angriff nimmt, wird die Einfegung von amtlihen Organen ftatt- 
finden müffen, deren Gutadhten in Verbindung mit denen bes 


Syndicats u. f. m. die Unterlage der zu erftrebenden Einrichtungen 
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bilden werden. Sollte ſich dann die Nothwendigfeit zu weiteren 
Acten ber Reichsgeſetzgebung herausftellen, jo wird der Reiche: 
Kanzler die Kaiſerliche Ermächtigung nachſuchen, um im Bundesrathe 
die erforderlichen Anträge einzubringen. 


Die Beantwortung derjenigen Fragen, die in die Kategorie der 
Rechtsanſichten, Interpretationen und promiſſoriſchen Erklärungen fielen, 
lehnten die Vertreter ber verbündeten Regierungen ab; fie beantworteten 
nur diejenigen Fragen, melde thatſächliche Verhältniffe betrafen und 
deren Beantwortung aus den vorliegenden Acten allein ihnen möglich, 
war. Zuletzt beſchloß die Commiffion, dem Reichstage die Bewilligung 
der ganzen Summe von 248000 Mark ala Pauſchquantum zu empfehlen 
„zur Einleitung derjenigen Maßnahmen, melde zur Durchführung ber 
dem Reiche in den Schutzbezirken von Kamerun, Togo und Angra 
Pequeña zufallenden Aufgaben nothmendig feien, ſowohl zur Remune- 
rirung von Beamten als zur Ausführung unbedingt erforberliher 
Bauten” und bradte die Annahme zweier NRefolutionen folgenden 
Wortlaut? in Vorſchlag: 

Die verbündeten Regierungen zu erſuchen: 

1. dem Reichstage bei Vorlegung des nächſten Reichshaushalts- 
etats eine fpecificirte Mittheilung über die in den Schuß: 
bezirfen von Kamerun, Togo und Angra Pequeiia mit ben 
bei Gapitel 2 Titel 4 ber einmaligen Ausgaben des Etat? 
des Auswärtigen Amts für 1885,86 bemwilligten Mitteln ge: 
troffenen Einriätungen zu maden; 

2. dem Reichstage vor Herbeiführung feſter Drganifationen in 
den weſtafrikaniſchen Schugbezirfen von Kamerun, Togo und 
Angra Pequeña eine Vorlage zu machen behufs Heranziehung 
der Schugbezirke zur Dedung der dem Reiche aus benfelben 
erwachſenden Koften. 

Den Beriht der Commiffion erftattete der Abg. v. Köller in 
der 56. Sitzung des Reichstags am 2. März 1885; nad) ihm gab ber 
Commiſſar des Bundesraths, Geh. Legationsrath v. Kuſſerow, eine 
biftorifche Darftellung ber Genefis der deutſchen Colonialpolitit, um 
gleichzeitig nachzumeifen, daß die verbündeten Regierungen bem früher 
von ihnen verfündeten Syſtem durchaus treu geblieben jeien. Alddann 
nahm der Reichskanzler das Wort zu einer hochbedeutſamen Rebe, 
die die Schwierigkeiten beleuchtete, die der engliſche Eigennug und 
Handelsneid den beſcheidenen Colonialbeftrebungen Deutſchlands bereitete, 
zugleich aber beftimmt war, gewiſſen von Lord Granville im briti« 
ſchen Parlament aufgejtellten Behauptungen über Bismards Stellung 
zur ägyptifhen Politit Großbritanniens zu widerſprechen“): 


*) StB. 15018. 
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Ich kann nit mit Sicherheit vorherfagen, welche Aufnahme 
die Bewilligung eines Pauſchquantums ftatt der Einzelforberungen 
hei den verbündeten Regierungen finden wird; fo viel aber kann 
ich vorherfagen, daß ic) meinerfeits fie befürworten würde. Ich 
halte den Zwed, den wir erftreben, für jet durch ein Paufch- 
quantum eben fo gut erreicht, ja ich würde vielleicht in der Lage 
geweſen fein, bei den verbündeten Regierungen fofort ein Pauſch- 
quantum beantragt zu haben, wenn ich hätte glauben fünnen, daß 
in biefer Form Ihre Annahme der Sade wahrſcheinlicher wäre 
als in der detaillirten; ic) fürdhtete aber, daß, wenn wir ein Paufch- 
quantum gefordert haben würden, Sie dann von uns die Detai- 
lirung verlangt hätten, (Seiterteit.) 


und ic} habe fie nur widerftrebend bis zu dem Maße, wie wir fie 
gegeben haben, gedruckt gefehen. Wir können ja nicht mit voller 
Sicherheit vorausfehen, ob die DOrganifation, die wir Ihnen vor— 
ſchlagen, nahdem wir ein Jahr Zeit gehabt haben*) werben, 
über Land und Leute, über die Begrenzung der Befigungen, die 
von unferen Landsleuten erworben find, über die Haltung, welde 
die auswärtigen Regierungen zu unferen Unternehmungen beob: 
achten, Erfahrungen zu ſammeln, theild durch den Lauf der Er- 
eigniffe in diefem Jahr, theils durch die Berichterftattung amtlicher, 
ad hoc!) von uns abgefandter Perfönlichkeiten, — ob die Organi— 
fation fi) bewähren werde; erft dann werden wir in der Lage 
fein, Ihnen mit voller Neberzeugung Detailvorſchläge zu machen. 
Die, die wir bisher gemacht haben, haben wir in fidem?) auf das 
Urtheil des Syndicats in Hamburg gemacht; wir haben das vor 
geſchlagen, was das Syndicat für nöthig hielt, prima facie®). 
Ob unfere eigene Heberzeugung über’s Jahr vollftändig damit über 
einftimmt, kann ich nicht vorherfagen, und infofern ift e8 meines 
Erachtens, ohne den verbündeten Regierungen vorzugreifen, jogar 
nüglider, ein Pauſchquantum zu bemilligen, als die einzelnen 
Details. ' 


*) &. 1501b. 

%) Zu biefem Bmede, vgl. Bd. VII 392. 

%) Im Glauben, vgl. Bd. X 326. 327. 421. 

®) Auf den erften Blick, in erfter Linie, vgl. Bd. III 340, IV 58. 842. 
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Ich bedaure, daß bei diefer Gelegenheit in Form von Reſo— 
Iutionen eine erhebliche Anzahl von Fragen geftellt wurde, bie 
weder von mir noch von fonft irgend Jemand haben beantwortet 


‚ werden können. Ich glaube, daß fein lebender Menſch auf biefer 


Welt fie alle mit voller Sicherheit und Richtigkeit beantworten kann; 
ich bin mwenigftens ganz ſicher nicht in der Lage. Ich habe darauf 
diejenigen Antworten gegeben, bie fih aus den Acten ſchöpfen 
laſſen; den zufünftigen Entſchließungen ber verbündeten Regie: 
rungen kann und will id) nicht vorgreifen, um fo weniger, als es 
fi) für mich felbjt dod um eine terra incognita!) handelt, über 
bie ich ganz fihere Vorſchläge nicht vertreten Tann. 

Ueber diejenigen Rechtszuſtände, welche jpäterhin in biefen 
Colonien Pla greifen werben, habe ich mir bisher wenigftens eine 
fefte Anficht nicht bilden können, eine Anficht, die ich entſchloſſen 
wäre zu vertreten. Ich weiß nicht, ob einer der Herren in der 
Commiffion, die die Fragen geftellt haben, in der Lage geweſen 
wäre, darüber beftimmte Vorjchläge zu machen. Wenn er es ift, 
und wenn er ſich dabei auf Erfahrung und Sachkunde ftügt, jo 
würde ich lihm außerordentlich dankbar fein, wenn er feine mir 
unbefannte Wiffenfchaft mittheilen wollte. 

Es ift dies vorfichtige Vorgehen in der Sadje ja ganz natürlich 
bei dem Syſtem, weldes wir für die Colonien überhaupt aboptirt 
haben, welches ich im vorigen Jahre entwidelte?), und welches im 
Princip damals Ihre Sanction gefunden hat, nämlich dahin gehend, 
daß mir nicht vollftändige Syfteme im Kopf und in der Theorie 
fertig machen und zur Annahme und Durchführung zu bringen 
ſuchen, die etwa wie die Minerva aus dem Haupte Jupiters?) 
vollftändig Iebensfähig und erwachſen daftehen würden, fondern 
daß wir die Sache ſich organifch entwideln, ſich kryſtalliſiren laſſen. 
Wir haben nicht die Prätenfion, die Colonifationsbeftrebungen des 
deutſchen Volkes zu führen nach einer bureaufratiihen Vorſchrift 
und nad einem beftimmten Syftem, über das wir felbft uns im 
Klaren wären; jondern wir haben bie Abficht, ihnen zu folgen mit 


N Ein unbelanntes Sand, Bd. IX 188. 354. 355. 388, X 37. 42. 55. 
2) Bol. 2b. X 193 fi. 
) Bol. 8. VII 40. 221, VIII 246. 
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dem Schutze des Reiches ba, wo wir eine Wahrſcheinlichkeit der 2.3. 1885. 
Entwidelung und Berehtigung auf dieſen Schug anerkennen. 

Daraus geht ſchon hervor, daß wir felbft lernbedürftig in ber 

Sade find und nicht alle Fragen beantworten können und konnten, 

die uns geftellt wurden. Ich bitte Sie, das alfo nicht dem Mangel 

an gutem Willen, fondern dem Mangel eigener Wiſſenſchaft und 

eigenen Entſchluſſes über die weitere Behandlung der Sade zu: 
zuſchreiben. 

Ich habe, als ich mich zuerſt über unſere Colonialabſichten 
ausgeſprochen habe, vor Allem betont, daß eine Colonialpolitik 
überhaupt nur dann möglich ift, wenn fie von einer Mehrheit des 
nationalen Willens mit Entjehloffenheit und Heberzeugung getragen 
wird‘). Eine Regierung, die fih mühſam abquält, gegen eine 
ſtarke Minorität auch nur, oder gar gegen eine parlamentarijche 
Majorität, um künſtlich Colonien ins Leben zu rufen, würde eine 
Danaidenarbeit verrichten, die ermüdend ift, die allenfalls ein neues * 
Capitel in*) den Yubgetdiscuffionen und in ben jährlihen Tadels— 
voten, die der Regierung ausgeſprochen werben, liefern könnte, 
aber einen praftifhen Erfolg für unfer deutſches wirthichaftliches 
Leben faum haben würde. 

(Sehr richtig! rechts.) 

IH muß mid nun fragen, ob eine ſolche Stimmung im 
deutſchen Volfe überhaupt vorhanden ift. Ich habe den Eindrud 
gehabt, (daß durch das Volk jelbft ein friſcher Zug nach biejer 
Richtung ging; aber ich habe nicht gefunden, daß er in ber Majo- 
rität des Reichstags Wiederklang gefunden hätte. Wenn wir dahin 
kämen, daß der Reichstag eine Colonialpolitif, zu der die Regie 
zung zögernd und vorfichtig fchreitet, feinerfeits ihr empfiehlt, darauf 
dringt, fie mahnt, — ja dann wäre unſere Situation eine ganz 
andere. Statt deſſen find wir — und damit will ih feinen Vor: 
wurf maden, Sie wiffen ja, warum Sie es thun — in dieſen 
colonialen Fragen im Ganzen body nur einer zögernden, dilatorifchen 
Behandlung begegnet. Die Majorität in der Commiffion hat durch 
ihre Fragen, die wir wenigftens nicht beantworten fonnten, durch 


*) ©. 15028. 
») Bol. 8b. X 167. 275. 380. 396. 
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die ganze Behandlung ber Sache in ihren Sigungen, und auch bie 
Beihlüffe des Plenums haben uns nicht den Eindrud gemadit, 
als ob in der Majorität bes Reichstags ein Enthufiasmus für die 
coloniale Entwidelung des deutſchen Volkes vorhanden wäre. Ich 
verlange feine „Schügenfeftftimmung“ *), wie das hier geringſchätzig 
bezeichnet worden iſt ); aber eine gewiffe tiefe Weberzeugung, die 
entſchloſſen ift, die Regierung zu tragen und zu ftügen, allen An— 
ſprüchen und Schwierigfeiten gegenüber, die ihr vom Auslande 
auf diefem Wege entgegentreten, — die müflen wir haben, meine 
Herren. Wenn das nicht der Fall ift, wenn die Unterftügung 
über’8 Jahr eben fo matt, eben fo lau ift, dann, glaube ih, muß 
ich den verbündeten Regierungen rathen, auch diefen Verſuch als 
einen verfehlten zu behandeln, ihn — wie ich mich ſchon früher 
ausbrüdte?) — zu den Acten „Samoa“ zu legen und abzuwarten, 
ob vieleicht ein Nachfolger von mir biejen dritten Theil der fibyl- 
liniſchen Bücher?) wiederum der deutſchen Nation anzubieten im 
Stande fein werde. Ich würde nicht dazu rathen, einen unfrucht⸗ 
baren Weg einzufchlagen, auf dem ber paffive Widerftand und die 
Obftruction, die dilatorifche Behandlung die Kräfte, die andermeit 
notwendig find, ermüdet, und ihn gegen den Willen der Majo— 
rität weiter zu verfolgen. In einem ſolchen Falle würden die 
verbündeten Regierungen die Verpflichtung haben, fi zu über: 
zeugen, ob die Stimmung bes Volfes bei den Neumahlen 
Aha!) 

die Zurüdhaltung, die die jegige Reichstagsmajorität den colonialen 
Beftrebungen gegenüber äußert, theilt — nun, dann ift das Ur: 
theil über unfere colonialen Beftrebungen wiederum geſprochen —, 
ober ob das deutſche Volk es anders will, ob die Mehrheit unferer 
Landsleute von dem, was ich einen frifhen Zug nannte, ſich be 
rührt und getragen fühlt. Ja, meine Herren, da muß es bieler 
Stimmung dur die Wahlen Ausdrud geben und die Regierungen 
in die Lage bringen, daß fie, wenn diefer Stimmung nicht ent 


*) StB.: Schügenhaugftimmung. 

) Bom Ag. Bamberger, 3b. X 199. 385. 
2) vol 8b. X 165. 
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ſprechend hier votirt wird, wiederholentlih an die Stimmung der 
Wähler, an das Votum der Wähler appelliven. 
(Bemegung.) 

Ich betrachte diefe Frage nicht als abgefchloffen und bin weit 
entfernt, fie zu beantworten; ich ſpreche bloß von dem, was ih 
mit völlig kaltem Blute für die Pflicht der verbündeten Regie- 
rungen halte, nämlich die Colonialpolitif fortzufegen, fo lange fie 
Hoffnung haben, von der Mehrheit des deutſchen Volkes dabei 
getragen zu werden, fie fallen zu lafien dann, wenn fie biefe 
Hoffnung aufgeben müflen, und nit unfrugtbaren Utopien im 
Kampfe mit der Mehrheit des Reichstags dauernd nachzugehen. 

Ichꝰ) habe mehrfach darauf hingewieſen, daß auch die Stellung, 
die das Ausland zu unferen colonialen Verhältniffen einnimmt, 
maßgebend ift. Ich darf wohl annehmen, daß die eine andere 
wäre, wenn ber Deutſche Reichstag einheitlih und mit einem 
gewiſſen Enthuſiasmus ben colonialen Beftrebungen ber verbünz 
deten Regierungen zur Seite ftänbe, und daf das Ausland — man 
unterſucht ja die Verhältniffe, wie die Majorität entfteht, in einem 
fremden Lande nicht fo genau — eine Ermuthigung, den deutſchen 
colonialen Beftrebungen feft gegenüber zu treten, daraus ſchöpft, daß 
man in allen Zeitungen leſen fann, den ausländiſchen wie den inlän- 
diſchen, daß die Mehrheit des Reichstags bisher nicht davon überzeugt 
ift, daß es für das deutfche Volk nüglich fei, Colonialpolitik zu 
treiben. Wenn Sie heut zu Tage die englifhen Blätter leſen, fo 
finden Sie das mit derſelben Motivirung, wie in unferen deutſchen 
Oppofitionsblättern, mit einer fo übereinftimmenden Motivirung 
entwidelt, daß man verſucht ift, an einen directen Zufammenhang 

(Hört! Hört! rechts.) 
und an die nternationalität der Oppofitionsprefje gegenüber der 
deutſchen Reicheregierung im Allgemeinen zu glauben. Es finden fi 
die gleichen Artikel ziemlich gleichzeitig wieder in der „Times“ und 
in Blättern, bie zu dem Cobdenſchen Syftem gehören; die machen 
gegen mich, den unglüdlihen Repräfentanten der deutſchen natio- 
nalen Politik, mit einer Uebereinftimmung Front, die id für 
pofitive Zwede der gejammten Nation wohl wunſchen möchte. 


*) S. 1502b. 
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Sicher ift, daß die Tonart in ber Correfpondenz, die von eng: 
liſcher Seite mit uns geführt ift, unter dem Eindrude dieſer 
RParlamentsverhandlungen während derfelben — ob post hoc oder 
propter hoc?), lafje ich unentſchieden — eine ſchärfere und un— 
freundliere geworden if. Man hat dazu gegriffen, Actenftüde, 
wie zum Beifpiel ein Schreiben eines auftralifgen Königs an 
Se. Majeftät unferen Kaifer, in engliſchen amtlihen Sammlungen 
früher zu druden, als Se. Majeftät der Kaifer es erhalten hatte ®). 
Wie es in englifche Hände gerathen ift und in die amtliden Samm- 
lungen*), weiß id nit. Es find Actenſtücke ziemlich vertraulicher 
und ziemlich einſchneidender Natur, die an uns gerichtet waren, in 
England amtlich gebrudt worden, ehe wir fie erhalten hatten. Es 
find vertrauliche Beſprechungen, die ih hier mit den Vertretern Eng- 
lands gehabt habe — Beſprechungen der vertraulichften Natur, die 
ſich auf jehr langjährige perſönliche Bekanntſchaften gründeten, die 
aber natürlich zur Meldung berechnet waren —, in amtlichen Acten⸗ 
flüden reſumirt und zum Drud beftimmt worden. Das Alles 
find Zeichen einer Verftimmung, die ich nicht für eine berechtigte 
halte, und die ih nur lebhaft bedauern kann. Auch hier ſpitzt 
fi diefe Verftimmung leider gegen meine Perfon zu, in dem 
Maße, daß bei den jüngften Verhandlungen des englifhen Parla= 
ments Lord Granville fi in einer Weife geäußert hat, als ob 
unfere durch mich vertretenen Anſprüche jo weit gingen, daß fie 
England nöthigten — ich muß den englifchen Tert citiren —, 

„to abdicate all liberty of action in colonial matters“, 
daß England alfo in jeder Freiheit der Bewegung auf colonialem 
Gebiet durchaus beeinträchtigt würde’). Die Tragweite diefer Reber 
wendung geht über das beſcheidene Maß unferer Eolonialpolitit 
weit hinaus. 

Es wird damit unfere Haltung auf anderen politifchen, aber 
auch afrikaniſchen Gebieten in Verbindung gebracht und voraus- 
geſetzt, daß ich perfönlid eine „unfavourable view“, eine un— 


*) Fehlt im StB. 
') Rad) diefem ober deswegen, vgl. Wh. VIII 247. 
> ©. u. 8.101. 
®) Siyung des Oberhaufed vom 27. Februar 1835, vgl. Schultheß' 
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günftige Meinung über die ägyptifche Politit Englands hätte, und 
als Motiv diefer ungünftigen Meinung wird bei mir eine perſön— 
lie Empfindlicfeit darüber angenommen, daß von englifcher Seite 
ein Rath, den ich früher bezüglich Negyptens gegeben hätte, nicht 
befolgt worden ſei. Ich bedaure, daß mein englifcher College 
mid in die Lage bringt, feiner*) Kundgebung widerſprechen zu 
müfjen. Ich habe ihm gegenüber nie die englijche Politik bezüglich 
Aegyptens getadelt. Ich erlaube mir überhaupt über fremde Politit 
nicht leicht ein Urtheil, und am allerwenigften habe ich das gethan 
wegen einer Nichtbefolgung eines Rathes von mir. Ich habe aber 
auch den Rath, der bier, als von mir flammend, angeführt if, 
niemald gegeben. Lord Granville befindet fih im Irrthum, wenn 
er annimmt, daß mein Nath in Bezug auf Aegypten dahin gelautet 
habe, „to take it“, Aegypten zu nehmen. Das ift ein Irrthum, 
(Hört! Hört!) 

auf deſſen Berichtigung ich halte, und der mich nöthigt, meiner: 
feits in ber Offenlegung vertraulicher Verhandlungen weiter zu 
gehen, als es fonft in meiner Gewohnheit liegt. 

Ich darf als befannt vorausfegen, daß der diplomatifche 
Verkehr von englifher Seite neuerdings vorwiegend und faft auge 
ſchließlich in der Form ſchriftlicher Noten betrieben wird, alfo in 
der Geftalt von Noten, die in London redigirt werden, deren 
Tert hierher geſchickt wird, von dem hiefigen englifchen Votſchafter 
unterfrieben und mir dann der Form nach vorgelefen, einge 
bändigt oder in Abfchrift belaffen wird, je nachdem der Inhalt 
der Note ift. Aber im Ganzen ift es eine Correfpondenz, der 
ähnlich, wie eine Privatcorrefpondenz vom Schreiber zum Empfänger 
direct ſchriftlich geht, fertig abgeichloffen, ohne Möglichkeit, Etwas 
zu ändern auf Grund des Eindruds, den fie etwa macht, und bei 
der der Botſchafter nur die Rolle des Weberbringers hat. Jeder 
andere Beamte würde das auch thun können; ja die Poft würde 
die Note mit derfelben Sicherheit beforgen wie die Botſchaft, wie 
die Diplomatie. Wenn dieſes Syftem das zwedmäßige ift, dann 
ift unfere ganze Eoftipielige Diplomatie überflüffig, 

(Hört! Hört! Heiterkeit rechts.) 
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dann kann der Weltpoftverein, mein Herr College Stephan, ben 
ſämmtlichen diplomatifchen Verkehr in feine Hand nehmen. 
(Heiterfeit rechts.) 

Ich habe aber oft gefunden, daß es für das Verftändniß 
unter Cabineten nüglid ift, wenn man Geſchäfte machen will, 
zunächſt dem eigenen Vertreter den Auftrag zu geben, mündlich 
zu fondiren, welches die Aufnahme einer Eröffnung fein wird; 
iſt fie ungünftig, fann man unter Umftänden die Sache fallen 
laffen, modificiren oder, wenn man glaubt, eg muß fein, fagen: 
Wir werden es doch thun in irgend einer Form, Ihr müßt Euch 
dazu ftelen in irgend einer Weife. Auf die Art bereitet man 
auf die Sache vor, und man fommt ohne Schwierigkeit über eine 
Sache hinüber, die, wenn man fie fertig, fchriftlih einer fremden 
Regierung mit der Poſt zuſchickt, für diefelbe empfindliche Dornen 
haben kann, auf die man beim Schreiben gar nicht gerechnet hat. 
Es gehört ſchon eine ungewöhnlich genaue Kenntniß des fremden 
Hofes, der Leitung der fremden Politik dazu, wie fie die meiften 
Staaten wohl nicht haben, um mit Sicherheit die Wirkung einer 
geſchriebenen Mittheilung vorher zu berechnen. Der Botſchafter an 
Ort und Stelle ift eher in der Lage, anzufühlen und vorzubereiten. 

Ich halte aljo den mündlichen Verkehr für zwedmäßig; von 
engliiher Seite wird der fchriftlihe vorgezogen. Wir haben feit 
dem vorigen Sommer an Noten — ich habe die Ziffer feitftellen 
laſſen, weil es mir auffiel, daß es fo fehr viele waren, ih muß 
jede ſolche Note beantworten, und ich überwache die Redaction 
ſelbſt und prüfe fie; es hat mir viel Arbeit gemacht — wir haben 
feit dem vorigen Sommer einhundert und — id) glaube achtund⸗ 
zwanzig Schriftliche Noten vom englifchen Cabinet befommen, bie 
zufammen zwiſchen fieben- bis achthundert Seiten lang 

(Hört! Hört! rechts.) “ 
und*) zu beantworten waren. So viel haben wir von allen 
übrigen Regierungen in den breiundzwanzig Jahren, daß ich 
Ausmwärtiger Minifter bin, nicht befommen. 

(Heiterfeit.) 
Jede Nation und jede Regierung hat ja das Recht, die Geſchäfte 
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zu betreiben, wie fie es nügli hält, und es ift ja gewiß, daß 
eine Auswärtige Politik, wenn fie in gedrudten und veröffentlichten 
Noten betrieben wird, unter Umftänden auf das eigene Parlament 
einen tieferen, günftigeren Eindrud maden kann als der münd⸗ 
lie, unbefannt bleibende Verkehr durch Diplomaten; aber man 
läuft dann unwillkürlich Gefahr, einiger Maßen aud für den 
Eindrud im Parlament und nicht ausfhließlih für den Ein- 
druck auf die fremde Regierung und für den Frieden, das gute 
Einvernehmen mit ihr zu ſchreiben. 

Die Anfpielungen, die in verſchiedenen von England ver: 
öffentlicgten — und zum Theil zu meiner Ueberraſchung ver: 
öffentlichten — Actenftüden enthalten find, auf frühere Verhand- 
Lungen über Aegypten, und die in der jüngften Rede des Grafen 
Granville vorhanden find, werden fi) richtig ftellen durch das, 
mas id) zu fagen im Begriff bin. 

Ich habe niemals einen Rath über die Behandlung Aegyptens 
an die englijche Regierung ertheilt. Wohl aber bin id um ſolchen 
befragt worden zu verſchiedenen Malen jomohl von meinem ver: 
ftorbenen perfönlihen und politiihen Freund Lord Ampthill hier 
im Auftrage feiner Regierung als auch durch Vermittelung unferer 
in England anweienden Organe und mündlie Aufträge, die 
denen zur Beftelung an mich gegeben worden find, und in allen 
Fälen lautete die Anfrage an mich dahin, ob ich bereit wäre, 
der engliiden Regierung einen Rath ober einen Wink — „an 
advige or a hint“ — zu geben über das, was fie augenblidlid in 
Aegypten thun mödhte*), und was bei uns Billigung finden würbe, 

(Sehr gut! rechts. Heiterkeit.) 

Darauf habe ich jedes Mal — und einige Male bin id) fogar 
in der Lage, darüber die fhriftlichen Aufzeihnungen der Organe 
zu beſitzen, die ich mit der Beantwortung beauftragt habe — bie 

Antwort in dem Sinne gegeben, wie in dem Schriftſtück aus 
dem September 1882, welches ich hier mitgebracht habe: daß ich 
mid) in meiner Eigenf&haft als Auswärtiger Minifter des Deutſchen 
Reiches enthalten müffe, der englifchen Politik einen Rath zu geben, 
meil ein folher Rath, in der amtlichen Eigenſchaft ertheilt, doch 
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eine gewiſſe Verantwortlicfeit anderen Cabineten gegenüber und 
aud für die Folgen, die er haben Tann, mit ſich brächte. Ich 
müßte es alſo ablehnen, ihn zu ertheilen. " 

Ich bin dann weiter gefragt worden, ob ich denn nicht eine 
Meinung äußern wollte über Das, was gefchehen könne. Ich habe 
darauf gejagt: ich könne mich in den Fall hineindenfen, daß ih 
englifher Minifter wäre, und als Dilettant in der englifchen 
Politik und ala ein Liebhaber, vielleicht aud Kenner der Sache, 
hätte ich meine Anfichten, und wenn ich englifher Minifter wäre, 
fo würde ich in diefem Augenblide nicht dazu rathen, Aegypten 
zu annectiren, wohl aber fähe ich ein, daß es für England ein 
Bebürfniß wäre, eine gewiſſe ſichere Stellung in diefem Bindeglied 
feines*) europäifden und feines*) afiatifhen Etabliffements zu 
haben. Es fönnte aber diefe Stellung meines Erachtens, ohne 
mit den Verträgen in Collifion zu fommen, nur durch den Sultan 
gewinnen. Ich würde daher, wenn ich englifher Minifter wäre, 
die Vermittelung des Sultans fuhen, um durd ihn in Aegypten 
eine Stellung zu erlangen, vermöge deren bie englifchen Intereſſen 
fihergeftelt würden. Ich wäre aud) der Meinung, daß diefe Form 
bei anderen Nationen faum Anftoß erregen würde, einmal wegen 
ihrer Verträglichfeit mit den Verträgen, dann aber auch, weil fie 
den KHauptinterefienten an den ägyptifchen Finanzen, den fran- 
zöſiſchen ſowohl wie den englifchen bondholders!) und aud) denen 
der übrigen Nationen, mit**) Wahrfcheinlichkeit eine ſichere, ge 
ſchickte und geordnete Verwaltung Aegyptens durch die engliſchen 
Organe vorausſehen ließe***). Damit würden, beiſpielsweiſe bei 
der Bedeutung, die die financiellen Intereſſen in Frankreich hätten, 
wahrſcheinlich keine franzöſiſchen Rivalitäten und Unzufriedenheiten 
provocirt werden. Wenn dagegen England eine directe An— 
nexion Aegyptens vornehmen wollte, ſo könne ſich ein Verhältniß 
von ziemlicher Spannung mit mehreren europaiſchen Mächten bilden, 
die auch Intereffen dort hätten, namentlich aber mit dem Sultan 
und zu dem gefammten Muhamedanismus. Diefe Spannung 


*) StB.: ihres. 
**) ©. 15048. 
es) StB.: ließen. 
4) Inhabern von Staatsſchuldverſchreibungen. 
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würde fortfallen, wenn fie!) dort unter der Firma bes Sultans 
erſchienen, und ich gebrauchte noch den Ausdruck — vielleicht wird 
mein englifcher Herr College ſich deſſen erinnern —, ich gebrauchte 
in englifher Sprache den Ausdrud eines „lease-holder* ?) des 
Sultans in Aegypten. Damit würden fie vermeiden, Frankreich 
und Andere zu verftimmen, und uns fei der gute Vertrag?) zwiſchen 
England und Franfreich dringend wünfchenswerth, denn ein Bruch 
zwifchen dieſen beiden großen Mächten in der Mitte Europas jei 
eine Calamität für ganz Europa, in erfter Linie aber für uns 
Deutihe als die nähften Nachbarn, und ich legte deshalb einen 
großen Werth darauf, daß England mit Franfreih in guten Bes 
ziehungen bliebe. Dies wäre der Weg, auf dem id, wenn ih 
engliſcher Minifter wäre, verfuden würde, to obtain influence in 
Egypt‘). Ich babe dem Hinzugefügt: Wenn England vorziehen 
follte, Aegypten zu annectiren, jo würden wir es nicht als unfere 
Aufgabe betrachten, dies zu verhindern. Die Freundſchaft mit 
England wäre für uns wichtiger — ich fann nur langfam leſen, 
weil id} überjege —, wäre für uns wichtiger als das zufünftige 
Schidjal von Aegypten. Ich fei nicht Willens, ihnen einen Rath 
zu geben, aber ich fähe voraus, daß durch eine Annerion Negyptens 
England fih Schwierigkeiten bereiten würde, welde es vermeiden 
fönne, ohne auf den Zweck geficherter Verbindung zu verzichten, 
wenn England fi} damit begnügen wolle, untertürkifher Souveränität 
feinen Einfluß in Aegypten auszuüben. 

Dann folgt eben die ſchon erwähnte Betrachtung, daß die 
großen franzöfiihen Financier damit zufrieden fein würden in 
der Hoffnung, daß ihre geihäftlihen Intereſſen durch die englifhe 
Verwaltung eben jo gut gewahrt werben würden als früher duch 
die gemeinfame&eitung, und daß bei dem augenblidlihen Vorwiegen 
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ber financiellen Intereffen die öffentliche Deinung in Frankreich 


vielleicht fogar die Annerion Aegyptens ertragen würde, daß aber 
in dem alle immer doc) some ill-feeling and uneasiness, eine 
üble Empfindung und — es ift ſchwer zu überfegen — und Miß- 


4) Die Engländer. 

>) Rächer. 

®) Hier im Sinne von „Einvernehmen“. 
+) Einfluß in Wegypten zu gewinnen. 
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ſtimmung zurüdbleiben werde, welche die Beziehungen diefer beiden 
Länder verbittern und Gefahren für den zukünftigen Frieden mit 
fid) bringen könnte. Ich habe alfo nicht gerathen, „to take it“, 
fondern von ber Annerion fo dringend abgerathen, wie in meiner 
unbetheiligten Stellung thunlich war. Ich habe dann noch hinzu—⸗ 
gefügt: Die Erledigung biefer Frage liegt ja ohne Zweifel der 
engliſchen Regierung ob, und ich meine ihr diefelbe ausſchließlich 
zu überlaffen; aber wie auch der Entihluß Englands ausfallen 
möge, wir werden ihm nicht im Wege ftehen, wir empfehlen nur 
die Vorfiht und die Achtung vor den Verträgen und vor ben 
Nechten des Sultans. 

Nun, ich bin gegen meinen Willen genöthigt geweſen, diefe 
Aufklärung zu geben, um ben Infinuationen endlich einmal be— 
ſtimmt zu widerſprechen, die oft dahin gemacht worden find, als 
hätte id mir feit Jahren angelegen fein laſſen, die englifche 
Regierung durch lodende Verfprehungen von fremdem Beſitzthum 
von dem Pfad der Tugend abzuloden 

Heiterkeit.) 
und dadurch in Europa Verwirrung anzurichten. Das ift voll- 
fändig unrichtig. Ich Habe mich im Vertrauen und nur auf*) 
ausbrüdlies Befragen nad meinem Rath darüber geäußert, 
was ih thun würde, wenn ich augenblicklich englifher Minifter 
wäre. Ich habe das mwiberfirebend und auf wiederholtes Ver— 
langen gethan; aber ich habe es fchließlich gethan in ber Ueber: 
zeugung, daß ich auch auf diefem Wege dem Ziele, welchem ic 
nadjftrebe, der Erhaltung des Friedens in Europa und unter 
feinen großen Mächten, nützlich fein könnte, 

(Bravo!) 
wenn ich der englifchen Regierung Rathſchläge der Mäßigung gäbe. 
Wären fie befolgt worden, fo wäre mande Verwickelung feitdem 
vielleicht nicht eingetreten ). 
—e————— (Bravo!) 

*) ©. 1504b. 

) Dem Winifter Granville war bie Ermähnung ber vertraulichen 
Correſpondenz, bie das frühere Cabinet über Aegypten mit Fürft Bismard 
gehabt Hatte, fehr unangenehm, und fo fuchte er fi damit herauszureden, daß 


er bei feiner Neußerung im Parlament an fpätere, nicht vertrauliche Erklärungen 
Bismards gedacht habe. Nach der „Pal Mall Gazette” äußerte er: 


Die Nihtbefolgung des Rathes hat mande Bermidelung verſchuldet. 63 


Es ift dies eine Epifode, die mit dem Gegenftand, der das 
Haus beſchäftigt, nur äußerlich zufammenhängt, und von der ih 


„Ich hatte nicht die Abficht, auf jene privaten und fehr freundſchaftlichen 
Eröffnungen Bezug zu nehmen, von denen Fürft Bismard im Reichstag ger 
ſprochen hat. Ich Hatte fpätere, nicht vertrauliche Erklärungen im Sinn, melde 
mir zu befagen fchienen, daß — mie immer die Meinung jept fein mag — 
vor zwei Jahren der Wunſch und die Hoffnung bei der deutſchen Regierung 
beftanden haben, dab England die Vertretung ber europäifchen Intereſſen in 
Aegypten für die Zukunft feinerjeit3 in die Hand nehmen möge.” 

Da die „Pal Mall Gazette” dem Bericht über biefe Aeußerung ihrerſeits 
die boshafte Bemerkung Hinzufügte, „daß Hierauf wieder ein ſchroffes Dementi 
von Berlin aus zu erwarten fei”, fo ließ Fürft Bismard durch bie „Norb- 
deutſche Allgemeine Zeitung” vom 11. März 1885 Nr. 117 folgende Erklärung 
veröffentlichen: 

„Diefe Hoffnung der „Pal Mal Gazette“ auf weitere polemiſche Erörtes 
rungen zwifchen ben beiden Gabineten ift unbegründet. Die Aeußerung Lord 
Granvilles ift ganz correct und ben Thatſachen entfpredend. Lord Granville 
hat an ber citirten Stelle feiner Rebe mit vollem Recht jagen wollen, baß vor 
zwei Jahren, alfo in demfelben Jahre 1883, auf welches ſich gerade die Mit- 
tHeilungen in ber Rede bes Reichskanzlers vom 2. März bezogen, in ber Beit 
nad dem Bombarbement von Alexandrien, in Deutfchland — und wir glauben 
bei allen europäifhen Cabineten — die Hoffnung vormaltete, daß England bie 
dur fein Eingreifen in Aegypten gewonnene Stellung dazu benugen werde, 
als negotiorum gestor ber europäifhen Jnterefien die Ordnung aufredt zu 
halten und die ägyptifchen Finanzen, im Intereſſe des Landes ſowohl, wie der 
Gläubiger, Haushälterifd und gerecht zu verwalten. Diefe Anfiht war damals 
allgemein, und die Staatsmänner aller Cabinete haben fie getheilt. Sie bildete 
da3 Motiv namentlih für Frankreich, den Erfolg ber Herftellung der Drbnung 
in Aegypten durch englifche Streitträfte abzuwarten, der englifchen Verwaltung 
in Aegypten, in Ausübung ihres mandatum praesumptum, fair play zu 
laffen. In Deutfhland wurde angenommen, daß England bei feiner negotio- 
rum gestio gerade das Syſtem befolgen werde, von welchem der Reichskanzler 
in feiner neulihen Rede fagte, er würde es, wenn er engliſcher Minifter ge- 
weſen wäre, gehandhabt haben: nämlich die Ausübung bes englifgen Einfluffes 
in Uegypten Namens bed Sultand als des Souveränd und unter deſſen 
Autorität. 

In einer von deutfcher Seite auögegangenen Mittheilung vom Januar d. J. 
ift, wie bei ber belannten Unterredung des Reichskanzlers mit Sir Edward 
Malet, gerade auf diefelben „privaten und fehr freundſchaftlichen Eröffnungen“ 
von vor zwei Jahren Bezug genommen, von benen der Kanzler dem Reichötage 
am 2. März Mittheilung machte. Der Reichskanzler hat fih vor zwei Jahren 
nur in diefem und in feinem anderen Sinne England gegenüber geäußert, und 
auf diefe damaligen Weußerungen in einer geſchäftlichen Mittheilung vom 
Januar d. 3. wieder angefpielt. Die Anführung Lord Granvilles, daß „in 
einer fpäteren, nicht vertraulichen ExHlärung“ (im Januar cr.) daran erinnert 
worden fei, daß Deutſchland vor zwei Jahren mit Vertrauen der Vertretung 
der europälfchen Intereſſen in Aegypten durch England entgegen gejehen habe, 
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hoffe, daß fie mit der Verftimmung, bie fi in England daran 
Inüpft, bald vorübergehen werde. Ich ſuche den Grund dieſer 
Verftimmung in ber Erfahrung, daß man, wenn man überhaupt 
übler Saune ift, den Grund ber Ereigniffe, über die man ver— 
drießlich ift, immer lieber bei Anderen, als bei fich felbft fucht. 
(Sehr richtig!) 
Aber ich werde thun, was in meinen Kräften fteht, um sine ira 
et studio") in der verſöhnlichſten Weife die Sache wieder in das 
Geleife des ruhigen und freundſchaftlichen Verkehrs zu bringen, 
der zwiſchen ung und England jeder Zeit beftanden hat und ber 
natürlichfte ift, weil Keiner von Beiden vitale Intereflen hat, bie 
einander widerſprächen. Denn ih kann es doch nur für einen 
Irrthum in der Schägung halten, wenn England uns unfere 
beſcheidenen Colonialverfuhe mißgönnt. Wenn man aud) geneigt 
ift, auf die Stimmung jedes einzelnen Colonialthebers und Kauf: 
mann englifher Nation Rückſicht zu nehmen, jo kann ich doch 
nicht glauben, daß man die Art, unjerer Colonialpolitif entgegen- 
zuwirken, wie fie fih in Kamerun ſowohl wie in Auftralien, in 
Neuguinea, in Fidji und an anderen Orten gezeigt hat —, bei— 
behalten werbe, ohne Rückſicht auf die Stimmung zu nehmen, in 
welche die deutſche Nation dadurch verfegt wird. Bei den- fremden 
Nationen machen die Vorgänge in Deutſchland ja fehr leicht den 
Eindrud, daß bei uns zwar unter Umftänden, wie 1870, wie 1813, 
die geharnifchten Männer aus der Erde wachſen wie aus der Saat 
der Dradenzähne in der griechiſchen Mythe in Koldis, aber, daß 
fh dann auch ftets irgend ein Zauberfteindhen der Medea findet, 
welches man zwiſchen fie werfen fann, worauf fie über einander 
berfallen und fi fo raufen, daß der fremde Jafon ganz ruhig 
dabei ftehen kann und zufehen, wie die deutſchen gemwappneten 


iſt alfo volltommen correct; die Ausführungen bes Reichskanzlers in der Reichs- 
tagsfigung vom 2. März erläutern das Nähere, in welcher Form die engliſche 
Zertretung der Interefjen Europas in Aegypten, nad) Anficht bes Reichskanzlers, 
wenn er englifcher Minifter geweſen wäre, an angemeffenften hätte verwirklicht 
werben können. 

Zu der Befürchtung oder Hoffnung der „Pal Mall Gazette“, daß Lorb 
Granvilles jüngfte Aeußerung zu „a gruß diselaimer“ führen werbe, liegt hier- 
nad) nicht der geringfte Anlaß vor." 

2) Dpne Haß und Liebe, vgl. Bb. VI 132. 294, X 288. 
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Reden fi unter einander befämpfen. Es liegt eine eigenthümliche 
prophetifche Vorausſicht in unferem alten nationalen Mythus, daß ſich, 
fo oft es den Deutſchen gut geht, wenn ein deutſcher Völferfrühling 
wieder, wie der verftorbene College Völk ſich ausdrückte, anbricht, 
daß dann aud) ftets der Loki nicht fehlt, der feinen Hödur findet, 
einen blöden, dämlichen Menſchen, den er mit Geſchick veranlaßt, den 
deutſchen Völkerfrühling zu erfchlagen refpective niederzuftimmen !). 
(Lebhaftes Bravo.) 


Unter dem tiefen Eindrud der Rede des Reichskanzlers ftehend, 
erflärten fi Namens der verfchiedenen Parteien die Abg. Frhr. v. Huene, 
Sehr. v. Maltzahn-Gültz, Frhr. Shen! v. Stauffenberg, Ham: 
mader, Windthorft und Nobbe fammt und ſonders mit der 
Forderung einverftanden, und mit großer Majorität bemilligte der 
Reichstag die Summe als Paufchquantum. Die Refolutionen nahm 
der Reichstag in feiner 61. Sitzung am 7. März 1885 an. 

Die Berftimmung mit England wurde durch perfünlide Unter: 
handlungen des Grafen Herbert v. Bismard, der am 3. März nah 
London gefenbet wurbe, beigelegt; am 6. März bereits entſchuldigte 
fi Lord Granville in einer im Oberhaufe gehaltenen Rebe wegen 
feiner die Ehrlichkeit der deutichen Diplomatie verbädtigenden Aeuße⸗ 
rungen, am 12. März begrüßte Gladftone im Unterhaufe Deutſch— 
land ala Genofjen Englands auf dem Gebiete der civilifa 
torifhen Beftrebungen (vgl. Schultheß' Geſchichtskalender 1885 
©. 248 f. 250). 


65. Sißung des Deutfchen Reichstags 
Donnerftag 12. März 1885. 


Die mit der Prüfung des Gefeentwurfs, betreffend Poſtdampf—⸗ 
ſchiffsverbindungen mit überfeeifchen Ländern, beauftragte Com- 
miſſion (ſ. Bd. X 273 ff.) gelangte nur zu einem negativen Ergebniß. 
In der erften Leſung des Geſehentwurfs hatte die Commiffion nur 
die afrifanifche Linie geftrihen und dem entſprechend den Beitrag des 
Reichs von 5400000 Mark auf 4400000 Mark herabgemindert; in 
zweiter Zefung fielen durd die Stimmen der dem Centrum und der 
deutfch:freifinnigen Partei angehörenden Mitglieder der Commiffion auch 
die auftralifche Hauptlinie und die Zweiglinie nad den Tongo: und 
Samoainfeln; entjprechend wurde bie für Beihilfen des Reichs noth: 


’) Bel. u. S. 83 f. 
Bismards polinſche Reden. XL. 5 
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wendige Summe auf 1700000 Mark jährlich herabgefegt. Nach diejen 
Abftrichen erklärten die Confervativen und Nationalliberalen den Torfo 
für unannehmbar, und fo wurde der ganze Gefegentwurf bei der 
Gefammtabftimmung mit 14 gegen 7 Stimmen abgelehnt. Demgemäß 
trat die Commiffion mit leeren Händen und ohne jeden Antrag vor 
das Plenum des Reichstags, auf deſſen Tagesordnung für die 65. Sigung 
am 12. März 1885 die zweite Berathung des Gejegentwurfs gefeßt 
worden war. Dagegen beantragten die Abg. Graf v. Behr-Behren- 
hoff, Dr. Hammacher, v. Hellborff mit einem ftattlihen Gefolge 
von Confervativen und Nationalliberalen bie Herftellung der Vorlage 
der verbündeten Regierungen, die focialdemokratifhen Abg. Diet, 
Hafenclever und Singer die Annahme des Gefegentwurfs nach den 
Beſchlüſſen der zweiten Lefung der Commiffion, jedoch unter Streichung 
der von der auftralifchen Linie ausgehenden Zweiglinie nad den 
Samoainfeln und Herabfegung des Reichszuſchuſſes auf 3 700000 Mark; 
der Antrag der Abg. Rintelen und Nade dedte ſich bezüglich der 
oftafiatifden Linie mit den Beichlüffen der Commilfton in zweiter 
Leſung, forderte aber in einem einzufchaltenden $ 1a für den Reichs- 
kanzler die Ermächtigung, zum Anſchluß an die Hauptlinie die Ein- 
richtung und Unterhaltung einer Zmeiglinie von Trieft über Brindifi 
nad; Alerandrien an geeignete deutſche Unternehmer auf eine Dauer 
bis zu fünfzehn Jahren zu übertragen und dazu eine Beihilfe bis zum 
Höcftbetrage von 200000 Mark!) zu bemilligen. Jedem diefer Geſetz⸗ 
entwürfe war eine Anlage beigefügt, melde die in die Submiffiond- 
verträge aufzunehmenden Hauptbedingungen über Zahl der Fahrten, 
Dampferbefhaffenheit, Fahrgeſchwindigkeit u. A. enthielt, wie folde 
innerhalb der Commiffion berathen und angenommen worden waren. 
Sie lautete zum Antrag 
Behr-Behrenhoff: Dieg-Hafenclever: Rintelen: 
1. Die Fahrten müffen 
auf der oftafiati- auf beiden Linien 
ſchen und auftrali: 
ſchen Linie 
in Zeitabſchnitten von mindeſtens vier Woden ftattfinden, 
auf der afrifani« 
ſchen Linie minde⸗ 
ſtens jeden Monat 
ein Mal. 
2. Die in bie Fahrt einzuſtellenden Dampfer dürfen in ihrer Con— 
ftruction und Einrichtung, namentlih in Bezug auf Perfonen- 


) StB. Anlage Nr. 250 ©. 1125 fteht zwar 100000 Mark, doc ift dies 
Drudfehler, vgl. StB. 17928. 
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Behr-Behrenhoff: DiegsHafenclever: 


Rintelen: 


beförderung und Sicherheit, den auf benfelben Linien laufenden 
Poſtdampfern anderer Nationen nicht nachſtehen. 


3. Die Fahrtgeſchwindigkeit 
für die Linien nah für die Linien 
Oſtaſien und Aus 
ftralien 


ift 


auf mindeftens 11! Knoten im Durchſchnitt feftzufegen. 
Für diefe Linien ft Die Zeitdauer der Reife ift 


die Zeitdauer der 

Reifen 

von Brindifi oder Neapel ab nah Shangai 
und Sydney und zurüd 


nad diefem Verhältniß mit entſprechendem Zuſchlag für den Auf: 
enthalt in den anzulaufenden Häfen in Stunden mit einem Ab: 
ſchlag von 1 Knoten pro Stunde für die Fahrt gegen den Monfun 


zu berechnen. 


4. Der Unternehmer ift verpflichtet, entweber 
bei der Hin: und Rüdfahrt an einem belgi- 
fen ober holländiſchen Hafen anzulaufen, 
‚ober die bort zur Verlabung geftellten Waaren 
deutfcher Brovenienz ohne Frachtzuſchlag nach 
dem Abgangshafen des Schiffes überzu: 
führen. 


5. Der Unternehmer ift verpflichtet, fofern die 
bemilligte Summe dazu ausreicht, die Linie 
Brindifi—Mlerandrien bis Trieft auszu: 
dehnen. 

6. In diefen Linien Die in die Fahrt ein- 
einzuftellendeneue zuftellenden Dampfer 
Dampfer müfjen müſſen neu fein, aus 
möglihft auf deutfhem Material 
deutfhen Werften hergeftellt werben, 
gebaut fein. und ift der Bau der: 

felben 


Die Unternehmer der 
Hauptlinie (beziehungs- 
weife Hauptlinien [$1]) 
find verpflichtet, bei der 
Hin: und Rüdfahrt Rot: 
terdam oder Antwerpen 
anzulaufen. 


(5.) Der Bau neuer 
Dampfer ift 


bei gleichen Herftellungsfoften und gleicher 


Reiftungsfähigteit 


Zuverläffigkeit der Ar⸗ 
beitäleiftung mie bei 
fremden Werften 


deutfchen Werften zu übertragen. 


12. 3. 1885. 


12. 3. 1885. 
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Bebr-Behrenhoff: Dieg=Hafenclever: Rintelen: 


7. (6.) Alle in die Fahrt einzuftellenden Dampfer müffen vorher durch 
von der Regierung zu ernennende Sad: Sachverſtändige 
verftänbige 
ala den vorftehenden Anforderungen genügend anerkannt werben. 

Die Ernennung der 
Sadperftändigen er: 
folgt durch den Reichs: 
Tanzler. Unter den: 
felben miüffen Ange: 
hörige der Kaiferlichen 
Marine fi befinden. 


8. (7.) Für ungeredhtfertigte Verzögerungen bei der Fahrtausführung 


werben entſprechende Abzüge von der Subventionsfumme gemacht. 


9. (8.) Die Dampfer führen die deutihe Poftflagge und befördern 


die Poft die Reichspoſt und bie’ 
Königlich bayrijhe und 
mwürttembergifche Poſt 
nebft den etwaigen Begleitern ohne befondere Bezahlung. 


10. (9.) Die regelmäßigen Fahrten müfjen fpäteftens zwölf Monate 


nah Abſchluß der Verträge beginnen. 


11. (10.) Zur Sicerftellung der Erfüllung der Vertragsverbindlich- 


keiten ift, ſoweit erforberlih, den Unternehmern die Beftellung 
einer Caution aufzuerlegen. 


12. (11.) Erwachſen den Unternehmern aus dem Betriebe (diefer Linien, 


Behr:B.) dauernd größere Gewinne, fo kann die Regierung den 
Unternehmern größere Leiftungen, zum Beifpiel in Bezug auf 
ſchnellere oder vermehrte Fahrten u. |. w., auferlegen, 
ober die Subventiona- 
fumme entſprechend für: 
zen. 


(12.) Dem Reihe: 
Ianzler ober den von 
demfelben beftimmten 
Organen fteht die Ein- 
fiht in die kaufmänni⸗ 
ſchen und nautifchen 
Bücher der ſubventio⸗ 
nirten Unternehmungen 
offen. 


Anlagen zu dem Gefegentwurf. Neue Schiffe auf deutſchen Werften. 69 


Der erfte Tag der Debatte war der Berathung ber einzelnen 12.8. 1885. 
Punkte diefer Anlage gewidmet, die auf den Antrag des Abg. Richter 
der Berathung über $ 1 des Entwurfs vorangeftellt wurde, da viele 
Mitgliever des Reichstags ihre Abftimmung über den grundlegenden 
Paragraphen des Gefeges von Annahme ober Ablehnung diefer Be: 
ftimmungen abhängig gemadt hätten. Bei Nr. 6 (5) gab ber Abg. 
Hafenclever die Erklärung ab, daß die Annahme der von ihm be: 
antragten Faflung für feine politiihen Freunde die Vorbedingung ihrer 
Buftimmung zur Dampfervorlage überhaupt fei. Naturgemäß gemönnen 
bei der Subvention die reihen Unternehmer am meiften, fein Antrag 
bezwede, auch den beutfchen Arbeitern einen Antheil an der Dampfer- 
fubvention zu fiern durch die Vermehrung der Arbeitägelegenheit. 
Das „möglichſt“ des confervativ:nationalliberalen Antrags fei nichts- 
fagend, denn es lafle der Regierung volle Freiheit, nad ihrem Gut: 
dünfen die Schiffe auch auf außerdeutſchen Werften bauen zu lafjen. Die 
Einftellung völlig neuer Schiffe fei im Intereſſe der Arbeiter gefordert, 
denn wenn die Verwendung alter Schiffe geftattet werde, jo werde 
man erleben, daß neue Schiffe überhaupt nicht gebaut würben, da ber 
Norddeutſche Lloyd fo viel alte Schiffe beſitze, daß man mohl noch 
fünfzehn Jahre auf den fubventionirten Linien damit auskommen könnte. 
Hierzu bemerkte Fürft Bismard*): 

Ich würde bedauern, wenn wegen bes Wortes „möglichft” 
unferer Gefammtvorlage größere Schwierigkeiten bereitet würden, 
als ohnehin vorhanden find. Ich würde meinerfeits gerne bereit 
fein, bei den verbündeten Regierungen die Streihung biefes Wortes 
in dem betreffenden Antrage zu befürworten und die Verpflichtung 
eingehen, daß Das, was überhaupt neu gebaut wird, auf deutſchen 
Werften gebaut werden fol. Es fann ja in Folge deflen vielleicht 
die Indienftftelung neuer Schiffe etwas längere Zeit erfordern; 
ſchlechtere Schiffe würden wir auf deutſchen Werften nicht befommen, 
fie werben auf denfelben eben fo gut gebaut werden. Ich fehe 
aljo feinen Grund, auf diefe Claufel „möglichſt“, die immer noch 
die von dem Herrn Vorrebner bebauerte Facultät der Regierung 
übrig läßt, ein erhebliches Gewicht zu legen; und ich glaube nicht 
fehl zu gehen, wenn ich überzeugt bin, daß die verbündeten 
Regierungen berjelben feinen Werth: beimeffen, fondern bereit fein 
werben, bie Verpflichtung zu übernehmen, daß alle neu zu erbauenden 
Schiffe auf deutſchen Werften gebaut werden follen. 


*) StB. 17788. 


12.3. 1885. 
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Etwas anders liegt nun die Frage, ob alle Schiffe neu 
gebaut werben müffen, die in Dienft geftellt werben follen, ob das 
gleih von Haufe aus der Fall fein fol. Cs ift ja ziemlich 
unzweifelhaft, daß jo viel Schiffe, als in den von uns beabfichtigten 
neuen Unternehmungen überhaupt Verwendung finden, im Ganzen 
werben neu gebaut werben müſſen; denn biefe Unternehmungen 
beftehen im Augenblide nicht, und die vorhandenen, jeßt eriftirenden 
Schiffe haben im Allgemeinen ihre Beſchäftigung, wenigftens fo 
weit, daß fie nicht regelmäßig Jahr aus Jahr ein für einen anderen 
Dienft in Anfprud genommen werben können. Es ift alfo wahr- 
ſcheinlich, daß mit ber Zeit — und ich glaube, daß hierzu nicht 
ein Zeitraum, wie ber Herr Vorrebner jagt, von fünfzehn Jahren 
anzunehmen ift — fo viele Schiffe auf deutſchen Werften*), wenn 
wir das „möglichſt“ ftreihen, neu erbaut werben, als überhaupt 
im Dienfte der neuen Unternehmungen Verwendung finden. Jh 
kann da dem Herrn Vorrebner und feinen Parteigenoffen doch zu 
erwägen geben, daß das Beſte wiederum des Guten Feind ift. 
Wenn von Haufe aus der Zwang ausgeſprochen werben foll, daß 
alle Schiffe neu fein müffen, die in Dienft geftellt werden, jo fann 
das möglicher Weife die Unternehmer, mit denen wir bisher unter 
handelt haben, abſchrecken. Jeden Falls werden bie Koften dadurch 
erheblich gefteigert werben. Es fann fein, daß diefe gefteigerten 
Koften dem Unternehmen nod mehr Gegner ſchaffen, als augen: 
blidlih vorhanden find, und daß es dann gerade durch dieſe 
Steigerung ber Koften ganz fällt. Dann würde für die Werft: 
arbeiter noch ſchlechter geforgt fein, als wenn ber Antrag fo 
angenommen wird, wie er jeßt fteht; denn dann würden überhaupt 
feine Schiffsbauten ftattfinden und feine Jndienftftellung. Alfo da 
möchte id} doch empfehlen, daß wir den Bogen nicht zu ftarf fpannen. 
Wenn der Reichstag bereit ift, auch die Mehrfoften, die dadurch 
verurfacht werben, daß alle Schiffe neu fein müffen, zu bemilligen, 
ja, dann würden die verbündeten Regierungen fih dem ſchwerlich 
wiberfegen; ich fürdte aber, daß die Gefahren, die Vorlage ab— 
gelehnt zu fehen, gefteigert werden, wenn wir diefe ftrengen, und 
wie ich glaube, für den Beginn nicht erforderlichen Bedingungen 


*) ©. 1778b. 
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von Haufe aus ftellen. Diefes Unternehmen, wie jedes andere, 12.3.1885. 


muß fi organisch entwideln; es kann nicht glei) von Haufe aus 
in höchſter Vollkommenheit ins Leben treten. Wenn wir es über- 
haupt zur Lebensfähigfeit bringen, fo laſſen Sie unferen Zögling 
im erſten Augenblid immer ſchwächlich ſein und zu manchen Aus- 


ftellungen und Defiderien noch Anlaß geben: die werden wir mit. 


der Zeit noch aufbeflern. erlangen wir zu viel: qui trop em- 
brasse !) — id} will feine fremden Citate machen: wer fich zu viel 
vornimmt, läuft Gefahr, gar Nichts zu erreichen; und deshalb 
möchte ih bitten, an dem „möglichſt“ feinen Anftoß zu nehmen 
und das eventuell fo anzufehen, ala wenn es nicht ba ftände, die 
Forderung aber, daß alle Schiffe von Haufe aus neu fein jollen, 
nit zu ftellen, wenn wir nicht bie Gewißheit haben, baß die 
dadurch entftehenden Mehrkoſten auch vom Reichstage bewilligt 
werden. Ich fürchte, daß wir da eine Fehlrechnung machen, und 
ich möchte gerade im Intereſſe der Arbeiter, die auf den Werften 
Beſchäftigung finden ſollen, davon abrathen, daß Bedingungen 
geſtellt werden, die vielleicht dahin führen, daß wir gar nicht in 
die Lage kommen, ihnen neue Beſchäftigung zu geben. 
(Bravo!) 


Der Abg. v. Helldorff beantragte darauf Namens feiner Partei: 
genofjen die Streihung des Wortes „mögliäft” in Nr. 6 der Anlage; 
nachdem diefer Antrag angenommen worden war, blieb bei der Ab: 
ftimmung über Nr. 6 die von den Abg. Diet und Hafenclever 
beantragte Formulirung in der Minderheit, der Abg. Rintelen erflärte 
die Zurüdziehung der vom Centrum vorgefhlagenen Faffung. Die von 
Eonfervativen und Nationalliberalen beantragte Faſſung fand die Majo: 
rität. Von den übrigen Nummern der Anlage fanden Annahme 2, 4 
(in der Faſſung des Antrags Rintelen, jedoch mit der Aenderung, 
daß ftatt „Rotterdam und Antwerpen“ eingefegt wurde: „einen belgi- 
ſchen oder holländiſchen Hafen“), 5, 7 (6) in der identiſchen Faſſung 
de3 Antrags v. Behr und Dies, 8 (7), 9 (8) in der identiſchen 
Faflung des Antrags v. Behr und Dieg, 10 (9), 11 (10), 12 (11) 
in der Faſſung des Antrags Rintelen. Ueber Nr. 1 und 3 wurde 
die Abftimmung ausgefegt bis nad Discuffion des $ 1 des Gefeh: 
entwurfs, Nr. 12 der Anlage in der Fafjung des Antrags Rintelen 


?) Bolftändig: qui trop embrasse, mal &treint, d. 5. wer zu viel unters 
nimmt, führt Nichts ordentlich aus. 


12. 3. 1885. 


13. 3. 1885. 
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wurde abgelehnt. Die Discuffion des Gefegentwurfs felbft wurde 
auf die 


66. Sitzung des Deuffchen Reichstags 
Freitag 13. März 1885 


vertagt. In dieſer ergriff zuerft der Abg. v. Helldorff das Mort, 
um den Antrag auf Wieberherftellung der Vorlage ber verbündeten 
Regierungen zu vertheidigen im Intereſſe des nationalen Anſehens, 
des deutſchen Handels und der deutſchen Golonialpolitif. Nah ihm 
trat der Abg. Rintelen für den Antrag des Gentrung ein, nur die 
oftafiatifche Linie zu bewilligen. Ausgehend von der financiellen Seite 
der Vorlage, die dem Reihe eine Ausgabe von im Ganzen 81 Mil- 
tionen Mark zumuthe, erklärte er die ftrengfte Prüfung für noth: 
wendig. Vor allen Dingen fei die Bebürfnißfrage felbft zu prüfen. 
Indem er fi als einen principiellen Gegner jeber Subvention von 
Reichswegen befannte, da ihr nur der Gebanfe der Staatsomnipotenz 
zum Nachtheil der Freiheit und Selbſtändigkeit des Individuums zu 
Grunde Liege, leugnete er entſchieden die Nothwendigkeit einer fubven: 
tionirten Dampferlinie von Auftralien nach den Sühfeeinfeln und einer 
afrifanifhen Linie, bemühte fi nachzuweiſen, daß der deutſche Export 
nad Auftralien genügend dur die Dampfer ber Firma Eloman ge: 
fördert werbe, und hielt eine Subventionirung nur bei der oftafiatichen 
Linie für gerechtfertigt und zwar auch bei dieſer nur ala einen Verſuch 
in Rüdfiht auf die ungeheuer große Maſſe der in Dftafien wohnen: 
den confumtionsfähigen Bevölkerung. Gegen die anderen Linien 
machte er als Hauptbedenken geltend, daß fie ber neuerdings inaugu= 
rirten Golonialpolitif dienen follten. Der zweite Theil feiner Rebe 
handelte von der Stellung des Centrums zur Colonialpolitif überhaupt. 
A priori, führte er aus, fei die Gentrumspartei nit gegen Colonial: 
politit, wohl aber fönne fie die Golonien, um bie es ſich jegt handle, 
nit für nüglih Halten. Die Begeifterung bes deutſchen Volkes für 
Colonien und Colonialpolitit, an die der Reichskanzler wohl jüngft bei 
dem Worte „Völferfrühling” gedacht habe, beruhe nicht auf einer 
genauen Kenntniß und Erwägung der Thatfahen, fondern fei im 
Weſentlichen fünftlih durch die Preffe hervorgerufen und nicht? Anderes 
als eine Art von Chauvinismus. Der Begeifterung werde Ernüdte: 
rung, Enttäuſchung, Unzufriebenheit folgen. An eine Auswanderung 
in diefe unter dem Aequator gelegenen Colonien fei nicht zu denken, 
da die germaniſche Race in der heißen Zone nicht fortlomme, eine 
Steigerung des Erports fei bei der mangelnden Conſumtionsfähigkeit 
der Eingeborenen auch nicht zu erwarten, dagegen werbe ber Import 
der in den Colonien erzeugten Naturproducte, wie Weizen und Wolle, 
der Production des Mutterlands eine gefährlihe Concurrenz machen. 
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Die ganze Colonialpolitit und nicht minder die Vorlage über Dampfer: 
fubvention nüge dem beutichen Volke fo gut wie Nichts, fie förbere 
einzig die Intereſſen der reichen Handelshäufer. Und in welche Conflicte 
würden uns dieſe Colonien bringen, nit mit europäiſchen Mächten, 
wohl aber mit den Eingeborenen; warnend erinnerte er an bie Conflicte 
Frankreichs in Tonkin, Hollands in Atchin, Spaniens in Cuba. „Meine 
Herren”, fagte er gegen den Schluß der langen Rebe, „handelt es 
fh um den Angriff eines auswärtigen cultivirten Staates .. da ift 
von allen Seiten ſchon oft gefagt worden, daß die ganze Nation hinter 
dem Fürften Reichskanzler fteht, um bie deutſche Ehre zu wahren; aber, 
meine Herren, follen wir, um die Angriffe des Königs Bell II. und 
wie die Könige in Afrika und in der Südſee alle heißen, zurüdzus 
ſchlagen, uns in diefelbe Lage bringen wie Holland, England, Frant- 
reich, Spanien? Sollen wir und um biefer Wilden willen in bie 
Gefahr bringen, daß wir große Geldbeträge auögeben und die Blut: 
fteuer zahlen müfjen? Meine Herren, ich habe das Bedenken, daß, 
wenn bie Colonialpolitif in diefer Weife fortgeführt wird, dann auch 
die Zeit fommen wird, mo unfere Söhne aus dem Bolfe ala Soldaten 
hinausgehen müffen, um bort in ben tropifchen Gegenben zu ver: 
ſchmachten, dem Fieber zu erliegen und von ben vergifteten Gefchoffen 
der Wilden getöbtet zu werben... Diefe Colonien find reines $litter: 
gold in-der Ruhmeskrone Deutfchlands, es ficht nah Etwas aus und 
iſt Nichts.” Ihm antwortete Fürft Bismard*): 

Der Herr Nedner hat in ber Hauptfahe nicht gerade gegen 
unfere Vorlage, die Tampferfubvention, fondern gegen die Colonial: 
politit im Allgemeinen gefproden. Er nöthigt mich deshalb auch, 
mehr, als in meiner Abfiht war, von der Vorlage und beren 
Thema abzumweihen und auf die von ihm in den Vordergrund 
geftellte Colonialfrage einzugehen. Daß Beides in engem Zu: 
fammenhang fteht, habe ich fhon im vorigen Jahre gefagt in der 
Budgetcommiffion ’), indem ich darauf hinwies, daß die Ablehnung 
diefer Vorlage eine Entmuthigung für die Regierung auf dem Wege 
der Colonialpolitit nothwendig fein müffe. 

Der Herr Vorredner hat diefe Entmuthigung uns fehr viel 
birecter zu Theil werden laffen. Er hat nit nöthig, noch gegen 
diefe Vorlage zu ftimmen; er hat uns durch feine Rede an und 
für ſich ſchon zu verftehen gegeben, daß er mit der Colonialpolitif 
bes Deutfchen Reiche nicht einverftanden ift. Er hat zwar damit 


*) StB. 1798b. 
’) Bol. Bd. X 167 fi. 
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begonnen, daß er und feine politifhen Freunde im Allgemeinen 
für Colonialpolitit geftimmt wären, vielleicht in Berückſichtigung 
des Iebhaften Intereſſes, das ſich in unferer öffentlihen Meinung 
und aud bei den Mählern dafür geltend madt. Er hat dann zu 
dem gewöhnlichen Mittel gegriffen, Vorlagen ber Regierung 
abzulefnen, die man im Princip nicht bekämpfen mag, indem er 
fie angebradter Maßen ablehnte. Er fagt: Ja, Colonien wollen 
wir wohl, aber gerade biefe nicht, und dann hat er gegen fie 
Motive angeführt, die in Bezug auf diefe Colonien gerade am 
allerwenigften zutreffen’). Ich werde darauf nachher zurückkommen. 

Einftweilen nehme id) davon Act, daß der Herr Vorrebner 
die Verbindung der heutigen Vorlage mit der Colonialpolitif feiner 
feits auf das Schärffte, viel ſchärfer als ich accentuirt hat. Ich 
möchte aber bitten, unter der Abneigung gegen die Colonialpolitif 
doch dieſe Vorlage nicht unbedingt leiden zu laflen. Der Herr 
Vorrebner hat fo geſprochen, als wenn wir gar feine Dampfer- 
verbindung mit den öftlichen Meeren brauchten, wenn wir nicht 
diefe Colonien in Befig genommen hätten oder zu nehmen beab» 
ſichtigten, daß ohne Colonialpolitit feine Dampferjubvention nöthig 
wäre. Meine Pofition ift umgefehrt. Ich fage: Ohne Dampfer: 
fubvention habe ich Feine Ausficht auf Colonialpolitif. Der Herr 
Vorredner hat das umgedreht und hat fo geſprochen, als wenn 
das Bedürfniß der Dampferfubventionen erft durch die Golonial: 
politik entftanden wäre. Ich made den Herrn DVorrebner darauf 
aufmerkſam, daß die wichtigfte der Linien, die, wie es fcheint, auch 
er und feine Freunde bewilligen wollen, die nad; Oftafien, mit 
unferer Colonialpolitif in gar feiner Verbindung fteht. Seine ganze 
Rede ſchwebt alfo in Bezug auf diefe Hauptlinie der heutigen 
Vorlage vollftändig in der Luft. Auch die Linie nad) Auftralien, 
die ſchon mehr Beifall Hat als die afrifanifche Linie, als die 


) Ag. Rintelen: „Es fragt fi, melde Stellung haben wir zu ber 
Eolonialpolitit überhaupt? ... Herr Dr. Winbthorft hat vor längerer Beit bei 
verfchiebenen Gelegenheiten ſchon betont, daß mir einer Colonialpolitif über- 
haupt a priori burdaus nicht entgegenftehen; aber bie Golonien, um melde 
es fi jegt handelt, die wollen wir genauer betrachten, um zu prüfen, ob wir 
biefe Colonien für nützlich halten, ob wir überhaupt ein Glüd des Deutſchen 
Reichs darin finden, wenn wir gerade die ſe Colonien haben“ (StB. 1795b). 
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Coloniallinien, aber mehr Anfehtungen als die nad Oftafien, hat 
mit den beftehenden Colonien einftweilen noch feine Beziehung. 
In Samoa haben wir feine Golonien, fondern nur Handels— 
verbindungen. Der Herr Vorrebner wird mir aljo zugeben, daß*) 
feine Rede an dem Ziele, das er im Auge hatte, weit vorbeis 
geſchoſſen und dafjelbe gar nicht getroffen hat. Er hat lediglich 
gegen die Colonialpolitif geſprochen, aber in einer Weife, die zur 
Ablehnung der uns heute befchäftigenden Vorlage nit um eines 
Strohhalms Breite Material geliefert hat. Unſere Colonialpolitik 
bat mit ber Linie nad) Oftafien nicht entfernt Etwas zu thun; mit 
der nad Samoa aud nicht, mit der nad Neuholland auch nicht. 

Nun, die afrikanische Linie hat nicht viel Chancen; und, meine 
Herren, wenn Sie diefe Linie ablehnen, und wenn Sie auch noch 
eine und die andere ablehnen, fo ift dies ein Fall, in dem wir 
von Seiten der Regierung durchaus nicht berechtigt find, zu jagen: 
Ganz oder gar nit! Wir find in der Verpflichtung, aud) kümmerliche 
Abſchlagszahlungen auf diefem Gebiete, auf dem wir für die 
öffentliche Wohlfahrt gegen parlamentarifche Oppofition zu fämpfen 
haben, zu acceptiren; wir bürfen fie nicht ablehnen. Alfo wenn 
Sie uns nur eine Linie bemwilligen, jo werden wir fie dankbar 
annehmen; wenn Sie uns zwei Linien bemwilligen, fo glauben wir, 
daß die öffentliche Wohlfahrt noch mehr Grund Hat, ſich bei den 
Abgeordneten zu bedanken. Aber die Ablehnung einer von den 
vier Linien oder mehrerer ift nicht für dieſes Gefeg, wie man 
jagt, eine Cabinetöfrage. Wir müſſen eben nehmen, was wir 
befommen. Ich fagte jhon geftern, daß dieſe Einrichtung ja nicht 
vollftändig fertig ins Leben fpringen und nad allen Seiten jeder 
Kritik gerecht werden könnte, jondern immer durch die Erfahrung 
corrigirt, richtig geftelt und vervollftändigt werben müſſe ). Wenn 
Sie und eine von biefen Linien bewilligen, fo, glaube ih, werben 
die Erfahrungen, welche auf diejer Linie gefammelt werben, fehr 
bald das Bebürfniß, daß auf diefem Wege unferem Erport und 
unferer Schifffahrt noch weiter geholfen werde, klarer als bisher 
zur Erfenntniß Aller bringen. Sie werben dann, hoffe ich, ſelbſt 


*) ©. 17998. 
)8. 0. ©. 70. 
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einfehen, daß wir auf dem richtigen Wege waren, und werden dann 
uns ſelbſt zureben, auf dieſem Wege weiter zu gehen. Wir 
verlangen ja nicht, daß Sie gegen Ihre Ueberzeugung uns irgend 


‚Etwas bewilligen follen. Haben Sie die Ueberzeugung noch nicht, 


theilen Sie die der Regierung noch nicht bezüglich Deſſen, mas 
unferem wirthſchaftlichen Verkehr und unferer Entwidelung in 
Handel und Schifffahrt über See nüglic if, — theilen Sie dieje 
Ueberzeugung noch nicht, nun natürlich, dann werden Sie ablehnen 
und werben gegen uns ftimmen. Ich ſchmeichle mir nicht, daß 
wir Sie zu alle dem, was wir wünfchen, heute werben überreden 
können; aber ich gebe die Hoffnung nicht auf, daß die Umftänbe, 
die Geſchichte, die nationale Entwidelung Sie über’s Jahr im 
Reichstag werden weiter gebracht haben. 

Alſo ich werde darum jede Theilzahlung, die Sie uns bemilligen, 
als einen Schritt vorwärts auf diefem Wege betrachten; aber damit Sie 
dabei doch nicht zu ängftlich werben, jo möchte ich verſuchen, einige 
der Bedenken, die der Herr Vorredner gerade gegen die ſe Colonien 
als befonders ſchlimm und übel gewählte geltend gemacht hat, zu 
widerlegen. 

Dem Herrn Vorrebner ſchienen als Colonien vorzugsweiſe 
ſolche Länder vorzuſchweben, nach denen hin der Deutſche aus allen 
Ständen auswandert — namentlich ſchien ihm derjenige Deutſche 
dazu prädeftinirt, der im Vaterlande fein Fortfommen nicht gefunden 
hat ); er deutete an, daß auch ber Auswurf der Nation bahin 
gehen werde?) —, wo dieſe in Maffe fi) etabliren könnten und 
in ihrem Geſchick, in ihren Nebenmenfhen nachſichtigere Richter 


) Abg. Rintelen: „Es ift ... von Herrn Woermann und Herrn Meier 
erflärt worden, daß von einer Auswanderung nach diefen Colonien, bie unter 
dem Yequator, in der heißen Zune liegen, überhaupt nicht die Rebe fein Tann. 
Here Woermann hat und zwar gefagt, ber Ueperfjuk der Intelligenz könnte 
dorthin gebracht werden. Run ja, er Bat da als Beilpiele genannt Ingenieure, 
junge Kaufleute — ich weiß nicht, ob er auch Lehrer... ob er nicht aud) bie 
überzäligen Gerichtäaffefforen mit genannt hat... Wie denkt fi Herr Woer- 
mann eine Golonie, in der der Ueberſchuß der ntelligenz, die Ingenieure, 
Commis, Lehrer, Affefforen aus Deutſchland zufammengefommen ift? Und 
wie follen dieſe Zeute mit einander leben ..., wie fi ernähren?” (StB. 
1796b). 

2) Eine derartige Andeutung findet fi nicht in der gebrudten Rede 
des Abg. Rintelen. 
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finden würden, als fie zu Haufe gefunden haben. Das paßt auf 
feine ber bisherigen Colonien. Die bebeutendften und zufunfts- 
reichſten derfelben liegen unter dem Aequator ober faft unmittelbar 
am Aequator; auch ſchon Angra Pequena, das *) ich hier ausnehme, 
liegt in einem ſehr heißen Klima und ift eine Colonie, bie erft 
Werth bekommen kann, wenn fid Die nad) dem Urtheil Sachkundiger 
begründete Hoffnung beftätigt, baß ſich dort eine Montaninduftrie 
entwideln wird. KHauptfähli find die Hoffnungen auf Kupfer 
gerichtet. Ob von bem Herrn **) Vorredner eine befondere Concurrenz 
mit unferen Kupferwerken im Lande befürdtet wird, das lafje ich 
dahin geftellt fein, das ift eine Nebenſache; aber auf die anderen 
Colonien pafjen weder die Argumente des Herrn Vorredners in 
Bezug auf die mangelnden Confumenten dort, noch in Bezug auf den 
von bort zu befürchtenden concurrivenden Import nad) Deutſchland '). 


*) St8.: bie. 
*) ©. 1799b. 

) Abg. Rintelen: „Die Confumtionsfähigteit diefer Colonien glaube 
ich beftreiten zu müffen. Ich will davon abjehen, daß von gewiſſen Seiten 
darauf fpeculirt wird, große Maflen von Branntwein nad Afrita und den 
Süpfeeinfeln zu tranäportiren ..., im Uebrigen aber ift bie Naturbeſchaffenheit 
dieſer Bölterf&aften der Art, daß von einer Confumtionsfähigfeit in Bezug 
auf deutſche Artikel ſehr wenig die Rebe fein Tann. Meine Herren, es zeigen 
das ſchon die Beifpiele, welche uns angeführt worden find. Der verehrte Herr 
College aus Dreöden ... hat und genannt die Fabricate des „bunten“ Papiers 
fabricanten, Mundharmonikas, ferner die Fabricate des „gläjernen“ Perlen- 
fabricanten — berfelbe fabricirt Perlen zur Belleidung der Wilden in Afrika. 
2... Ich glaube, was bie Frage des Exports nad) diefen Eolonien betrifft, fo 
tommt für die im Wefentlihen ber Bebarf ber Europäer, melde fi bort 
nieberlafien, in Betracht; aber wie viele find das? ... Weiter ift es bie Frage 
bed Imports, die bei jeder Golonialpolitit auf das Genauefte erwogen werben 
muß, nämlic, bed Imports aus den Colonien nad) dem Mutterlande. Es haben 
in früheren Jahrhunderten, ſeitdem Colonien beftehen, verſchiedene Colonien 
beftanden; man hat bie Colonien ala einen Theil des Mutterlanbes angefegen 
(Zuruf ded Reichskanzlers) — ober man hat fie ald Ausland betrachtet. 
Es ift nad) dem einen Syftem fo verfahren worden, daß Alles, was aus ben 
Colonien eingeht, zollfrei eingeht, weil bie Colonien als ein Theil des Mutter- 
landes angejehen wurden. ... Wenn man biejes Syitem aboptiren follte, ... fo 
würben unfere Bolleinnahmen ... gef fmälert werden. Ich nehme aber nicht 
an nad) der Yeußerung des Herrn Reichskanzlers .., daß dies beabfichtigt ift, 
fondern es follen die Gegenftände, melde aus den Colonien kommen, mit Zoll 
belaftet bei und eingehen. Dann müffen wir unterfcheiden folde Naturproducte, 
die nur in ben Golonien erzeugt werden; die könnten ohne Zoll oder nur mit 
einem geringen Zolle eingehen. Sole Naturproducte aber, wie wir fie felbft 
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Die Bevölferungen dieſer Colonien jelbft werden feine Conjumenten 
fein, melde deutſche Erzeugniffe in fehr umfangreihem Maße 
verbrauden; die bort etablirten faufmännifchen Filialen ) — mir 
fält die richtige Bezeihnung nicht ein — find eben die Spebiteure 
bes diesfeitigen Handels für die Bermittelung des deutichen Abſatzes 
nad) dem Innern von Afrifa. Daß der fi) bloß auf Branntwein 
befchränfen wird, wie ber Herr Vorrebner fi ausdrüdte, ift mir 
neu. Wenn die Engländer auf ihre dortigen Colonien einen fo 
ftarfen Werth legen, wenn fie — nit die Regierung, aber Viele 
von ihren Unterthanen — uns das Leben dort jo ſchwer gemacht 
haben, wenn fie mit großer Zähigfeit an den Stellungen, bie 
fie dort gewonnen haben, fefthalten und ſich mit einer nahahmens- 
werthen Energie auszubehnen und zu verbreiten ſuchen, — follte 
das ein bloßes Phantafiegebilde von den Engländern fein, follte es 
nur auf irgend eine phantaftiihe „Schüßenfeftlaune” Hinauslaufen? 
Sollten da nicht folide englifche Intereſſen dahinter fteden, bie 
Hoffnung, englifhe Manufacturen in großer Maſſe durch ihre 
Factoreien an der Küfte und nad dem Innern von Afrifa an die 
Hunderte von Millionen abzufegen, die biefe Länder bewohnen, 
und bie allmählich an einen größeren Verbraud von europäiſchen 
Waaren fi) gewöhnen? Sie jpotten über das bunte Papier, von 
dem bier die Rede geweſen ift: aber von der Fabrication biejes 
bunten Papiers leben in unferen Gebirgsbörfern eine rechte Maſſe 
achtbarer Arbeiter, über deren Bebürfniffe Sie doch fonft bei ven 
Wahlen zu lachen nicht jo jehr geneigt find. 
(Sehr wahr! rechts.) 

Ich möchte den Herren, die heute darüber ſpotten, empfehlen, in 
den thüringifhen und anderen Dörfern, wo biejes bunte Papier 
und Glasperlen gemacht werben, die höhniſchen Benterfungen zu 
wiederholen, die fie*) hier gemacht haben, dann werben fie*) wohl 
die richtige Antwort darauf befommen. 
— (Sehr richtig! rechts.) 
erzeugen, würden unferer eigenen Production Goncurrenz machen; ich erinnere 
nur an Weizen und Wolle. Sie würden Weizen und Wolle und ähnliche Pros 
ducte genau mit benfelben Böllen belegen müffen, wie wenn fie von dem Aus—⸗ 
land und nicht aus den Colonien eingehen“ (StB. 1796 b/1797a). 

*) StR.: Sie. 

') Factoreien. 
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Aber es beſchränkt ſich nicht auf dieſe Kleinigkeiten, Zierathen 
und Schmudjahen. Der Abg. Woermann hat fhriftlih und 
mündlich uns Verzeichniffe geliefert von den Hunderten von Artikeln, 
die die deutſche Induftrie nach jenen Gegenden hin liefert; und 
wenn nicht Jeder hier bloß für feine Fraction und feinen Wahlkreis 
zu ſprechen und zu hören gewohnt wäre, jo würde diefe fehr Iehr- 
reihe Darlegung des Abg. Woermann die Herren abgehalten 
haben von ben Spöttereien über die Unbebeutendheit der Ausfuhr. 
Selbft die Portugiefen — warum halten fie denn ihre Colonien 
fo feft und find eiferfüchtig auf jedes Stüdihen davon? Und den 
Engländern mögen Sie vorwerfen, was Sie wollen, aber dumm 
in Handelsſachen find fie nicht; 

(Heiterfeit.) 
man läuft Gefahr, felbft dem Vorwurf zu verfallen, wenn man 
ihn den Engländern macht. 

Ich Halte für die ausſichtsreichſten Colonien diejenigen, die 
bier als „Gründungen“ qualificirt werden, weil die Namen Hanfemann, 
Bleichroder darunter ftehen, die in Neuguinea). Nach Allem, was 
id) von bort gehört habe, gibt es große fruchtbare und der Cultur 
leicht zugängliche Gegenden, die jegt mit fteppenartigem, manns: 
hohem Grafe bewachſen find, unter dem Nequator liegen, ſich alſo 
für Eultur von Kaffee, Baumwolle und dergleichen tropiſchen 
Producten vorzüglich eignen. 

Nun jagt der Herr Vorredner: Das fommt doch nur einigen *) 
reihen Geichäftshäufern zu Gute, die ohnehin reich genug find. 
Ja, meine Herren, dieje reichen Kaufleute find doch fo zu jagen 
auch Menſchen, ja fogar Deutiche, 

—— Heiterkeit.) 

*) S. 18008. 

1) Ag. Rintelen: „Wo liegt der Urfprung der Subventionsvorlage? 
Der erfte Anfang war die Samoavorlage. Die wurde angeregt von Handels⸗ 
Häufern. Die ift damals glüdlic befeitigt morben ... Die Anlage hat nicht 
rentirt, ... damit fie rentire, foll die auftralifhe Dampferlinie hergerichtet 
werben. Ja, meine Herren, leſen Sie doch nur das zmeite Heft von bem Meiß- 
buch, betreffend die Sübfeeinfeln! Da ift auf ber erften Seite ber Brief von 
Hanfemann und Bleihröber... Ferner die Linie nad; Afrita ift angeregt von 
ben Herren Woermann und Lüderig. ... Dieje Herren wiſſen wohl, mas fie 
thun, melden Vortheil fie davon haben. Ich glaube, meine Herren, ein Bor: 
theil biefer Colonialpolitit für ... bie große Maſſe des Volls ift in feiner 
Weiſe zu erfehen” (StB. 1797a/b). 
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die auf unferen Schuß für ihren Reichthum und nad Maßgabe 
ihrer Unternehmungen denfelben Anſpruch haben, den der reiche 
Engländer von feiner Regierung beanſprucht. Wenn es in England 
nicht eine erheblich größere Anzahl Milionäre gäbe ala bei ung, 
fo würde es dort auch nicht einen erheblich reicheren Mittelftand 
geben als bei uns. Das hängt eng zuſammen. Schaffen Sie uns 
nur viele! Wir haben jegt wenig reiche Häufer, das ift wahr; 
aber ich hoffe, wünſche und ftrebe auf jede Weiſe, durch die es 
zu erreichen ift, daß wir mehr folge reihen Häufer ins Land 
befommen. ö 

Sie erinnern oft an altpreußiihe Marimen; die Herren 
namentlih, die die altpreußiſche Zollgefhichte gar nicht Fennen, 
haben mir die wunderlichften Belehrungen darüber ertheilt. Aber 
id) erinnere Sie daran, wie viel Friedrich dem Großen, wie viel 
Friedrich Wilhelm J. dem großen Hausvater feines Landes, daran 
lag, reihe Leute ins Land zu ziehen, im Lande zu erhalten, reiche 
Leute zu machen. Ich wollte, wir fünnten fofort ein paar hundert 
Millionäre im Lande mehr Schaffen; fie würden ihr Geld im Lande 
ausgeben, und dieſe Ausgaben würden befruchtend auf den Arbeits- 
verfehr wirken nad allen Seiten hin. Die Leute fünnen ja doch 
ihr Geld nicht felbft effen, fondern fie müſſen die Zinfen davon 
an Andere wieder ausgeben; alfo freuen Sie fi doch, wenn Leute 
bei uns reich werden: da fällt immer für die Gefammtheit Etwas 
ab und nicht bloß für den Steuerfiscus. 

So Heinlihe Auffaffungen, wie der Herr Vorrebner in ber 
Beziehung und zumuthet, muß ich von den Regierungen weit 
fortweijen. Wir wirthſchaften und ftreben für die Hebung des 
wirthſchaftlichen Gejammtvermögens der deutihen Nation; dazu 
gehören die reihen Leute fo gut wie die armen; und wenn wir 
dabei zugleich eine Verbeſſerung des fiscalifchen Einkommens bes 
Deutfhen Reiches erreichen, dann freuen Sie fi auch mit uns, 
dann werben Sie weniger Mühe haben mit den Ihnen fo unbequemen 
Bewilligungen von Mitteln. 

(Bravo! rechts.) 

Die Colonien wie Cuba, wie Portorico, wie die weſtindiſchen 
und alle die äquatorialen Colonien find vom Mutterlande flets 
in ihrem Geldwerth ſehr hoch geſchätzt. Deshalb ift dahin aber 
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noch feine große Auswanderung gegangen; man hat nicht darauf 
gerechnet, daß dort Weizen oder Wolle probucirt werde, welde 
naher zum Schreden bes Herrn Vorredners zollfrei bei uns 
eingelaffen werben follten; fondern es find eben tropiiche Produkte, 
die bei uns nicht machten. Das ift gerade die Hauptſache, dort 
Plantagen anzulegen, Deutſche des gebildeten und halb gebildeten 
Standes auf diefen Plantagen zu beichäftigen. Wer, wie ih, in 
der Nähe von Hamburg wohnt, der weiß, daß unter den gebildeten 
Hamburger Familien faum eine ift, die nicht ein Mitglied zählte, 
welches ein Mal über See, „drüben“, geweſen ift, wie fie Jagen, 
und dort ben beften Theil feiner Jugend zugebracht, dort Ver— 
mögen erworben hat und wiedergekommen iſt. Das ift bort 
auf fremdem Gebiet erworben. Nehmen Sie an, wenn ein Theil 
der Baummolle, des Kaffees, den wir bei uns importiren, auf 
deutſchem Grund und Boden über See wüchſe, wäre denn das 
nicht eine Vermehrung des deutſchen Nationalreihthums? 
(Sehr wahr! rechts.) 

Bir faufen jetzt die fämmtlihe Baumwolle von Amerifa und 
find auf ein gewifjes Monopol der Amerifaner angewiefen, weil 
die indiſche und ägyptiſche Baumwolle nicht in der Vollkommen— 
heit bearbeitet und vorbereitet wird, daß fie fofort leicht in Ver- 
braud zu nehmen ift wie die amerifaniihe. Wenn*) wir bem 
gegenüber mit der gleichen Intelligenz, wie die Amerikaner ihre 
Baumwolle pflanzen und bearbeiten, in Gegenden wie Neuguinea, 
wie Kamerun, wie die afrifanifchen äquatorialen Gegenden, Baum: 
wolle züchten fönnten, die wir nicht mehr von Ausländern, fondern 
von deutſchen überfeeifchen Beligern faufen würden, jo wäre das 
ein Vortheil für unfer Nationalvermögen, während jet das Gelb, 
das wir für Baumwolle, Kaffee, Copra und alle folge äquatoriale 
Producte ausgeben, rein & fonds perdu') herausgeht aus unjerem 
Vermögen. Ich ann mir doch nicht denken, daß dieſe Vortheile 
dem Herrn Vorrebner fo ganz entgangen fein follten, daß er nicht 
darüber nachgedacht hat, was denn eigentlich andere Nationen davon 
haben, daß fie an ihren Colonien fefthalten. 


*) ©. 1800b. 
) So viel wie: Auf Rimmerwieberjehen, vgl. Bd. VIII 244. 
Bismards politifhe Reden. XI. 6 
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Er hat auf die Schwierigfeiten der Franzofen in Hinterindien 
bingewiefen‘). Ya, die liefern mir doch nur den Beweis, daß 
eine kluge und richtig rechnende Nation, wie die Franzofen, auf 
den Befig folder Colonien einen außerordentlich hohen Werth 
legt und Opfer, die wir Niemand zumuthen, nicht feheut, um 
folde Colonien zu erwerben. Ich bin auch weit entfernt, ber 
franzöſiſchen Politik auf diefem Pfade zu folgen; wir folgen 
überhaupt feinem fremden Beifpiele, fondern wir folgen unferen 
Kaufleuten mit unferem Schuge. Das ift das Princip, das wir 
von Haufe aus beobachtet haben, und woran Sie uns irre maden 
tönnen, wenn Sie und die Mittel dazu nicht bewilligen. Aber 
dann, meine Herren, wiederhole id) immer, muß ich auch fordern, 
daß Sie vor dem Volke die Thatſache Mar ftellen, daß nicht die 
Regierungen es find, die die Mittel nicht hergeben wollen für 
diefen Schuß, fondern daß die Abgeordneten des Volles es find, die 
die Mittel dazu verweigert haben. Die Klarheit darf ich verlangen. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Sie dürfen nicht die Thatſache, daß Sie uns die Mittel dazu 
verweigern, verbeden*), bemänteln durch allerhand andere Gründe: 
Wir würden fie bewilligen, wenn Dies, wenn Das nicht wäre, 
wenn die Herren in der Commiffion coulanter wären, wenn wir 
Dies und Jenes gewußt hätten, dann würden wir vielleicht 
haben — — damit fommen Sie nit durch. Wir werben jedes 
Mittel anwenden, um Sie dahin zu bringen, daß Sie cartes sur 
table?) fpielen und Farbe befennen müfjen vor Ihren Wählern 
und dem Publicum, ob Sie Colonialpolitit wollen oder nicht wollen, 
(Bravo! rechts.) 
ob Sie Colonien wollen oder nicht wollen. Wir werden von Ihnen 
das Fragenftellen lernen, wie e& in der Commiſſion geſchehen ift, 


*) StB.: bebeden. 

1) Abg. Rintelen: „Wenn wir derartige Colonien befigen oder erwerben, 
mie fie jegt find ober in Ausficht genommen find, dann ſchaffen wir uns ... 
Punkte, an denen wir angegriffen werben fönnen, und wo wir und gegen Ans 
griffe wehren müffen. Id denfe nit an... Conflicte ... mit europätfchen 
Nöten ..., aber id) erinnere Sie an Atin, an dem Holland verblutet ..., 
an Tonkin, welches Frankreich bie ſchwerſten Sorgen ſchon gemadt hat und 
nod) ferner maden wird" (StB. 17976). 

) Mit offenen Karten, Bd. X 190. 
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und wir werden Sie mit Vorlagen und Fragen fo in die Enge 
treiben, daß Sie Farbe befennen müjfen. 
(Bravo! rechts.) 

Ich habe über die Qualität unferer Colonien gefprochen und, 
glaube ih, die Bebenken des Herrn Vorredners bezüglich ber 
Gefahren, die von ihnen drohen, widerlegt und ausgeführt, daß 
fie diejenigen Anſprüche, die der Herr Vorredner an die Colonien 
zu maden ſchien, zu realifiren überhaupt nicht beftimmt find. 
Nach meiner Weberzeugung ift, wie gefagt, auf die tropijchen 
Colonien Hauptfächlih Werth zu legen; auf Angra Pequeña in 
fo weit, als bie Unterfuhungen, die über den dortigen Metall- 
reichthum angeftellt werben *), ein Refultat liefern; nad Allem, was 
wir hören, ift das bes Verſuches immer werth; und doch macht 
es Ihnen eine gemwiffe Freude, wenn Sie recht geringſchätzig von 
diefer „Sandbüchſe“ ſprechen fönnen. Sie follten, glaube id, 
lieber mit uns bie Hoffnung theilen, daß die deutſchen Bergleute 
einmal dort ihren lohnenden Erwerb werden finden können, und 
uns bie Hand dazu bieten, zu ermitteln, ob das nicht der Fall fein 
tönnte. Die Kameruncolonie find wir in der Hoffnung zu confolis 
diren durch Verhandlungen, die zwiſchen uns und der engliſchen 
Regierung ſchweben, und bie bisher einen**) erfreulichen Fortgang 
nehmen über gewiſſe Austaufhe und gegenjeitige Anerfenntniffe; 

(Bravo rechts.) 
ebenfo glaube id, daß wir über die Abgrenzung unferes Gebietes 
auf Neuguinea mit England zu einer Einigung gelangt find. 
(Bravo!) 

Schließlich möchte ich noch auf eine Aeußerung zurüdfommen, 
die der Herr Vorredner am Eingang feiner Rede that. Ich habe 
mir neulich) geftattet, eine Analogie aus der altgermanifchen Mytho- 
Iogie zu citiren, bei der ic) das Wort „Völkerfrühling“ gebrauchte, 
auf das ber Herr Vorredner zurüdfam‘). Ih fürchte, daß ich 

*) StB.: waren. 

*) ©. 18018. 

) Abg. Rintelen: „Der Herr Reichskanzler fagte in einer ber letzten 
Sigungen, daß ber „Völkerfrühling“ angebroden fei. Nun ja, es fragt fi 
nur, mad ber Herr Reichskanzler unter dem Bölferfrühling verfianden hat. 
Sol ... eine allgemeine Begeifterung für die Colonialpolitif, wie fie jept in- 
augurirt iſt, ... ber Vollerfruhling fein?" (StB. 17956). — Bgl. 0. ©. 65. 


13. 3. 1885. 


18. 3. 1885. ° 
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dabei dunkler geblieben bin, als ich zu fein wünſchte, und daß 
ich nicht deutlich) ausgebrüdt Habe, was ich meinte; aber es liegt 
nit in meiner Gewohnheit, mythologifche Anfpielungen weit aus— 
zufpinnen. Es war nur Etwas, was — id) kann e8 nicht leugnen — 
mid in den legten zwanzig Jahren ununterbrohen gequält und 
beunruhigt hat, dieſe Analogie unferer deutſchen Geſchichte mit 
unferer deutfchen Götterfage. Ich habe unter dem Begriff „Wölfer- 
frühling“ mehr verftanden als die Colonialpolitif, id habe meine 
Auffaffung — ich will nicht fagen: fo niebrig, — aber fo kurz 
in Zeit und Raum nicht gegriffen. Ich habe unter dem Frühling, 
der uns Deutſchen geblüht hat, die ganze Zeit verftanden, in ber 
ſich — ich kann wohl fagen — Gottes Segen über Deutſchlands 
Politik jeit 1866 ausgefchüttet hat, eine Periode, die begann mit 
einem bebauerlichen Bruberfriege*), der zur Löfung eines verſchürzten 
Gordiſchen Knotens!) unabweisbar und unentbehrlih mar, ber 
überftanden wurde, und zwar ohne die Nachwehen, die man davon 
zu befürdten hatte. Die Begeifterung für den nationalen Ge— 
danken war im Süden wie im Norden jo groß, daß die Ueber: _ 
zeugung, daß dieſe — ich möchte jagen — „chirurgiſche Operation” 
zur Heilung der alten deutſchen Erbfrantheiten nothwendig war... .**): 
fobald fie fih Bahn brach, war auch aller Groll vergefien, und 
wir fonnten ſchon im Jahre 1870 uns überzeugen, daß das Ge: 
fühl der nationalen Einheit durch das Andenken diejes Bruber- 
frieges*) nicht geftört war, und daß wir Alle als „ein einig 
Volk von Brüdern” ?) den Angriffen des Auslandes entgegen- 


treten konnten. Lebhaftes Bravo!) 


Das ſchwebte mir als „Wölterfrühling“ vor; daß wir darauf bie 
alten deutſchen Grenzländer wiedergemannen***), die nationale Ein= 
heit des Reiches begründeten, einen Deutihen Reichstag um uns 
verfammelt fahen, den Deutſchen Kaifer wieder erftehen jahen, das 


*) StB.: Bürgerfriege — Bürgerkrieges, vgl. ©. 111. 
**) Der Saf ift abgebrochen; zu ergänzen ift: überall getheilt wurde. 
***) StB.: wiebergemwonnen. 
) Bd. IX 113. 
9) Schiller, Te II, 2: 
Wir wollen fein ein einzig Boll von Brübern, 
In feiner Roth ung trennen und Gefahr. 
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Alles ſchwebte mir als „Völkerfrühling“ vor, — nicht die heutige 
Colonialpolitif, die bloß eine Epifode bildet in dem Rückgange, 
den wir ſeitdem gemacht haben. Dieſer Völkerfrühling hielt nur 
wenig Jahre nah dem großen Siege vor. Ich weiß nit, ob 
der Milliardenfegen ſchon erftidend auf ihn gemirkt hat. Aber 
dann fam, was ich unter dem Begriff „Loki“ verftand: der alte 
deutſche Erbfeind, der Parteihader, der in dynaftifhen und in 
confeffionellen, in Stammesverfchiedenheiten und in den Fractions- 
kämpfen feine Nahrung findet, — der übertrug ſich auf unfer 
Öffentliches Leben, auf unfere Parlamente, und wir find ans 
gelommen in einem Zuftand unferes öffentlichen Lebens, wo bie 
Regierungen zwar treu zufammenhalten, im Deutſchen Reichstage 
aber der Hort der Einheit, den ich darin gefucht und gehofft hatte, 
nicht zu finden ift, fondern der Parteigeift überwuchert uns; und 
der Parteigeift, wenn der mit jeiner Lofiflimme den Urwähler 
Höbur, der die Tragweite der Dinge nicht beurteilen fann, ver 
leitet, daß er das eigene Vaterland erfchlage, der ift es, den ich 
anflage vor Gott und ber Geſchichte, wenn das ganze herrliche 
Werk unferer Nation von 1866 und 1870 wieder in Verfall 
geräth*) und durch die Feder hier verborben wird, nachdem es 
durch das Schwert geſchaffen wurde. 

(Lebhaftes Bravo! rechts. Zifchen links. Erneuter Iebhafter Beifall 

rechts. — Beifallklatſchen auf den Tribünen.) 


Der Präfident v. Wedell:Piesdorf rügte die Beifallsäußerungen 
aus den Reihen des Publicums, die nad) der Geſchäftsordnung unzu: 
läffig waren. Es folgte eine Rede des Grafen Behr: Behrenhoff zu 
Gunften der Regierungsvorlage, darauf eine Erwiderung des Abg. 
Windthorft auf die Rede des Reichskanzlers. Die Discuffion, begann 
er, habe eine unerwartete Wendung genommen, weit ab von dem 
Gegenftande, der den Reichstag befchäftigt, habe fie in die große Politik 
der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft geführt. Was die Sache 
ſelbſt betreffe, fo habe die Discuffion ergeben, daß eine große Mehr: 
heit bereit fei, den Verfuch mit der Subventionirung einer ober mehrerer 
Dampferlinien zu maden, er fei mit feinen Freunden nur für bie 
oftafiatiihe Linie und begrüße es mit Freuden, daß der Neichsfanzler 
fi bereit erklärt habe, diefe Linie ala Abſchlagszahlung zu acceptiren 
und aus ber Ablehnung der übrigen feine Cabinetöfrage machen zu wollen. 


*) ©. 1801b. 
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Neue Bahnen im Völkerleben müfle man langſamen Schritts betreten. 
Was ihn veranlaßt habe, das Wort zu ergreifen, fei aber nicht ſowohl 
die Frage der Dampferfubvention, als vielmehr das, was man damit 
in Verbindung gebraht habe: die Colonialpolitit im Allgemeinen, der 
Rückblick auf die Vergangenheit unferer neueren Gefchichte, der Ausblick 
in die Zufunft und der herbe Tadel der Gegenwart. Die colonial: 
politiſche Thätigleit Deutfchlands, die an und für ſich jeder Deutſche 
wünſchen müffe, fei wefentlih abhängig von der Frage, ob Deutſchland 
bei der ftarfen Rüſtung, die e3 inmitten neidiſcher Nationen zur Auf: 
rechterhaltung feiner Stellung tragen müfle, Mannſchaften und Geld 
genug für eine fo erhebliche Colonifationspolitit befige, die es in nicht 
geringe Conflicte hineinbringe. Gewiß fei, daß wir heute mit England 
in hellen Flammen ftünden; noch fei man freilid nit beim Schießen 
angelangt, und bei dem gefunden Inſtinct der beiden an Intelligenz 
und Tuchtigkeit gleichen Nationen fei zu Hoffen, daß es dazu nicht 
Tomme; er wünſche dem Reichsfanzler Glück dazu, daß ein Aus: 
gleih angenommen werben dürfe. Deutſchland müſſe immer daran 
denken, daß für alle anderen Nationen die Schwierigkeiten in ihren 
Colonien ruhten; dem Reichstag fomme e3 zu, möglichſt fparfam in 
feinen Bewilligungen zu fein, damit die Regierungen gezwungen würben, 
mit Bedacht und langſam zu gehen, denn eine weile und wohlbedachte 
Colonialpolitit werde auch das Centrum unterftüßen, wie es denn 
feine Bereitwilligkeit [Con durch die Berilligung erhöhter Mittel für 
die Flotte bemiefen habe. Aber dur ſchöne Worte und billige Redens— 
arten werbe es fich nicht zu Ausgaben hinreißen lafjen, die die Wähler 
und Steuerzahler belafteten. Die Klage über den vermichenen Völker: 
frühling, über den Rüdgang der Begeifterung im Reichstag fei grund: 
falſch: die ruhige, beſchauliche Art des deulſchen Charakters fei nicht 
für großen Enthufiasmus angelegt. Die Erinnerung an 1866 märe 
beffer unterblieben, da im Reichstag ganze Gruppen feien, die in biefer 
Beziehung fi zu der Begeifterung des Reichskanzlers nicht erheben 
Tonnten. Aber er wolle anerkennen, daß nach dem verhängnißvollen 
Jahr 1866 fein Act größer und glüdlicher für uns fei, als die Her: 
ftellung der Freundſchaft mit Defterreih, und ſpreche die Hoffnung 
aus, daß das PVerhältniß zwiſchen Deutſchland und Defterreih noch 
einmal durch eine pragmatiſche Sanction klarer und feſter formulirt werben 
möge. An dem Zerfall der Parteien fei der Reichskanzler ſchuld, der 
die eine gegen die andere auägefpielt habe. Es fehle der Regierung 
die fefte Leitung, fie horche zu und warte ab, was der Reichdtag aus 
eigener Initiative bringe, und molle die Kritif mit Bequemlichkeit 
maden. Auch mangele e3 an einer ftetig, ruhig, gleihmäßig fih ent: 
widelnden Politik: auf den Freihandel à outrance, dem man bis 1879 
angehangen, fei eine Schußzollpolitif gefolgt, die ebenfalls die Neigung 
verrathe, à outrance zu gehen. Hauptgrund aller Verwirrung in Deutſch⸗ 
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Iand aber ſei der Culturkampf, deſſen Vertreter Fürft Bismard und 
er allein fei; fo lange diefelbe Nation in dem Allerheiligften, mas fie 
befige, fo tief verwundet werde, fei ein Fräftiger Aufſchwung für einen 
Völkerfrühling nicht zu erwarten. — Dem Abg. Windthorft folgte 
ala Redner der Staatsfecretär des Reichspoftamt® Stephan, der bie 
Discuffion „von dem hohen Flug, den fie durch MWindthorft genommen 
hatte”, wieder zurüdführte auf die eigentliche Frage der Gelobemilli- 
gung von 5400000 Mark auf fünfzehn Jahre und auf die Bedeutung, 
die bie Subvention für die Steigerung des Handelsverkehrs haben werde. 
Der Reichstag hörte dann noch eine Rede des Abg. Frhr. Langwerth 
v. Simmern an und beſchloß hierauf die Vertagung. 
In der 


67. Sißung des Deutfchen Reichstags 
Sonnabend 14. März 18285 


eröffnete ver Abg. E. Richter die Discuffion mit einer langen Rebe. 
Er begrüßte die Erklärung des Reichskanzlers, daß er fih mit einer 
Linie begnügen werde, wenn man ihm nicht mehr bemillige, mit 
Freuden, über die eine Linie binauszugehen habe der Reichstag um 
fo weniger Anlaß, als Fürft Bismard ſelbſt gefagt habe, dap man 
erft Erfahrungen fammeln müffe. Dem gegenüber jei die Klage des 
Staatsfecretärd über die langjame Arbeit der Commiffion faum zu 
verftehen und mit der anderen Angabe, daß er ſich ſchon feit zehn Jahren 
mit der Sache beſchäftige, ſchwer zu vereinbaren. Er entwidelte darauf 
in breiter Ausführung alle Gründe, die feine Partei zu ihrer ablehnen: 
den Haltung in Sachen der Colonialpolitif beftimmten. Die Steige: 
rung des Erport3, die durch Erwerbung von Golonien erzielt werben 
Tonne, werde dem Schaden nicht gleichfommen, den die deutiche Ausfuhr 
durch die öſterreichiſche Bolltarifvorlage erleiden werde, die unmittelbar 
durch die legte Zollerhöhung deutſcherſeits hervorgerufen worden fei. 
Freudig ftimme ihn die Mittheilung des Reichskanzlers über die Ver: 
ftändigung, die mit England erzielt morben fei; er felbft habe neulich 
(am 4. März bei Gelegenheit der Berathung über Gründung eines 
Generalconfulats in Capftabt und Korea, eines Confulat® in Apia) 
der Hoffnung auf einen Ausgleich Ausdruck gegeben, wenn fi der 
Reichstag enthalte, Del ins Feuer zu gießen. Das „Klagelied Jeremiae“, 
das der Reichskanzler über den Rüdgang der nationalen Bewegung 
und den Parteihader angeftimmt habe, fei, abgefehen von der „weniger 
ſchönen als geſuchten“ mythologiſchen Verbrämung, nicht neu; man habe 
es fon am 13. Yuni 1882 bei der Berathung des Tabalsmonopols 
gehört. Damals habe — am 15. Juni — dem Reichskanzler Herr 
v. Bennigfen geantwortet und nachgewieſen, daß diefe Behauptung 


13. 8. 1885. 


14. 8. 1885. 
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nur auf fubjectiver Vorftellung beruhe. Unleugbar und pſychologiſch 
erklärlich ſei es, daß der Reichskanzler immer ſchwerer Widerſpruch 
ertrage und würdige und nur Das für richtig halte, auch für die Nation, 
was nad) feiner Weberzeugung richtig fei, jeden Widerſpruch aber ala 
Angriff auf die Einheit der Nation und die nationalen Intereſſen be: 
trachte. Selbft bei Fragen untergeorbneter Bedeutung, wie Vertagung 
ober Commiſſionsberathung, verſuche er jetzt die nationale Frage auf: 
zumerfen, ohne dabei zu bevenfen, daß das Gefühl fi dagegen mehr 
und mehr abftumpfen müfle im Volke und Gefahr vorhanden fei, e8 
möchte der Appell an das nationale Gefühl fih unwirkſam ermeifen 
zu einer Zeit, mo man das lautefte Echo wünfgen müßte. Im Partei: 
weſen habe ſich feit 1870 wenig geändert, die Parteien feien bis auf 
einzelne Namenänderungen biefelben geblieben, nur die Gentrumspartei 
und die focialdemofratifche Partei feien bedeutend gewachſen, und zu 
diefem Wachsthum habe gerade der Reichskanzler dur die Art feines 
Kampfes am meiften beigetragen; ambererfeitd habe er die Bildung 
einer nationalliberalen Mehrheitsfraction, zu der die befte Ausſicht 
gemejen, felbft gehindert. Jetzt begünftige er durch Briefe und öffent: 
liche Reben die Bildung von nterefjenparteien mit Redewendungen, 
die nicht geeignet feien, das nationale Bewußtſein zu ftärfen. Der 
Verglei von dem blöden, dämlichen Hödur paſſe beffer auf die Diplo: 
maten als auf das Volt, in feinem Falle auf die fortfchrittlichen 
Wähler, die klüger feien, als Manchem lieb fei. Die nationale Einheit 
fei, was immer aud die Feldherren und Fürften und der Reichsfanzler 
zur Sicherung der Erfolge beigetragen hätten, doch nur durch den 
vollen Einfat von Gut und Blut des deutſchen Volks errungen worden. 
Weil aber das Volk ſchließlich die Laften jeder Politif zu tragen hätte, 
fei der Reichstag verpflichtet, e8 vor Belaftung, neuen Steuern, neuen 
Auflagen und Ausgaben, die er nit vollftändig für gerechtfertigt 
erachte, zu bewahren. Hierauf erwiderte Fürft Bismard*): 

Ich will auf die vielen Angriffe und auf ben vielen Tadel, 
die der Herr Vorredner nad) feiner Gewohnheit gegen meine 
Perſon gerichtet hat, nicht fo ſehr im Einzelnen eingehen; er thut 
es in einer fo liebenswürdigen, verbindlihen Weife, aus ber fein 
gutes Herz ja überall durchleuchtet, daß man ihm darüber nicht 
gram fein kann. Aber ich bin doch genöthigt, auf Einiges ein- 
zugehen, wenn ih mid aud im Ganzen mit dem Belenntniß 
abfinde, daß ich ja gern einräume, daß ich ſchuldig bin an allem 
Uebel, das in diefem Deutſchen Reich überhaupt vorhanden ift, 
an ber Zerriffenheit der Parteien, daß ich der Urheber einer 


*) StB. 1821b. 
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jeden üblen Partei gemeien bin, und daß ic} jeden Schaden, der 
angerichtet worben ift, ſowohl durch den Schutzzoll wie durch ben 
Freihandel, auf mein fündiges Gewiffen nehmen muß. Der Herr 
Vorrebner mag dies ja immer glauben und den Leuten aufbinden, 
die feine Rede leſen, — ic) verlaffe mid auf die Thatſachen, 
gegen die ja ſchließlich auch die allerlängfte Rebe, und wenn fie 
aud von dem Abg. Richter ausgeht, nicht auffommen fann. 
(Sehr gut! reits.) 

Der*) Herr Abgeordnete hat weniger im eigenen Namen 
geiproden; er hat fi ab und zu mit Herrn v. Bennigfen ibenti- 
ficirt und dann wieder mit dem Ausdrud „Voll“. So lange wie 
ich in parlamentariichen Geſchäften thätig bin, jeit vierzig Jahren, 
hat Jeder fi immer das Anfehen gegeben, und wenn er die 
kleinſte Minorität vertrat, als wenn gerade er das Wolf verträte 
und für das Volf allein fprähe‘), und jo hat auch der Herr 
Abgeordnete gejucht, ſich in den weiten Mantel der deutſchen Volks— 
vertretung im Allgemeinen zu hüllen, indem er dieſe Vertretung 
für fih und die Seinigen ganz insbefondere in Anſpruch nahm 
gegenüber den übrigen Parteien, namentlich gegenüber der Regie: 
rung‘). Ich kann dem gegenüber nicht oft genug wiederholen, 
daß zum Volk wir Alle gehören; ich bin auch Volk, und auch die 
Abgeordneten der Rechten find Volf; aud die reactionärften unter 
ihnen find vom Volke gewählt und vertreten das Volk in ihrer 
Weiſe; fie vertreten Schattirungen des Volks. Der Abg. Richter 


*) 6. 18228. 

) Bgl. Bo. VI 95. 

%) Abg. Richter: „Der Herr Reichskanzler Hat die Wähler mit Höbur 
verglichen. Es mar ihm vielleicht nicht in ber Erinnerung, daß er am 2. März 
eben biefem Höbur nicht eben fehr ſchmeichelhafte Epitheta zugeteilt hat. Wir 
unſererſeits müfjen diefe Epitheta für unfere Wähler ablehnen. Wir müfjen 
eher fagen, daß unfere Wähler klüger find als Mandem lieb ift. Ich bin 
überhaupt ber Meinung, daß die Wähler von dem deutſchen Volt nicht zu 
trennen find und daß das deutiche Bolt ... folhe Vezeihnungen in einer 
Weiſe verdient. Der Here Reihstanzler Hat in feiner Anklage gegen das beutfche 
Bolt fi) ebenfo ungereht ... als undankbar erwieſen gegen biefes Voll. ... 
Weil das Voll ſchließlich die Laften jeber Politik zu tragen hat, die Wirkungen 
jeder Gejeggebung auf das Volt fallen, darum fühlen wir und eben biejem 
Volt gegenüber verammworitich und fühlen und verpflichtet, es vor Belaftung, 
vor neuen Steuern, vor neuen Auflagen und Ausgaben, die wir nicht vollftändig 
gerechtfertigt halten, zu bewahren” (StB. 1821a/b). 


14. 3. 1885. 


14. 8. 1885. 
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vertritt eine im Wolfe nur gering vorhandene und nur durch bie 
Täuſchung ber Ueberredung, bes Caucus !) und der Wahlbearbeitung 
(Sehr wahr! rechts.) 
fih fo weit ausbreitende Minderheit des Volks, wie wir fie hier 
vor uns vertreten fehen. Der Herr Abg. Richter ift meines Er: 
achtens weit davon entfernt, im Namen der Mehrheit des deutfchen 
Volkes überhaupt hier ſprechen zu dürfen; er joll im Namen feines 
Wahlkreiſes oder feiner Wahlfreife oder feiner Partei ſprechen, die 
ihn in den Stand geſetzt hat, durch eine geſchickte Wahlmache mit 
einer Majorität von, ic) weiß nit, wie viel Stimmen den anderen 
Theil des Volkes zu ſchlagen. Man fol hier doc nit den Mund 
fo voll von Volf nehmen, als wenn man ganz allein das deutſche 


Volk verträte. (Sehr wahr! rechts.) 


Ich wiederhole — ich habe auch das ſchon gefagt, und der Herr 
Abg. Richter notirt fih ja Alles, was ich zwei Mal fage —, ih 
wieberhole, daß eine viel größere Maſſe des beutichen Volkes in 
mir ihren Vertreter fieht, als in dem Abg. Richter. — 

(Lebhafte Zuftimmung recht. Unruhe und Widerfprud links.) 
Ich habe das vorausgefehen, meine Herren, geniren Sie ſich nicht, — 
ich warte einen Augenblid, wenn Sie fehreien wollen. 

Ich war vollftändig darauf gefaßt, daß der Abgeorbnete den 
Höbur gefehimpften Urwähler mir vorführen würde. Er hat fo- 
fort die feinigen ausgenommen; id) Tann ihm aber darauf er- 
widern, daß ich nur bie fortichrittlichen Urmwähler gemeint habe. 

(Große Heiterkeit rechts. Unruhe links.) 
Das find gerade diejenigen, die vorzugsweiſe getäufcht find von 
den Rednern und von der Preffe über Das, was fie thaten. 
Hödur wußte eben aud) nicht, was er that, und die Wähler, bie 
Sie gewählt haben, haben wahrhaftig in der Mehrheit auch nicht 
gewußt, was fie thaten. 
(Unruhe links.) 

Der Herr Abgeordnete hat fih ferner an meinen Schluß- 

worten geftoßen, daß die Feder verbürbe, was das Schwert ges 


2) Del. Bd. IX 408. 416. 
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wonnen hätte?). Er ift dabei fofort wieder auf die altpreußiichen 
Quellen zurüdgegangen und hat das Wort Blücher in ben Mund 
gelegt. Ich glaube nicht, daß es von Blücher ftammt; ich glaube, 
es ftammt von Gneifenau?). Aber das ift Einerlei: Blücher 
nannte ja Gneijenau feinen Kopf. Das hat aber mit meiner 
Citation gar Nichts zu thun. Wenn damals die Feberfuchier, 
die id in den Gejammtbegriff „Loki“ zufammenfafle, Diplomaten 
waren, jo figen die Herren heute wo anders, und ich hätte viel- 
leicht heute nicht von der Feder ſprechen“) jollen, fondern von ber 
Rede, der Agitation, der Preffe, der ganzen Täufhung dem un- 
glüdlihen Urwähler gegenüber; denn er erfährt ja faum, wo feine 
Abgeordneten hier hinaus wollen. Wo fol er das erfahren? Die 
Preſſe gibt es ihm nicht. Der einzelne Abgeordnete, wenn er 
einmal Rechenſchaft gibt, fagt wohl, was für ausgezeichnete Dinge 
er gethan hat; aber was den Urwähler kränken könnte in feiner?) 
Thätigkeit, weiß er forgfältig zu verfchmeigen und zu bemänteln. 
Wir haben ja hier volle Deffentlicfeit, aber trog der Deffentlichkeit 
weiß der Urwähler blutwenig; er erfährt es nicht, was die Herren 
bier thun. Wenn die Urmwähler, die nicht mit im Intereſſe des 
Abgeordnetencaucus find, mit Aufmerkſamkeit hier zuhörten und 
Glauben fänden bei ihren Mitwählern, dann würde die Wahrheit 


*) ©. 1822b. 
') bg. Richter: „Der Herr Reichskanzler hat bavon geſprochen, daß 
bie Feber nicht verberben foll, mas das Schwert gemonnen ... Nun, meine 


Herren, ald man nad) den großen Befreiungäfriegen ... an einen beutfchen 
Völterfrühling glauben fonnte, da waren es nicht Ahgeorbnete, da war es nicht 
ein Parlament, gegen das der alte Vlücher feinen befannten Alageruf erhob, 
fondern da waren e3 bie Diplomaten und Minifter, bie Zunftgenoffen bes Herrn 
Reichskanzlers, die er als die verdammten Federfuchſer bezeichnete, welche zer= 
ftörten, was das Schwert gewonnen. 18 dreißig Jahre fpäter in Deutichland 
ein lebhaftes Einheitsbewußtfein das ganze Volf durchdrang, da waren ed auch 
nicht Abgeordnete und Parlamente, welde verhinderten, daß ber Frühling zur 
Reife am, fondern da war es eine Bolitif, die weit eher noch verglichen werden 
könnte mit dem blöden, bämlichen Höbur, da mar ed eine Politif der Minifter 
und Diplomaten, die Preußen damals nad) Olmüg führte und Schleswig-Hol- 
ftein wieber dem Auslande überlieferte” (StB. 18206/1821). 

9) Rach Treitihte, Hans o. Gagern (Hiftorifch-politifche Aufjäge, 4. Auf: 
lage, Xeipzig 1871, 1 171) fagte Blüdder in einem Toafte nach der Schlacht 
bei Waterloo: „Mögen die Federn der Diplomaten nicht wieder verderben, mad 
das Bolt mit fo großen Anftrengungen errungen.” 

») D. i. des Abgeorbneten. 
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fi bald einen breiteren Weg ſchaffen als bisher, und wir würden 
weniger Abgeordnete von der Farbe ſehr bald hier haben. 

Wenn man dem Herrn Abgeorbneten glauben follte, dann 
bliebe mir, um ben Beifall — oder ich will fagen, die Anerfen- 
nung meiner Mitbürger zu verdienen, eigentlich nichts Anderes 
übrig, als zu fagen: Ich habe mic in meinen ganzen Leben ge: 
irrt. Die einfihtigften und gewiſſenhafteſten patriotifchen Politiker 
waren ja von Anfang an die Herren vom Fortſchritt; die allein 
mußten, was dem Vaterland frommte. 

(Sehr gut! rechts. Heiterkeit.) 

Ich muß geftehen, — wie e& heißt: laudabiliter me subjicio!) — 
ich bin entſchloſſen, in Zukunft die fortſchrittlichen Ylätter zu be 
wundern und mich der abjoluten Dictatur des Chefs derſelben, des 
Abg. Richter, in allen politiihen Fragen zu fügen. Dann glaube, 
dann hoffe ich doch, würden Sie anerkennen, daß ich endlich Ihrer 
befferen Ueberzeugung meine fchledhtere geopfert habe; aber — — 
ich will es mir noch etwas überlegen. 

Heiterkeit.) 

Wie der Herr Abgeordnete über nationale Dinge denlt, das 
fam in einer Weife heraus, über die ih — weil fie ein fo klares 
Schlaglicht auf feine Denfungsweife wirft — eine gewiſſe Befrie- 
digung bei mir nicht unterdrüden konnte. Er fagte: Je öfter die 
nationale Frage aufgeworfen wird —*). Ja, für den Herrn Vor: 
rebner ift aljo unfere nationale Sache eine Sache, die wohl ge: 
legentlich mal aufgeworfen und dann beſprochen wird; dann fängt 
man an, fi} jeiner Nationalität zu erinnern, und dann wird man 
national. Für mid, meine Herren, ift e8 eine Frage, die an jedem 


Ich unterwerfe mich löblich. 

) Abg. Richter: „Es iſt ja unzweifelhaft, daß, wenn ein Mann von 
der Autorität wie der Herr Reichefanzler, fi an dad nationale Gefühl wendet, 
das immer einen gewiſſen Eindrud auf beftimmte Kreife maden muß. Aber 
auf der anderen Seite ift doch auch nicht zu verfennen, daß, je öfter diefe 
nationale Frage aufgeworfen wird in verhältnigmäßig weſentlich unbebeutenderen 
Fragen, das Gefühl fi) dagegen mehr und mehr abftumpfen muß im Volke, 
und daß wir dann Gefahr laufen, daß, wenn mirklich einmal es gerechtfertigt 
ift von Seiten des Herrn Reichskanzlers, an das nationale Gefühl zu appelliren, 
... bann diefer Appell den gewünſchten Anklang nit mehr finden wird“ 
(StB. 18200). 
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Tage und in jeder Stunde mir oft mit hundert Beziehungen ent 
gegentritt, die mir den Schlaf und die Ruhe am Tage raubt und 
mich dazu treibt, hier in meinem hohen Alter an die Beantwortung 
von Reden das Bißchen Athem zu jegen, das mir noch übrig 
bleibt. Das ift eben die Liebe zu meiner Nation, die Liebe zu 
meinem Vaterlande, die fi bei dem Herrn Abg. Richter ab und 
zu einzuftellen pflegt; fie ftößt ihm ab und zu auf, und dann geht 
er darauf ein. 

Der Herr Abgeordnete hat mir vorgeworfen, ich vermöchte die 
Widerjprüche nicht zu würdigen‘). Nun, dann ift an mir Hopfen 
und Malz verloren; denn feit einigen zwanzig Jahren: was thue ich 
anders, als Widerſprüche würdigen, ununterbroden? Bon Anfang 
meiner politiihen Laufbahn an ift der Widerſpruch gegen mich in der 
Majorität gewefen. Als ich in dem Preußifhen*) Landtag mich 
zuerft als Minifter vorftellte, da hatten wir — ich weiß nit, war 
es in ber erften Periode oder in der zweiten — elf Leute, bie 
mit der Regierung ftimmten, und ich weiß nicht, wie viel Hundert, 
die gegen uns fimmten. Da habe ich doch wohl gelernt, Wider: 
ſpruch zu mürdigen. Sie erinnern fih ja aud, wie ich ihn ge 
würdigt habe, und ich würdige ihn noch heute; ich habe mich gegen 
den contrairen Wind, der immer diefen Widerſpruch veranlaßte, 
noch leidlih durch die Klippen geichlagen, die mir entgegen- 
ftanden. 

Der**) Herr Abgeordnete hat noch außerdem mich mit vielen 
ſchweren directen und indirecten Vorwürfen gegen mein ganzes 
Vorleben belaftet; aber da muß id) jagen — Deus nobis haec otia 
non fecit?) —: Ich habe die Zeit nicht und habe den Athem nicht, 
das zu beantworten; ich will deshalb auf das fommen, was er 
über die heutige Vorlage gejagt hat, ohne daß es allerdings mit 
ihr direct in Verbindung fteht. 


*) StB.: Vereinigten. 
**) ©. 18233. 

) Abg. Richter: „Es ift unleugbar und es läßt ſich dies auch pfydo- 
logiſch erflären, baf es dem Heren Reichstamler nach allen feinen großen Er- 
folgen immer femerer fällt, einen Widerſpruch Anderer richtig zu mürbigen” 
(St2. 18208). 

2) Gott hat und dieſe Mufe nicht gefhaffen, vgl. Virgil. eclog. 1, 6. 
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fi bald einen breiteren Weg ſchaffen als bisher, und wir würden 
weniger Abgeorbnete von der Farbe jehr bald hier haben. 

Wenn man dem Herrn Abgeordneten glauben follte, dann 
bliebe mir, um den Beifall — oder ih will jagen, die Anerken— 
nung meiner Mitbürger zu verdienen, eigentlich nichts Anderes 
übrig, als zu fagen: Ich habe mich in meinem ganzen Leben ges 
irrt. Die einfihtigften und gewifjenhafteften patriotifchen Politiker 
waren ja von Anfang an die Herren vom Fortſchritt; die allein 
wußten, was dem Vaterland frommte. 

(Sehr gut! rechts. Heiterkeit.) 

Ich muß geftehen, — wie e& heißt: laudabiliter me subjicio!) — 
ich bin entſchloſſen, in Zukunft die fortſchrittlichen Blätter zu be- 
wundern und mich der abfoluten Dictatur des Chefs berfelben, des 
Abg. Richter, in allen politiichen Fragen zu fügen. Dann glaube, 
dann hoffe ich doch, würden Sie anerkennen, daß ich endlich Ihrer 
befferen Ueberzeugung meine ſchlechtere geopfert habe; aber — — 
ich will es mir noch etwas überlegen. 

Heiterkeit.) 

Wie der Herr Abgeordnete über nationale Dinge denft, das 
fam in einer Weife heraus, über bie ih — weil fie ein jo klares 
Schlaglicht auf feine Denkungsweife wirft — eine gewiſſe Befrie— 
digung bei mir nicht unterdrüden konnte. Er ſagte: Je öfter die 
nationale Frage aufgeworfen wird — ). Ja, für den Herrn Vor: 
rebner ift alfo unfere nationale Sade eine Sade, die wohl ge: 
legentlih mal aufgeworfen und dann beſprochen wird; dann fängt 
man an, fi) feiner Nationalität zu erinnern, und dann wird man 
national. Für mid, meine Herren, ift e8 eine Frage, die an jedem 


1) Ic) unterwerfe mid) loblich. 

N) Abg. Richter: „Es ift ja unzweifelhaft, daß, wenn ein Mann von 
ber Autorität wie ber Herr Reichefanzler, fih an bad nationale Gefühl wendet, 
das immer einen gewiſſen Eindrud auf beftimmte Kreife maden muß. Aber 
auf der anderen Seite ift doch aud nicht zu verfennen, daß, je öfter biefe 
nationale Frage aufgeworfen wird in verhältnigmäßig weſentlich unbebeutenberen 
Fragen, das Gefühl ſich dagegen mehr und mehr abftumpfen muß im Bolfe, 
und daß wir dann Gefahr laufen, daß, wenn wirklich einmal es gerechtfertigt 
ift von Seiten des Heren Reichslanzlers, an das nationale Gefühl zu appelliren, 
... dann diefer Appell den gemünfchten Anklang nicht mehr finden wird“ 
(StB. 18208). 
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Tage und in jeder Stunde mir oft mit hundert Beziehungen ent» 
gegentritt, die mir den Schlaf und die Ruhe am Tage raubt und 
mich dazu treibt, hier in meinem hohen Alter an die Beantwortung 
von Reden das Bißchen Athem zu ſetzen, das mir noch übrig 
bleibt. Das ift eben die Liebe zu meiner Nation, die Liebe zu 
meinem Baterlande, die fi) bei dem Herrn Abg. Richter ab und 
zu einzuftellen pflegt; fie ftößt ihm ab und zu auf, und dann geht 
er barauf ein. 

Der Herr Abgeordnete hat mir vorgeworfen, ich vermöchte bie 
Widerſprüche nicht zu würdigen‘). Nun, dann ift an mir Hopfen 
und Dalz verloren; denn feit einigen zwanzig Jahren: was thue ih 
anders, als Widerfprühe würdigen, ununterbrohen? Bon Anfang 
meiner politifhen Laufbahn an ift der Widerfpruch gegen mich in der 
Majorität gewefen. Als ih in dem Preußifhen*) Landtag mich 
zuerſt als Minifter vorftellte, da hatten wir — ich weiß nit, war 
& in ber erften Periode ober in ber zweiten — elf Leute, die 
mit ber Regierung ftimmten, und ich weiß nicht, wie viel Hundert, 
die gegen uns ftimmten. Da habe ich doch wohl gelernt, Wider: 
ſpruch zu würdigen. Sie erinnern fi) ja aud, wie ich ihn ge— 
würdigt habe, und ich würdige ihn noch heute; ich habe mich gegen 
den contrairen Wind, der immer diejen Widerfpruch veranlaßte, 
noch leidlich durch die Klippen geihlagen, die mir entgegens 
ftanden. 

Der**) Herr Abgeorbnete hat noch außerdem mich mit vielen 
ſchweren directen und inbirecten Vorwürfen gegen mein ganzes 
Vorleben belaftet; aber da muß ic) fagen — Deus nobis haec otia 
non fecit?) —: Ich habe bie Zeit nit und habe den Athem nicht, 
das zu beantworten; ich will deshalb auf das fommen, was er 
über bie heutige Vorlage gejagt hat, ohne daß es allerdings mit 
ihr birect in Verbindung fteht. 


*) StB.: Vereinigten. 
”*) ©. 18232. 

Y) bg. Rigter: „Es ift unleugbar und e3 läßt ſich dies auch pſycho- 
logiſch erflären, daß e& bem Heren Reichätanzler nady allen feinen großen Gr- 
folgen immer jchwerer fält, einen Widerſpruch Anderer richtig zu würdigen” 
(StB. 18200). 

») Gott hat und biefe Mufe nicht gefchaffen, vgl. Virgil. eclog. 1, 6. 
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Es betrifft das eine eigenthümliche Erſcheinung, die in allen 
Reben wiederkehrt, die id} bisher gehört und gelefen habe — da 
es geftern leider nicht in meiner Möglichkeit Tag, der Sigung 
bis zu Ende beizumohnen, weil id zu Sr. Majeftät bem Kaifer 
befohlen war, jo habe ich die Rede des Herr Abg. Windthorft 
von geftern nur leſen können, aber ich habe die des Herrn Abg. 
Rintelen gehört, ich habe heute mwenigftens bie legten anderthalb 
Stunden ber Rebe des Herrn Abg. Richter mit angehört, 

(Heiterkeit recht3.) 

Ale die Herren ſprachen hier in der Dampferfubventionsvorlage 
hauptſächlich gegen Colonialpolitif, gegen die Brauchbarkeit unferer 
Colonien, gegen unferen Beruf für Colonien, ald wenn wir über- 
haupt in einer Debatte über die Gründung von Colonien ftänden. 
Wenn man fih fragt: Was kann eigentlich der Grund dafür fein, 
daß Sie*) der Frage der DTampferverbindungen ausweichen und 
Ihren*) ganzen Widerftand dem Gebiet der Colonien entnehmen, — 
jo denfe ich mir, unſere Colonien find ja noch Hein und unfchein- 
bar, und da laſſen fih die Sachen leiter in das Abfurbe ziehen. 
Die Dampfigifffahrt ift ein großes Unternehmen an fi, aber in 
feiner Weife motivirt durch unfere colonialen Beftrebungen. Ich 
habe ſchon geftern gejagt, daß es gerade umgekehrt der Fall ift; die 
Dampferfubventionen eben fo gut wie unfere Colonialbeftrebungen 
find Hilfsmittel für die Entwidelung der deutfhen Schifffahrt und 
des deutſchen Erports, und die Erwerbung und Anlage von Colo- 
nien ift ja aud Nichts weiter als ein weiteres Hilfsmittel zur Ent: 
widelung der deutſchen Rhederei, der deutihen Schifffahrt, bes 
deutſchen wirthfchaftlihen Lebens. Sie thun aber hier, als wenn 
die Colonien, unfere Heinen Colonialanfänge, die alleinige Unter- 
lage dieſer großartigen Vorlage für Dampferfubventionen jeien. 
Und bie Reinheit diefer Unterlage fegt Sie taktiſch in Stand, eine 
Menge Argumente gegen die Dampferfubventionen anzuführen, bie 
diefe gar nicht treffen würben. 

Der Herr Abg. Rintelen ſprach hauptſächlich gegen die Colo— 
nialfrage, fo daß ich zu äußern mir erlaubte, er habe in der Haupt— 
ſache nicht gerade gegen unfere Vorlage, die Dampferfubvention, 


*) StB.: fie — ihren. 
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fondern gegen die Colonialpolitif im Allgemeinen geſprochen u. f. w. 
Darauf hat der Herr Abg. Windthorft das Bedürfniß gehabt, die 
Snitiative diefer Verſchiebung von feinen Fractionsgenoffen ab: 
zunehmen und mir aufzubürden — weldes Motiv er dabei ge— 
habt hat, das will ich Hier nicht weiter unterſuchen; aber ich 
habe die Erfahrung, daß er ohne befonderes Motiv Nichts thut, 
und deshalb glaube ich, er hat wohl feine Gründe gehabt, — als 
ob er die Rede des Herm Abg. Rintelen und den Eingang ber 
meinigen gar nicht gehört hätte. Das ift ja möglich, ich kann das 
ja aud nicht von ihm verlangen, und fo beginnt er bie feinige: 

Durch das Eingreifen des Herrn Reichskanzlers in die 

Debatte hat die Discuffion eine unerwartete Wendung ger 

nommen; wir find von dem Gegenftande weit abgelommen, 

der uns bejchäftigt, weit hinaus auf das Gebiet der Ver- 
gangenheit !). 

Nur dur die Rede bes Herrn Abg. Rintelen bin ich ge 
nöthigt worden, vorzugsweiſe die Colonialpolitif zu behandeln und 
von diefer auf Politit überhaupt zu fommen. Unſere Dampfer: 
vorlage ift ja von den Colonien in der Hauptſache ganz unab- 
bängig; nur bie an vierter Stelle ftehende*) Linie**), die ex post?) 
und als legte hinzugefügt ift, die afrifanifche, hat Beziehungen zu 
unjeren auswärtigen Colonien, und es ſcheint ja in der Majorität 
bereits volftändiges Einverftändniß darüber vorhanden zu fein, daß 
wir die auf feinen Fall befommen. Nun, dann fcheidet alfo bie 
Golonialfrage bei ber Frage der Dampferfubvention vollftändig 
aus. Ich Habe früher gejagt, daß ich für die Colonialfrage ent 
muthigt fein würde, wenn die Herren die Dampferfubvention 
a limine®) ablehnten‘). Das ift ganz richtig; denn die Dampfer- 


*) ©. 1823b. 
**) Fehlt im StB. 

I) Nach dem StB. 1803u lautet der Anfang ber Rede des Abg. Windts 
Horft: „Weine Herten, die Diäcuffion Hat heute eine unerwartete Wendung 
genommen; wir find meitab von dem Gegenftande, der uns befhäftigt, hinaus— 
geführt worben in bie große Politit der Vergangenheit, ber Gegenwart und 
— anſcheinend — aud) der Zukunft.“ 

2) Nachträglich, vgl. Dh. X 32. 308. 

) Bon vornherein, vgl. Bd. VI 176. 

9 8b. X 176. 
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fubvention ift das Näherliegende, die Gründung neuer Colonien 
erft das entfernt Liegende. Wenn in unferer öffentlihen Meinung 
für überfeeifchen Handel und Schifffahrt jo wenig Intereſſe befteht, 
daß nicht einmal die gegenwärtigen Verbindungen mit Indien, 
mit Auftralien und mit den Sübjeeinfeln gefördert werben follen, 
dann kann ich noch viel weniger darauf rechnen, daß in neu auf 
wüftem Gebiete zu gründenden Colonien etwas Gebeihlihes mit 
allgemeiner Zuftimmung gefhaffen werben fann. Ich mache darauf 
aufmerffam, daß auch der Abg. Richter wahrſcheinlich feine Gründe 
gehabt hat, von Dampferfubvention fehr wenig zu ſprechen und fie 
nur als ein untergeorbnetes Hilfsorgan für die geringen colonialen 
Anfänge zu behandeln, die wir bisher haben. Ich fomme auf biefe 
Seite der Sache nachher zurüd. Ich made hier nur aufmerkſam 
auf die eigenthümliche Taktik und zwar auch das Publicum draußen, 
daß es fi nicht dadurch irreleiten laſſe, als hätte die Dampfer- 
fubvention gar feine andere Beftimmung, als etwa bie Verbindung 
mit Angra Pequeña oder mit Kamerun oder mit Neuguinea auf- 
recht zu erhalten; das find ja Alles erft — ich will nicht jagen 
Zufunftsmufit, aber Hoffnungen der Zufunft, auf die wir jegt 
allerdings noch feine ergiebige Dampferverbindung bafiren können. 
Es handelt fi aber hier nit um die Colonialfrage, fondern es 
handelt fih darum: Sol unfere Handelsverbindung nad) Oftindien, 
nad Samoa, nad; Neuholland durch Subfidien unterftügt werden, 
eventuell auch die nad Afrifa? 

Der Abg. Richter hat eine Wahrheit gejagt, die id ihm in 
feiner Weife beftreiten kann, nämlich, daß unfere Handelsbeziehungen 
zu Defterreih Ungarn bei Weitem wichtiger find als die mit Japan Y. 


N) Abg. Richter: „Was mill der Erport (nad) Afrika) beſagen gegenüber 
dem Schaden, der unferer deutſchen Ausfuhr in dieſem Augenblid zugefügt 
wird durd) bie neue Zoltarifvorlage in Defterrei-Ungarn, was joll bie Schäbie 
gung unferer Erportintereffen gegenüber bem Bortheil, ben Ihre Bhantafie ſich 
ausmalt durch bie Begünftigung bes Abfages an buntem Papier und dergleichen? 
Wenn alle Japanefen die Sitte befolgten, bei Zeihenbegängniffen durch Streuen 
von Bapierfgnigeln ſich in eine feierlie Stimmung zu verfegen, mas will dad 
bebeuten gegenüber den Nachtheilen, bie beifpielämeife das Königreich Sachſen 
erleiden wird buch den neuen Zolltarif, der gegenwärtig in Defterreih-Ungarn 
durchgeführt wird. ... Und dieſe Zolltarifnovelle in Oeſterreich- Ungarn, fie ift 
unmittelbar hervorgerufen durch die zulegt in dieſem Reichätage vorgelegte Zoll- 
erhöhung; fie fteht in unmittelbarem Zufammenhange damit" (StB. 1818b). 
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Aber das habe ich ja auch niemals beftritten; das ift wiederum 
eine andere Manier der Taktik, Behauptungen ſiegreich zu wider: 
legen, die der Andere niemald aufgeftelt hat. Daß die öfter 
reichiſche Tarifnovelle, wenn fie Gefeg werden follte, für unſere 
Induſtrie eine ganz außerordentlich nachtheilige ift, das wird Nie 
mand Herrn Richter beftreiten; daß fie aber in Zufammenhang 
ftände mit unferer eigenen Zollnovelle und namentlih mit dem 
Schuß der landwirthſchaftlichen Producte, der dabei beabfichtigt 
wird, das kann ein fo fahfundiger Rebner wie er ja ſelbſt nicht 
glauben. Er wird doch dieſe Tarifnovelle gelefen haben. Daß 
das in der Tarifnovelle behauptet wird, das ift ja jehr wohl wahr- 
ſcheinlich; denn daß die Induſtriellen von Cisleithanien irgend einen 
Vorwand brauden, um einen ftarfen Schutzzoll für ihre Induſtrie 
herbeizuführen, das glaube ich wohl, aber daß die agrarifche Seite, 
daß Trangleithanien, Ungarn, gerade das Bedürfniß hätte, die 
Einfuhr auf Wolftoffe und derartige Manufacte bedeutend zu er 
höhen, das kann ich mir nicht denken; das ift aber gerade die ein- 
zige, die ungariſch-agrariſche Hälfte, die unter dem Zoll leidet, 
und bie vielleicht etwas weniger leidet, wenn fie ihrerjeits daſſelbe 
Syſtem bei ſich in Bezug auf den Schuß ihrer Landwirthſchaft ein 
führt. Bisher betrachtet fie fi als Trägerin des Tranfits eines 
großen Theils von ſüdruſſiſchem, beſſarabiſchem, rumäniſchem Korn, 
das zunächſt nah Wien verladen und von Wien weiter fpebirt 
wird. Wenn die ungarifche Production biefe Rivalität nicht hätte, 
fo glaube ih, daß fie weniger bedrüdt durch unfere neue Zoll- 
geſetzgebung fih fühlen würde. Außerdem ift unfere neue Zoll- 
vorlage, wenn fie Geſetz wird, was man ja noch gar nicht willen 
kann bei den mannigfadhen Zweifeln, die dagegen ausgeſprochen 
werben, in feiner Weife*) ruinds für die ungarifhen Kornprodu— 
centen, namentlich bei Gerfte, die dort eine große Hauptſache ift; 
fondern fie werben eben von ber hohen Steigerung des Grund» 
und VBodenwerthes, die die ungarifchen und ruffiihen Güter in 
der Nähe der Eifenbahnen feit Vollendung des Eifenbahnneges er— 
fahren haben, wieder eine Kleinigkeit zurüdiiteden. Aber der Handel 
wird bei 30 Mark mehr oder weniger für die Laſt berfelbe fein. 


S. 18248. 
Bismards politiſche Reden. XI. 7 
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Alfo Herr Richter ift vollftändig im Irrthum, wenn er bier 
die öſterreichiſche Zolinovelle in Zuſammenhang bringt mit der 
unferigen. Daß diejenigen, die in Defterreih für ihre Inter— 
eſſen Shug wunſchen, glauben zu machen fuchen, als liege in ber 
deutſchen Zollnovelle eine gerechte Provocation dazu, das ift ja 
ſehr natürlich; jeder Kaufmann kennt fein Geichäft und arbeitet 
dafür. Aber fie felbft glauben das wohl nicht, und ich kann mir 
auch nicht denken, daß der Herr Abg. Richter, wen er das genauer 
prüft, felbft daran glauben könnte. 

Der Herr Abg. Richter ift, wie in vielen Dingen, jo auch 
darin mit Herrn Abg. Windthorft einverftanden gewefen, daß er 
ber Regierung enıpfiehlt, darauf Bedacht zu nehmen, länger dauernde 
Verträge, feien es Tarifverträge, jeien ed, wie ber Herr Abg. Windt- 
borft fi ausdrückt, politiſch-pragmatiſche Verträge, mit Defterreich- 
Ungarn abzuſchließen ). Ja, meine Herren, es ift eigenthümlich, 
daß ich ein Mal mit diefen beiden Herren, Windthorſt und Richter, 
ber Dritte im Bunde fein fan; ich bin auch nicht dagegen, und 
ih habe, wie Sie aus den Zeitungen wohl ſchon früher erfehen 
haben werben, wenn Sie andere Zeitungen als gerade die Ihrigen 
Iefen, ſchon vor Jahren in Defterreih den Vorſchlag gemacht oder 
wenigftens die Frage angeregt, ob e& möglich fein würde, ſolche 
pragmatifchen Einrichtungen, ſei e8 auf dem Zollgebiet, ſei es auf 
anderem Gebiet, zu treffen und dadurd die Lücke zu deden, die 
der Abg. Windthorft zu feinem Bedauern durch die Ereigniffe von 
1866 in die beutfchen Beziehungen geriffen fand. Wir haben aber 
bei näherer Prüfung gefunden, daß, ganz abgefehen von ben 
Schwierigkeiten, die bei uns eintreten fönnten, in ben öfterreich- 
ungarifhen Verhältniffen noch fehr viel größere liegen, und daß 
es für eine bortige Regierung, die ganz bereit wäre, darauf ein- 


1) Abg. Richter: „Ich möchte wunſchen, daß man bie alten Wege ber 
Zollpolitik wieder betritt, daß wir mit Defterreih-Ungarn nicht bloß Handels- 
verträge ſchließen, ſondern auch Zolltarifverträge, um und gegenfeitig in unſeren 
Grportinterefien zu fügen” (StB. 18186). Abg. Windthorft: „Nah dem 
verhängnißvollen Jahr 1866 war fein Act größer und glüdlider für ung, als 
daß bie äußere Verbindung mit Defterreih zu einer inneren Freundſchaft ge 
worden ft; und ich habe die Hoffnung ...., es wird dieſes Verhältniß ... auch 
durch pragmatifhe Sanction Harer und fefter formulirt werben, al es biß Heute 
geſchehen ift" (St. 1805). 
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zugehen, doch zweifelhaft fein müßte, ob fie die nöthigen Be— 
willigungen der Körperjchaften, deren fie dazu bedarf, finden würde. 
Aljo darüber brauden die heiden Herren mit mir nicht Händel 
zu ſuchen; es ift nur nicht Alles, was die Herten uns hin: 
werfen, fo leicht auszuführen, wenn man ber Sade praktiſch 
näher tritt. 

Der Abg. Richter hat ferner feine Freude darüber aus— 
geſprochen, daß über die Colonialfragen in England eine Ver— 
ftändigung eingeleitet — ih kann wohl jagen, angebahnt und 
wahrfeinlih — wäre‘). Ich ann ihm darauf nur fagen, daß 
diefe Verfländigung vielleicht noch leichter gemwejen wäre, wenn er 
nit bier einer Meinung, einer Auffafung Ausdruck gegeben 
hätte, die in den Verhandlungen unfere Stellung England gegen- 
über einiger Maßen ſchwächte. 

(Hört! Hört!) 
Die Engländer waren beredtigt, zu glauben, daß die Neußerung 
des Herrn Abg. Windthorft, daß, ſobald es fi um auswärtige Fragen 
handelte, ale Parteien vereint ftänden, doch auf den Herrn Abg. 
Richter und die Fortfchrittspartei feine Anwendung fände. Denn 
er hielt glei) darauf eine Rebe, die die Stellung der deutſchen 
Regierung in den Verhandlungen mit London nothwendig ſchwächen 
mußte und geſchwächt hat). 
(Hört! Hört! — Zurufe links.) 


’) Abg. Richter: „Riemand Tann fi in biefem Haufe mehr freuen 
barüber, baß es dem Heren Reihälangler gelungen ift, .... eine Berftändigung 
mit England herbeizuführen, als ih“ (StB. 1819). 

) Bei ber dritten Berathung bed Reichshaushaltsetats in der 58. Sigung, 
am 4. März 1885, führte der Abg. Kalle zu Capitel 4 Titel 47: Apia, auß, 
daß „bie neuere Annerionäpolitit der englifhen Regierung im Miberfprud; mit 
deren ausbrüdlichen Verſprechungen ſtehe und nicht der Ausfluß des Bebürfs 
niffes, ſondern lebiglih bes Neides und der Mifgunft gegen Deutſchland fei” 
(StB. 15748). Darauf erwiderte ber Abg. Richter: „Der Herr College Kalle 
hat geglaubt, hier gewiſſer Maßen große Colonialpolitit ... vorjchlagen zu 
müffen. Ich glaube nicht, daß das Haus geneigt ift, ... eine Entſcheidung 
zu geben über engliſche Annerionspolitit und über unfer Verhältniß zu Eng- 
land. Meine Herren, ... England und Deutſchland find auf einander an= 
gewiefen nad) Stammesverwandtſchaft, nad den hiſtoriſchen Trabitionen und 
nad) der ganzen Entwidelung ... Wenn augenblidlih diplomatiſche Streitige 
teiten ſchweben ..., fo wollen mir hoffen, daß dieſe Streitigteiten ſich bald 
ſchlichten“ (StB. 15758). 
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Wir würden fchneller und vielleicht beffer zum Ziele gekommen 
fein, wenn Herr Richter 
(Burufe links: Kalle!) 


diefe*) von mir fehr getheilte wohlwollende Parteinahme für Eng: 
fand... (Wiederholte Zurufe links.) 


— Meine Herren, ſchreien Sie mi dod nicht nieder, meine 
Stimme ift ja ohnehin ſchwach, und nachher Hagen Sie darüber, 
id) wäre nicht zu verftehen; namentli der Herr Abg. Richter ift 
ja darin ſehr empfindlih ). — 

Alfo die Verftändigung wäre mir leichter und vielleiht von 
befferer Tragweite geworden, wenn ber Herr Abg. Richter feine 
Gefühle, die ih ja übrigens vollfommen theile, zurüdgehalten 
hätte; ich glaube, es war nicht gerabe ber diplomatiſch angemefjene 
Moment, fie zum Ausdrud zu bringen, noch weniger mit der fehr 
eigenthümlichen Bezugnahme, die er mündlid dabei vorgebracht 
bat, und die ich im ſtenographiſchen Bericht zu meiner Freude be 


feitigt fand. (Burufe links.) 
— € war das Wort „dynaſtiſch“?). Wenn Sie noch weiter 


*) ©. 1824b. 

6064 

) Irrthum des Rebnerd. Der Abg. Richter kam in einer zweiten Rebe 
an bemfelben Tage noch ein Mal auf diefelbe Sache zurüd und äußerte: „Ich 
warde mich vielleicht zu einer weniger ſcharfen Burüdmeifung der Ausführungen 
des Abg. Kalle entihloffen haben, wenn er nicht Auäbrüde mie Reid und Mif- 
gunft Englands gegen Deutſchland gebraucht hätte. Ich bin nicht der Anficht, 
baß man das Verhalten der englifgen Regierung ... zur Laft ſchreiben foll 
dem gefammten englifhen Volke, und daraus Fünftlih einen Gegenſatz zwiſchen 
englifhen und beutichen Intereffen, zwifcen England und Deutihland Herleiten 
fol. ... Ih bin überzeugt, (e8 ift) bie Anficht weiter Kreife im deutſchen Volte, 
die ſich Teineswegs wollen durch die parlamentarijgen Debatten ... in einen 
künſtlichen Gegenfag zu einem ... Volke, das ung nicht nur burd unfere 
Dynaftie, fondern auch dur bie germanifhe Abſtammung vermanbt und 
durch gemeinfame Kämpfe in kritiſchen Perioden ber Geſchichte verbunden ift ..., 
Bineinbringen laffen“ (St®. 1577b/1578a). Der thatfäglid, unbegrundete Vor⸗ 
wurf bes Reichskanzlers gab dem Abg. Richter Gelegenheit, in einer perfön- 
lihen Bemerkung darauf aufmerkſam zu maden, wie vorfihtig man gegenüber 
den mit Zeftimmtheit vorgetragenen Behauptungen bed Reichstangiers fein 
müffe (StB. 18353/b). Fürft Bismards Entfhulbigung f. unten ©. 118 zum 
16. März 1885. 
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gehen: Sie brauchen an meiner Offenheit — ich habe immer ben 
Muth meiner Meinung — nicht zu zweifeln. 

Der Herr Abg. Richter hat ferner in einer gewiſſen feurrilen 
Weiſe den Herrn Generalpoftmeifter verdächtigt, daß er Telegraphen- 
verbindungen in unmöglichen Entfernungen anlegen wollte, und hat 
fich dabei auf einen afrifanifchen Fürften bezogen, der an Se. Majeftät 
den Kaiſer gejhrieben habe). Ich will nur berichtigen — und 
das wirb zugleich bemeifen, wie wenig fiher ſolche äußerlichen 
Anknüpfungspunfte find —, daß es fi) nit um einen afrifanifchen 
Fürften, fondern um einen Südfeefürften, einen fogenannten König 
bort handelte, der — ich glaube, er heißt Malietoa oder ähnlich — 
an Se. Majeftät den Kaiſer gefchrieben Hatte, und deſſen Schreiben 
früher in englifhen Berichten gedrudt, als es hier angelommen 
war‘). Das thut ja aber zur Sache Nichts; ich führe es nur an, 
um zu zeigen, wie ungerecht bie Vorwürfe mitunter find, die man 
höheren Beamten, wie bem Generalpoftmeifter, macht, ald wenn er 
vor dem Unmöglichften nicht zurückſchreckte und Telegraphenverbin- 
dungen nad) der Südſee plante’). Nachher entlehnt man daraus 
Argumente, um einer ehr natürlichen, bei allen feefahrenden Na— 
tionen bereit3 verwirklicten Vorlage ſcheinbar entgegen zu treten. 


) Abg. Richter: „Meine Herren, der Herr Generalpoftmeifter .... fpielte 
an auf eine Mittheilung des Herrn Reichskanzlers, daß eine Depeſche an den 
Raifer von einem afritanifhen Häuptling früher zur Kenntniß ber engliſchen 
Regierung gekommen fei, ald zur Kenntniß des Adreſſaten feldft. Herr Stephan 
Brachte biefe Thatfahe in Verbindung mit bem Mangel eigener beutf—her Ber- 
bindungen. Nun, in diefem alle Ionnte der Herr Generalpoftmeifter nur an 
Telegraphenverbindung benten ... Bon biefem Sat aus ber Nothwendigkeit 
eigener Verbindungen im Ausland könnte man aud bahin fommen, eigene 
deutſche Telegraphenkabel zu legen überall da, mo eine deutſche Nieberlaflung 
und mo eine deutſche Colonie in Frage ift” (StB. 18178). 

2) &.0.6.56;gedrudt findet ſich das Schreiben im Staatsarchiv XLIV Nr.8507. 

) Die Meußerung des Generalpoftmeifter8 lautete: „Ich erinnere Sie 
daran, in welcher Abhängigkeit die Poftverwaltung ſich befindet, der öffentliche 
Dienft, wenn uns nit birecte Dampfer zur Verfügung ftehen. Ich erinnere 
daran, mas ber Herr Reichskanzler neulich gefagt Hat über eine Beröffentlihung 
von Depefhen und Briefen von einem Könige aus den bortigen Ländern und 
von dortigen Behörden ... Es liegt mir fern, ber englifchen Poftverwaltung 
irgend einen Vorwurf machen zu wollen, man kann aber au nicht wiffen, ob 
nicht außerhalb ber Poft bie Sicherheit des Depefen- unb Briefdienftes ge 
fäßebet ift. Aud) in biefer Beziehung ift es wichtig, diefe Ahhängigfeit gu ver- 
Tieren" (StB. 1808b). 
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Ungern gehe ich noch auf einige Seiten der Rebe des Herrn 
Abg. Windthorft näher ein; denn ich hatte ja geftern das eigentlich 
gejagt, was ich zu jagen hatte; aber ber Herr Abgeorbnete hat 
mit feinen Aeußerungen in einer Weije in das auswärtige Gebiet 
eingegriffen, die ich doch nicht fo unwiderſprochen laſſen kann, ohne 
zu Mißdeutungen Anlaß zu geben. 

Wenn ich nad) der Reihenfolge feiner Aeußerungen verfahre, 
fo hat er gewarnt, daß wir Geld und Mannſchaften für die Colo- 
nien zu geben haben würden, und die Colonien uns dort in Ver: 
widelungen führen könnten, die nicht gering zu veranfchlagen feien '). 
Nun, ih habe ſchon früher gefagt — die Herren Abgeordneten 
wieberholen ihre Argumente, ih muß die meinigen in Folge deſſen 
aud wiederholen, und Sie vergefien fie eben fo leicht, wie ich die 
Ihrigen zu vergeflen gezwungen bin — ich habe ſchon damals ge 
fagt, daß dergleichen Conflicte fi eben nicht in den Colonien aus: 
feten, fondern in Europa biplomatifh oder auf einem anderen 
Wege‘). Dies Argument ift alfo ein hinfälliges, wenn auch ein 
öfter vorgebradites. 

Der Herr Abg. Windthorft hat ferner gefagt — und das ift 
namentlih, was mich zu einer Erwiderung zwingt —: 

Als ich früher darauf hinwies, hat der Herr Reichskanzler 
mir gegenüber hervorgehoben, wie friedlich unfere Beziehungen 
namentlich zu England feien, und heute fteht Alles in hellen 
Flammen ®). 


’) Abg. Windthorft: „Dad wird mir Niemand beitreiten Tönnen, baf 
wir durch dieſe Colonifationsverhältniffe bereit in einen Gonflict gerathen 
waren, ber auch heute noch nicht beendigt ift, von dem aber nad) den Er— 
Uärungen bes Herrn Neichäfanzlers angenommen werben Tann, daß er nun 
auögeglihen mwerbe. Und dazu mwünfche ih uns und aud dem Herrn Reiches 
tanyler Glüd ... Für mid ift eine der erften Ermägungen, ob wir bie von 
und erforberte und durch unfere Lage gebotene Concentration ber Kraft nicht 
ſchwächen und gefährden, wenn wir uns zu ſehr außbehnen, wenn wir an allen 
Enden zu gleicher Zeit in andere Nachbarſchaften kommen, die und leiht Con- 
flicte Herbeiführen” (StB. 18042). 

N Bgl. 8b. X 213. 

) Abg. Windthorft: „Als ih in einem früheren Stadium auf diefe 
Verhaliniſfe aufmerkfam machte, bin ich unterbrochen worben, und ba Bat ber 
Herr Reichskanzler una auseinandergefegt, wie friedlich Alles fei, wie man 
namentlih mit England unter allen Berhältnifien auf dem beften Fuße ges 
ftanden — und Heute ftehen wir mit England in helfen Flammen. (Stürmifcher 


Windthorftd Mebertreibungen. Die Beziehungen zu England. 103 


Ich bin über diefe Aeußerung wahrhaft beftürzt geweſen; 
ih*) Habe weder Flammen noch Rau wahrgenommen und weiß 
nit, was der Herr Abgeorbnete hat brennen fehen. Ich habe 
ſchon vorher!) gefagt, ich glaube nicht, daf er irgend Etwas ohne 
einen beftimmten Zweck anführe; was für einen Zwed fann er 
nun haben, unfer Verhältnig zu England fo darzuftellen, wie es 
nad) feiner Yeußerung fein müßte: Es fteht Alles in hellen Flam- 
men? Ich habe hier gerade die heutigen Zeitungsausſchnitte. 

Nun, welden Eindrud hat die geftrige Rede in London gemacht? 

Die „Times“ erblict in der geftrigen Reichstagsrede bes 
Fürften Bismard ein Zeichen dafür, daß das jüngfte Miß— 
verftändniß zwiſchen Deutſchland ſowohl in Berlin wie in 

London als beendigt betrachtet wäre; im Verein mit den 

Erklärungen des Minifters Gladflone werden fi alle Spuren 
des jüngften Mißverftändniffes ficherlich verwiſchen. 

Wie ift es nun möglich, daß eine Rebe, die jenfeits des 
Canals einen fo frieblihen Eindrud gemacht hat, hier bei einem 
Herrn Abgeordneten, ber zehn Schritte von mir figt, den Eindrud 
made, als ftünde zwiſchen uns und England Alles vollftändig in 


Flammen? (Heiterteit.) 


Das ift mir vollflommen unverftändlih! — Die Worte von Herrn 
Gladftone, auf die hier Bezug genommen wird, und die ich gern 
wieberhole, betonen die Freundſchaft zwiihen England und Deutich- 
Iand, an der der Herr Abg. Windthorft im Widerfpruch mit meiner 
früheren Zuficherung hier Zweifel erhebt; fie betonen ausdrücklich, 
was Deutfhland betreffe, jo wünſche Herr Gladftone in feiner 
Zuneigung für diefes Land hinter Niemand zurüdzuftehen. Er fagt: 

Werde Deutfchland eine colonifirende Macht, fo rufe er ihm 

Gottes Segen für feine Beftrebungen zu. Deutſchland werde 


Widerſpruch rechts.) Meine Herren, die Sache können Sie durch Schreien nicht 
befeitigen ... War das, mas wir aus England über den Canal haben ertönen 
hören, war das, was der Herr Reichskanzler Bier geantwortet hat, waren felbft 
die Yeußerungen, bie heute noch gemacht find, fo ganz geeignet, und Harzus 
ſtellen, daß Deutfchland in tiefem (Frieden mit England ift ?" (StB.1803 b/1804 a). 
*) S. 18258. 
8.0.6. 9%. 
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Englands Bunbesfreund und Genoſſe fein zum Segen ber 
Menschheit. Ich — fährt er fort — begrüße feinen Eintritt 
in diefe Thätigkeit und werde es erfreulih*) finden, daß es 
unfer Genofje in der Verbreitung des Lichts und der Civili— 
fation in weniger ciwvilifirten Gegenden wird. Es wird bei 
dieſem Werke unfere herzlichften und beften Wünſche und 
jebe Ermuthigung finden, die in unferer Macht fteht. 

Wie ift es möglich, daß diefelben Vorgänge, diefelben Fragen 
einen fo verſchiedenen Eindrud auf zwei Leute machen? Hat der 
Minifter Gladftone mehr Liebe für das Deutfhe Reich übrig als 
der Herr Abg. Windthorft? Das kann ich mir dod nicht denfen! 
Aber jeden Falls hat er mehr Verſtändniß für unfere Colonial- 
politif, als diefer Führer einer großen Partei bei uns in feinen 
jegigen Neußerungen gezeigt hat. Meine Herren, es haben folde 
Verſuche, Zweifel an der Feſtigkeit des Friedens zu erregen, doch 
fiher ihre Bedenken! (Sehr richtigh 


Ich ſpreche dabei durchaus nicht von der-Börfe. Die rührt das 
nit; aber fortgejegte Zweifel an ber Beftändigfeit des Friedens 
finden ab und zu, namentlih bei den Parteileuten, die in verba 
magistri zu ſchwören)) gewohnt find, ſchließlich doch einigen 
Glauben, und dadurch wird ber Friede mit ber Zeit erjchüttert. 
Es ift deshalb die Taktik aller derjenigen, deren Parteiprogramm 
ober deren Beftrebungen überhaupt nur durch Unterbrechung des 
Friedens, nur durch Krieg verwirklicht werben Tönnen, ftet3 Zweifel 
an ber Sicherheit des Friedens auszufprehen. Mir ift das ja in 
meiner langen Erfahrung wiederholt entgegengetreten, und wir 
haben bei uns ja im Reiche Fractionen, beren offen aufgeftellte 
Ideale nuw durch Krieg, und zwar einen unglüdlien Krieg Deutfch- 
lands erreicht werben fünnen. 
(Hört! recht.) 

Die **) Herftellung bes Königreichs Polen, die Losreißung der pol- 
niſch redenden Provinzen von Preußen ift doch nur möglich durch 


*) St8.: erfreulicher. 
**) ©. 1825b. 
) Auf die Worte bes Lehrers ſchwören, Horat. Ep. I, 1,14, vgl. 8b.VII 
148, IX 189. 
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einen unglüdliden Krieg Preußens. Die Wieberabtretung von 14.3. 1885. 
Nordihleswig an Dänemark, die Wiederherftellung des Königreichs 
Hannover in feinem alten Umfange, die Wiederabtretung von 
Elfaß-Lothringen an Frankreich — das Alles find Dinge, die nur 
nad einer großen Niederlage Deutſchlands erreichbar find, nur 
wenn gewifler Maßen das Königreich Preußen wieder ausgeſchlachtet 
wird, das Königreih, jo wie es jegt Mitglied des Deutichen 
Reiches ift. Es ift deshalb nicht unnatürlih, wenn ftrebfame Mit- 
glieder folher Fractionen eine gewiffe Ungeduld empfinden, daß 
der Friede fi immer mehr zu befeftigen ſcheint, 

(Hört! Hört! rechts.) 
und daf fie durch Andeutungen, es wäre damit nicht jo weit her, 
feine Sicherheit in Zweifel zu ziehen und ihn dadurch zu erſchüttern 
ſuchen. Wir fehen ja, daß franzöfiihe chauviniſtiſche Blätter, daß 
namentlich polnifhe Blätter darauf ausgehen; und fo deutſch die 
welfiſche Fraction fein mag, ihr Ideal, die Herftellung des König. 
reichs Hannover, zu dem fie fi offen befennt bei allen ihren 
Wahlreden, Tann doch nur erreicht werden, nahdem Deutſchland, 
Preußen in einem unglüdlihen Kriege der Ausfhlahtung, ber 
fremden Willfür preisgegeben find. 

(Hört! Hört! rechts.) 

Es ift alfo nicht jo ganz obenhin zu nehmen, wenn angejehene 
politifche Perfönlicfeiten die Hand dazu bieten. Ich nehme an, 
daß der Herr Abg. Windthorft ſich über die Tragweite feiner 
Worte und Friebenszweifel getäufht hat; aber ich gebe ihm doch 
zu bebenfen — ihm find ja diefe Fractionen, von denen ich ſpreche, 
in allen Beftrebungen noch durchfichtiger ale mir —, ich möchte 
ihn bitten, dergleichen Hoffnungen, die ſich an unferen Untergang, 
muß ich geradezu fagen, Fnüpfen, nicht zu nähren, indem dann 
ohne allen Grund unjere friebli—hen Beziehungen zu anderen Groß: 
mächten, mit denen wir fie forgfältig pflegen, fi als zweifelhaft 
darftellen. 

Der Herr Abgeordnete jagt‘): 

Bezeugt denn das, was von England aus zu ung herüber- 
tönt, was der Herr Reichskanzler hier auseinandergefegt, und 


) Das wortgetreue Citat |. o. S. 102 Anm. 3. 
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was er uns heute erflärt hat, daß wir im tiefften Frieden 

mit England leben*)? (Ruf rechts: Jawohl!) 

Nun, meine Herren, Sie haben aus den Gitaten, die ich aus 
der Rebe des Herrn Gladftone hier gemacht habe, und aus dem 
Telegramm, das id aus ber „Times“ mwiedergab, gefehen, wie 
berechtigt dieſes „Ja“ auf der Rechten, und wie grundfalih — um 
mid des Ausdruds des Herrn Abg. Windthorft zu bedienen — 
feine eigene Anſicht war. Er felbft fügt hinzu: 

Wir ftehen nicht vor einem Kriege; ber gefunde Inſtinct 

beider Nationen ... ') 

— ja, wenn ber nicht alle Dummbheiten der Diplomatie wieder 
gut machte, wie weit wären wir ſchon gelommen! 

(Heiterkeit.) 
Der Inftinet der Nation hat uns ja fo „herrlich weit gebracht” ?), 
wie wir find. (Heiterteit.) 


Alſo Herr Windthorft jagt: 
Der Inſtinct allein hat uns vor ſolchem Unglüd bewahrt; 
ih hoffe auch, daß wir bald wieder auf friedlichen Fuß 
gelangen werben mit anderen Nationen ?). 
— Meine Herren, wir find es und find nie davon herunter- 
gekommen, wie ich wieberhole. Glauben Sie denn, daß ich meinen **) 
Sohn nah England geihidt Haben würde, um bort Händel 


zu fuhen? 
(Heiterkeit. — Abg. Dr. Windthorft: Um die Händel zu befeitigen!) 


*) &tB.: lebten. 
*) ©. 1826a. 

) Abg. Windthorft: „Wir find nod nicht beim Schießen angelangt, 
und ich Hoffe aud nicht, daß es dazu kommt; ich Hoffe, daß ber gefunde Inſtinct 
beider Nationen und davor bewahrt" (StB. 1804). 

?) Bot. Goethe, Fauft I, 1 (Naht), 8. 217—220: 

Wagner: Verzeiht! Es ift ein groß Ergötzen, 
Sich in den Geift der Zeiten zu verfegen, 
Zu ſchauen, wie vor und ein weiler Mann gedacht, 
Und wie wir's dann zulegt jo herrlich weit gebracht. 

) Abg. Windthorft: „Ich hoffe au, daß wir bald mit England auf 
den Fuß zurädfommen werben, auf bem wir immer mit ihm leben müffen, in 
engfter und intimfter Freundfhaft; denn es find zwei Nationen von gleichem 
Stamm und gleicher Intelligenz und Tüchtigkeit“ (StB. 1804a). 


Analyfe der Rede des Adg. Windthorſt. 107 


Zu diefem Behufe würde ih ihn nicht einmal zu meinem ver- 
ehrten Gegenüber fchiden. 

— — bie von gleichen Stamme, von gleicher Intelligenz ift. 
— Das Alles ift ja ganz herrlich; aber es kommt gerade fo her= 
aus, als ob ich das beftritte. Ich bin ja darin vollftändig mit 
dem Herrn Abgeordneten einig. — Er fagt weiter: 

Man wird nicht leugnen können, daß wir in einen Conflict 

gerathen find, der noch nicht gelöft ift; 
— doch, er ift gelöft; ich hoffe, der Herr Abgeordnete wird eine 
herzliche Freude darüber empfinden; — 

aber wir dürfen nad) der Erflärung des Herrn Reichskanzlers 

hoffen, daß er ausgeglichen wird, 
— er ift es fhon, — 

und dazu möchte ich ihm befonders Glück wünfden ?). 
— 35 bin ihm dankbar, aber es fommt mir heraus, wie der 
Franzoſe jagt, „avec un rire jaune“ ®); indeſſen, ich nehme den 
Glückwunſch dankbar an. 
“ Der Herr Redner hat nachher weiter gefagt: 

Bedenken Sie doc, wo liegen denn für England die Schwierig: 

feiten? In den Colonien ®)! 
— a, meing Herren, Schwierigkeiten können ja au in Heineren 
Colonien liegen, namentlich aber in fo großen, wie in benen 
Englands; aber auch fehr reihe und mächtige Quellen des eng: 
liſchen Wohlftandes liegen darin. 

(Sehr richtig! rechts.) 

„Umſonſt ift der Tod,” pflegt man zu fagen; und das ganze reiche 
Indien zu befigen und den Weg dazu in Aegypten, daß das für 
England manche Unbequemlichkeit nebenher verurfacht, das ift wohl 
natürlih. Der Herr Abgeordnete follte indes doch nicht nur die 
Kehrſeite der Sache in den Vordergrund ſchieben. 

Der Herr Abgeordnete äußerte nachher, ſchon fein Fractions- 
genoffe Rintelen habe gefagt, daß eine weiſe Colonialpolitif, die 


) ©. o. &. 102 Anm. 1. 

) Mit einem mwibermilligen Laden. . 

») Abg. Windthorft: „Wo liegen denn bie Schwierigkeiten Englands 
in dieſem Augenblid? Wefentlih in feinem Colonialbefig, in feiner colonial ⸗ 
politifgen Stellung“ (StB. 18048). 
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langſam und mit Bedacht vorwärts fchreite, auch feine Unter 
ftügung finde‘). Aus der Nebe des Herrn Abg. Rintelen habe 
ih den Eindrud gehabt, daß feine Colonialpolitif feine Unter: 
ftügung finden, fondern daß er an jeder Das auszufeßen haben 
werde, was ihm gerade an dieſer Colonie nicht paßt. Ich will 
gerne zugeben, daß der Herr Vorrebner darin anderer Meinung 
fein mag; aber ih mag mich drehen und wenden wie ich will, ich 
kann es den Herren zu meinem Bedauern nie tet machen. 

Es wird alfo gejagt: „mit Bedacht wolle man vorwärts 
ſchreiten“. Später: „mit bebächtiger Ruhe faffe man die Verhält: 
niffe auf, auf ruhige und beſchauliche deutſche Art 

(Heiterfeit rechts.) 
wolle man vorwärts gehen?).” Nun, das dachte der weiland Bundes: 
tag aud, und er fam leider dabei nicht vorwärts. 
Heiterkeit.) 

Dann jagt Herr Windthorft: 

Wir finden überhaupt feine fefte Leitung der Dinge mehr 

durch die Regierung, fondern die Regierung wartet ftets, 

mas wir aus unferer Jnitiative bringen ®). 

Wie foll ih das zufammenreimen mit ber fpäteren Behaup- 
tung, daß wir zu „unbedachtſam“ vorwärts drängen, 


) Abg. Windthorft: „Eine weile, wohlbedachte Colonialpolitif wird von 
und unterftügt werden und ift von und unterftüßt worden. ... Die Partei, 
zu ber ich gehöre, ift für eine gefunbe, verftändige, bebächtige Colonialpolitit 
ebenfo begeiftert ...., wie irgend eine andere Bartei” (StB. 1804b). 

) Abg. Windthorft: „Der Herr Reichskanzler bringt nicht in Beredh- 
nung, daß der beutfche Charakter überhaupt nicht für großen Enthufiagmus 
angelegt ift, daß er vielmehr in einer bebädhtigen Ruhe alle Verhältniffe aufs 
faßt und alle Verhaltniffe ordnet. Und ich meinestheils fage bem Herrn Reiche 
Yanzler: Wenn man von Anfang an ein klein wenig mehr in dieſer ruhigen 
und beſchaulichen Art des Deutf—en gehandelt Hätte, fo würbe vieles Unglüd 
vermieden worben fein“ (StB. 1805). 

) Abg. WindtHorft: „Wir finden keine fefte Leitung ber Regierungen 
mehr in ben einzelnen Fragen, fondern wir fehen, wie bie verbünbeten Regie 
rungen bier zuhorchen und abmarten, was wir aus unferer Jnitiative ihnen 
Bringen. Iſt denn nicht bie ganze Bolfrage mefentlih im Schooße des Reichs⸗ 
tags entftanben? Sind nicht die Ibeen für bie Unfaverfierung und bie 
anderen Geftaltungen, die bei der Socialreform im Gange find, weſentlich aus 
diefen Reihen hervorgegangen? ft nicht in allen den Dingen, die jegt vor- 
liegen, beinahe nur noch in dem Parlament das treibende Element? Das ift 
ein ganz verteßrtes Berhältnip" (StB. 1805 b). 
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Der Herr Reichskanzler 
— fagt Herr Windthorft — 

will vor allen Dingen zu ſchnell vorwärts gehen; jo raſch 

arbeitet eine große Nation nicht, fie kann nur langfam und 

allmählid — — !) 
— und dabei wird uns in bemfelben Athem vorgeworfen, wir*) 
warteten ftets auf Das, was der Reichstag thun will. Da möchte 
ih auch fagen: Erfläret mir, Graf Derindur, — nit: diefen 
Zwiefpalt der Natur ?), aber diefe Worte des Herrn Abgeordneten! 
Gehen wir danad zu langfam, gehen wir zu raſch? Ich weiß es 
nit. Warten wir zu lange darauf, wie ſich der Reichstag ent- 
fließen wird? Sind wir zu rückſichtsvoll in Bezug auf die Wünſche 
des Reichstags? Laffen wir uns die Sachen zu fehr bringen, um 
zu fehen, ob wir es ihm recht machen? — Oder ift das Andere 
begründet, daß wir vor allen Dingen ſchnell vorwärts wollen, rafcher, 
als eine Nation arbeiten ann? Ich kann mich aus biefem Dilemma 
nicht herausfinden. Wenn der Herr Abgeordnete mir jagen will, 
was feine eigentliche Meinung ift, ob ich zu raſch oder zu langfam 
vorgehe, fo werde ih ihm dafür dankbar fein®). In allen Sägen 
und Worten wiederholt es ih, daß „Süß und Bitter aus einer 
Duelle fließen“). Die entgegengejegteften Gedanken finden fi 
in demfelben Sage; überall ein beftimmtes Ausſprechen für das 
Eine und nachher auch ein Ausfprechen für das Andere. Daß das 
mit derjelben gerechten Abwägung, wie der Herr Abg. Windthorft 
& hier vorträgt, in allen Kleinen Provinzialblättern wiedergegeben 


*) ©. 1826b. 

Y) Abg. Windthorft: „Dann, meine Herren, ift nicht außer Acht zu 
laſſen, daß fehr bedenklich und verheerend in diefe Verhältniſſe hineinwirkt ber 
Umftand, daß man zu glauben fcheint, das Begonnene (StB.: Beginnen) in 
einer kurzen Friſt fertig ftellen zu müffen, weil bald das Ende des Lebens für 
bie Wirtenden ba fein Tann. So raſch arbeitet eine große Nation nicht; bie 
lann nur langfam, allmähli und bedächtig arbeiten, und wir können nicht in 
einem Tage Alles fertig machen“ (StB. 18056). 

2) Boltsthümlie Umgeftaltung eines Citats aus Müllner, Die Schuld 
1, 5, vgl. Büchmann, Geflügelte Worte (17. Aufl.), ©. 171. 

®) Abg. Windthorft erfegte in feiner Ermiberung das „ob“ ber Frage 
des Reichstanzlers durd „mann“, antwortete alfo auf eine gar nicht geftellte 
Frage (StB. 18320). 

Sprichwortlich. 
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werben wird, das kann ich mir eigentlich faum denken. Die Leute 
werben nicht das Discernement ’) haben, ſondern nothwendig bie 
eine von ben beiden Seiten der Sache — Ja und Nein ftehen 
darin — ſchärfer accentuiren, wie e& gerabe den dortigen localen 
Intereſſen beſſer paßt. Und infofern ift es ja ganz nützlich, wenn 
man in einer Rebe alle Meinungen ausfpricht, die überhaupt denk— 


bar find. (Seitereit.) 


Man kann dann nachher einer jeden von allen denen, die man 
ausgefprodhen hat, näher treten, ohne mit fi in Widerſpruch zu 
tommen. Man hat zwar das Eine gefagt, aber das Andere aud. 
Das ift bequem, aber nicht aufflärend für ben Minifter, ber forgjam 
und geſpannt auf einen Luftzug wartet, ber ihm die Wünfche des 


Reichstags zubringt. (Heiterteit rechts.) 


Der Herr Abgeordnete bezieht fih auf Das, was für bie 
Flotte ſchon mehr bewilligt ſei). Ja, wenn wir gar feine Colonien 
hätten, und wenn wir namentlid die Dampferjubvention gar nicht 
vorgelegt hätten, jo wäre, glaube ih, eine gewiſſe Steigerung der 
Bewilligung für die Flotte doch unabmweizlih und zwar aus einer 
fehr erfreulihen Urſache: nämlich weil der deutſche Handel ſich, 
und namentlich je mehr er Capital und Entſchluß dazu findet, zur 
Dampfſchifffahrt überzugehen, fortwährend ausbreitet, in die Weite 
und Breite fi mehrt und aljo eines größeren Schuges bedarf. 
Daß wir fo viel Schiffe in den aſiatiſchen Gewäſſern und fo viele 
Intereſſen an der Oft: und Weftfüfte von Afrifa*) zu ſchützen 
haben würden, wie jegt das Bebürfniß ſich herausftellt, das haben 
wir früher nicht geglaubt. Aber nun diefes erfreuliche Ergebniß, 
daß ein größerer Seehandel eines größeren Schuges durch bie 
Flotte bedarf, nun wieberum auf das Conto unſerer neueften Vor: 
lage zu ſchreiben, das ift body auch nicht gerecht. 

Für eine gefunde und gemäßigte Colonialpolitif ift alfo der 





*) StB.: Amerika. 

4) Unterfheidungsvermögen. 

2) Abg. Windthorft: „Wir Haben die Mittel bewilligt für bie Flotte, 
melde verftärkt wurde, welche jegt in Anfpruch genommen wird in einem Maße, 
daß fie den Anforderungen nadzulommen faum im Stande iſt“ (StB. 1804b). 


Vermehrung ber Flotte eine Folge gefteigerten Handels. Erinnerung an 1866. 111 


Herr Abg. Windthorft; aber ih muß annehmen, daß mwenigftens 
der Herr Abg. Rintelen die unferige dafür nicht hält. Ich möchte 
gern willen, wo hier nad) feiner Meinung der Mangel an Mäßigung 
ober die Krankheit ſitzt; — ich kann es nicht herausfinden. Andere 
Colonien find auch nicht gefünder. 

Ter Herr Abgeordnete tadelt mich darüber, daß ich auf das 
Jahr 1866 überhaupt Bezug genommen habe, und fügt Hinzu: 
„Wir find hier der Einigkeit wegen‘). Nun, es ift mir lieb, 
daß mich der Herr Abgeordnete deffen verfichert hat; ich hatte es 
bisher nicht gemerkt; (Heiterteit.) 


ih*) hatte geglaubt, wir wären hier, um die Verſchiedenheit 
unferer Meinungen zur Geltung zu bringen. Die Art, wie ih 
das Jahr 1866 erwähnt habe, wird meines Erachtens die Einigfeit 
niit geſchädigt haben; 

chi geſcadiih Gehr richtig! rechts.) 
ich glaube, ich habe es in einer ſehr ſchonenden und für Niemand 
kränkenden Weiſe gethan, 

(Sehr rihtig! rechts.) 

und der Herr Abgeorbnete kann mir daraus feinen Vorwurf machen. 
Er jagt: „Die Erinnerung an 1866 wird biefe Einigkeit leicht 
flören können.” Das ift meine Anſicht nicht. Ich glaube im 
Gegentheil. Wenn noch ber 1866er Krieg der einzige Bürgerkrieg 
wäre, der in Deutichland geführt wurde — ober Bruberfrieg, wie 
Sie wollen —, aber es ift doch faft in jedem Jahrhundert einmal 
ein großer beutfcher Krieg gemefen, der die deutſche Normaluhr 
richtig geftellt hat für hundert Jahre. Gehen Sie weiter zurüd, 
Sie haben die Kriege zwiſchen Preußen und Defterreih in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts; noch weiter, Sie haben den 
Dreißigjährigen Krieg, Sie haben den Schmallaldiſchen und die 


*) 6. 1827. 

) Abg. Windthorft: „Wenn der Herr Reichöfanzler über Nothwenbig- 
teiten gefprochen hat, bie das Jahr 1866 in fid geborgen Hat, fo erlaube ich 
mir, über diefe Nothmendigfeiten hinmegzugehen. Meine Herren, wir find hier 
der Einigteit wegen, und wir find hier, um uns feſt an einander zu fließen, 
damit bie Wohlfahrt des gefammten deutf en Baterlanbes berathen, gefördert 
und getragen werbe. Die Erinnerung an 1866 würde biefe Einigfeit gar leicht 
ftören Tönnen” (StB. 1805). 
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Neformationskriege, und dahinter haben Sie die Welfen- und 
Ghibellinenfämpfe. Wir find eben ein ftreitbares Wolf, und jo 
ganz ohne feſte Handgreiflikeiten find felbft unfere Feſte nicht 
immer abgegangen, noch viel weniger unfere politifche Entwidelung. 
Aber daß das eine jo fehr üble Erinnerung hinterließ, Tann ih 
nicht finden; e8 war gemwifjer Maßen die Morgenröthe einer beſſeren 
Beit, die 1866 — allerdings blutig — anbrach. Allerdings eigentlich 
ſchon früher. Die Kugel fam ins Rollen mit dem däniſchen Kriege 
von 1864, mit dem Tode des Königs von Dänemark’), da fing 
es an. Meine Herren, id muß jagen, daß ich es bedauern würde, 
wenn wir una mit unferer hiſtoriſchen Vergangenheit, namentlich 
in ber modernen Zeit, nicht beſchäftigen wollten, denn fie ift außer 
ordentlich lehrreich. Manche von Ihnen werden vielleicht unter 
den Beröffentlihungen ber preußifhen Archive das Buch von 
Herrn v. Pofchinger über den Bundestag?) gelefen haben, von 
dem ja heute ſchon mehrfach die Rede war. Nun, die Epoche, 
die dieſes Buch befchreibt, liegt jet ungefähr ein Vierteljahrhundert 
inter und. Das ift ja nicht fo fehr lange; aber nichtsdefto- 
weniger, wenn wir in bem Buche von den Streitigfeiten leſen, 
die einige dreißig fouveräne Regierungen*) über den Käſtrich in 
Mainz, über das verſchanzte Lager, über Liquidationswefen hatten, 
fo madt uns das Alles einen Hleinlihen Eindrud, und wir bliden 
mit einem gewiſſen Behagen aus der Verbefferung ber deutſchen 
Zuftände zurüd in biefe Zeit des kleinlichen Particularismus, der 
mit feinen unbebeutenden Kämpfen die Kraft der ganzen großen 
deutfchen Nation in fi neutralifirte nnd conjumirte. 

Nun, meine Herren, das zeigt alfo, daß wir in biefem Biertel- 
jahrhundert doch erhebliche politiihe Fortfehritte gemacht haben; 
Keiner ſehnt ſich zurüc nad) der Zeit; wir bliden zurüd von einer 
erfreulichen Höhe, die wir erftiegen haben, auf ein wüſtes Land, 
und verftehen faum, wie wir in unferer politiſchen Kindheit uns 
fo über Lappalien haben ftreiten können, bie wir vergefien haben. 
Nun, meine Herren, follte es denn gar nicht möglich fein, daß, 


*) StB.: Souveräne, Regierungen. 
ı) Friedrichs VII, 15. November 1863, vgl. Bd. II 213 ff. 
?) Preußen im Bundestag 1851—1859 (3 Be. Leipzig 1882. 4. Bd. 1884). 
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wenn nad) einem weiteren BVierteljahrhundert, fo wie dieſer Bun— 
bestag einen Poſchinger gefunden bat, ein Reichstags-Poſchinger 
einmal auf unfere jegigen Fractionzftreitigfeiten zurüdblidte, man 
dann aud den Eindrud hätte, daß ber Fractionsparticularismus 
von damals ein glüdlih überwundener Standpunkt wäre, daß 
man in ben fünfundzwanzig Jahren erheblihe Fortſchritte zum 
Beſſeren gemacht hätte, daß der nationale Gedanke mehr als bisher 
und einheitlicher als bisher zum Durchbruch gefommen wäre? Meine 
‚Herren, ich gebe darauf die Hoffnung nicht auf, daß die Poſchinger— 
lefer von 1912 mit demfelben Gefühl der Befriedigung auf die 
heutige Zeit, wenn fie einmal zufammengeftelt wird, zurückblicken 
und jagen werden: Nun, wir*) find doch befiere Leute, als bie 
damals lebten, — ich nehme mich nicht aus. Ich nehme an, daß 
der Fractiongzopf und Parteizopf dann etwas aus der Mode ge- 
fommen fein wird. Was mid dazu ermuthigt, das find die Zeichen 
an unferer heranwachſenden Generation. 
. (Sehr rihtig! Bravo! rechts.) 

In unjerer Jugend ift ein ganz anderer nationaler Schwung und 
eine großartigere Auffaffung des politiihen Lebens, als in allen 
meinen Alterägenoffen, die durch die Jahre 1847 und 1848 mit 
dem Fractions⸗ und Parteiftempel nothwendig hindurch gegangen 
find und den nicht von ihrer Haut abwaſchen können. Laffen Sie 
uns mal erft Alle fterben, dann follen Sie fehen, wie Deutſchland 
in Flor fommen wird! (Heiterkeit) 


Wir find augenblidlih das Hinderniß feiner nationalen Ent: 
widelung, — nicht ich allein, wie der Herr Abg. Richter das 
annimmt; ich glaube fogar, der Herr Abg. Richter in noch viel 
höherem Maße als ich; aber ich nehme mid nicht aus. Wir find 
Ale noch viel zu fehr erfüllt vom Parteifampfeszorn, wir glauben 
noch an die Größe der Parteien, an die Bedeutung der Frage, 
ob Einer bei diefer oder jener Partei eintritt, ob ein Wahlfieg 
bier oder da, ob bei einer Abftimmung ein Sieg erfochten wird. 
Mit welchem Triumph erfüllt das die Herzen, — das nteinige 
nicht ausgenommen! Auch ih bin freudig wie ein Kind darüber. 
*) ©. 18276. 
Bismards politiſche Reden. XI. 8 
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Aber ich habe zu der deutſchen Nation, und namentlich zur Jugend, 
zu ber jegt ftubirenden Jugend, zu der Jugend, bie unter ben 
Eindrüden der großen Zeit ftubirt hat, die unjer Kaifer an der 
Spige feines Heeres inaugurirte, das Vertrauen: die wird mit 
Poſchingerſchen Augen auf die heutige Politif, auf den Partie 
cularismus ber zehn oder zwölf Fractionen, die hier mit einander 
fämpfen, zurüdbliden. Das ift die Hoffnung, in ber ih ruhig 


fterben werde. (Bravo! rechts.) 


Ich werde es nicht mehr erleben, daß es fo weit fommt; 
aber ich habe diefe Hoffnung, wenn in trüben Momenten mir 
der Popanz vorſchwebt, daß wir zum alten Bundestag zurüd: 
kehren könnten. Ya, meine Herren, mir paffirt jo Manches, was 
den Menſchen hypochondriſch ftimmen kann, und von dem ich mir 
fage, wenn das am grünen Holz pajfirt, was jol erft am, ich 
weiß nicht weldem*) geſchehen ); aljo ich fehe nicht immer rofig 
in die Zukunft, denn ich jehe nicht immer jüngere Leute und deren 
Gefinnung vor mir, und die älteren find verbittert, mit denen 
wird eine volle Einigkeit des Deutſchen Reiches, außer in großen 
Zmwangsfragen, wenn wir uns unferer Haut wehren müffen, glaube 
ih, theoretiſch nicht herzuftellen fein. Wir haben bisher nur glüd- 
liche Kriege geführt, Dank der ausgezeichneten Armee und Dank 
der glängenden Führung St. Majeftät des Kaifers und unferer 
Feldmarſchälle; aber Iaffen Sie uns einmal einen ſchweren un— 
glüdlihen Krieg führen: ob wir dann an ber Volfsvertretung 
die fihere Stüge finden werden, die wir im Jahre 1870 fanden? 
Nun, ich hoffe es, ich wünſche es wenigſtens ſehr lebhaft, daß 
dann die Aeußerung des Herrn Abg. Windthorft von neulich ſich 
volftändig bewahrheiten möge, daß wir da einig zufammenftehen. 
Aber es könnte doch leicht fein, daß das Ausland den Eindrud 
nit hat, ala ob wir fo einig wären, und folde Ermuthigungen 
folte man dem Auslande nit geben. Selbft wenn ber Herr 
Abg. Richter einen noch ſchlechteren Reichsfanzler hätte, als ih 
bin, fo follte er jagen: Das Reich ift zu jung, wir wollen lieber 





*) StB.: wem. 
’) Bgl. Ev. Luc. 23, 31. 
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mal unjere ſchmutzige Wäjche unter vier Augen waſchen, nicht fo 

vor ber Deffentlicjfeit zwei Stunden lang den Reichskanzler analy- 

firen und fein nicht wirkliches, fondern vom Feinde fingirtes Innere 

Öffentlich bloßlegen, dem Feinde zeigen, was das für ein Mann 

ift, und wie tugendhaft wir dagegen*) find, daß wir bei einer 

ſolchen Regierung noch ſolche Leute find, wie wir find. 
(Heiterkeit.) 


14. 8. 1885. 


Das halte ich nicht für gerathen und für verftändig für unfere 


Verhältniſſe. 

Ich bin bier auf Aeußerungen eingegangen, die ganz aufer- 
halb der Sache liegen, und deren Erwähnung und Vortrag hier 
nur damit motivirt wurde, daß ich das Faß angeftochen hätte, 
während ich wieder darauf gebracht wurde, weil ber Herr Abg. 
Nintelen nicht von den Dampferjubventionen, fondern von den 
Eolonien, von ihrem politifhen Zufammenhang und vom Bölfer: 
frühling ſprach. Meine Herren, ih bin unſchuldig an dieſen 
Allotrien. Aber jelbft wenn ich gelegentlih von etwas Anderem 
ſpräche, fo bin ich dazu in meiner Stellung als Vertreter der 
verbündeten Regierungen volftändig berechtigt. Ich habe nach 
der Verfaſſung das Recht, zu jeber Zeit das Wort zu ergreifen. 
Wenn ich Ihnen Etwas mitzutheilen hätte, was amtlid wäre, fo 
würde ic die Gefchäfte ja viel mehr aufhalten, wenn ich ben 
Heren Präfidenten um eine Paufe in der Sigung bäte und dann 
die Mittheilung machte; — es wäre vielleicht nicht der Mühe 
werth, aber mein formales Recht dazu fteht nicht in Zweifel. Und 
ih fage das nur, um mic) zu verwahren, ala ob Jemand das 
Recht hätte, mi zur Sache zu rufen oder überhaupt einen 
Regierungsvertreter‘). Das würde ih nicht annehmen. 

Ich komme nad) jo vielen Ummegen zur Sade. Ich habe 
geftern gefagt, ich würde jede Abfchlagszahlung dankbar annehmen. 
Ich möchte nur bitten, daß das nicht fo ausgelegt wird, als ob 
ich auf irgend eine ber Linien verzichtete an und für. fi, und 
die Verantwortlichfeit dafür, daß fie überhaupt nicht berathen und 
nicht befchloffen wird, auf die Regierung übernehmen wollte. Wir 


*) ©. 18288. 
2) Bol. Bd. VII 300 f. 
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halten die jämmtlihen Vorlagen aufrecht. Wir haben aber bereits 
geiehen, daß wir fie ſchwerlich alle viere durchbekommen; und 
wenn ich dieſen nadgiebigen Ton anftimmte, fo habe ich das 
hauptſächlich im Intereſſe des Anfehens des Reichtags gethan, 
das meines Erachtens nicht darunter gewinnen würde, wenn bie 
Reihstagsfigung daffelbe negative Nefultat hätte, wie die Com- 
miffionsfigungen. In der Commilfion ift der Parteifampf fo 
geweien, daß jede einzelne Linie und jeder einzelne Antrag unter= 
legen ift, daß fie uns für Nichts eine Majorität hat liefern können. 
Es wäre dod für den Reichstag, wenn öffentlich conftatirt würde, 
daß der für Nichts eine Majorität zu Stande bringen fönnte, daß 
bei der Zerfahrenheit im Parteihader nichts Poſitives geleiftet 
worden fei, — ein betrübendes Zeugniß, das ich gerne habe ver- 
meiden wollen. Sie werfen mir immer vor, daß ih für das 
Anjehen des Reichstags nicht bejorgt wäre. Aber mich hat lediglich 
das Gefühl geleitet, daß, wenn die Reichstagsberathungen baffelbe 
Ergebniß hätten wie die Berathungen der Commilfion, das für 
Regierung und Reihötag etwas Beihämendes haben würde; und 
deshalb habe ich gefagt: Glauben Sie nit, daß wir eine Ab- 
ſchlagszahlung, die Sie uns bemwilligen würden, ablehnen werben. 
Wir werden deshalb nicht fagen, meine ih: Damit ift das ganze 
Gefeß gefallen, und wir nehmen es ganz oder gar nit. So 
habe id mich auch geitern ausgedrüdt. Ich würde es bedauern, 
wenn Sie Ihre Bewilligung nur auf eine Linie beſchränken würden; 
aber ih würde mid) nicht beredhtigt halten, den verbündeten Regie: 
rungen zuzureben, baß fie diefe eine Linie nicht acceptirten. Dan 
tönnte ja Gründe dafür haben. Das Geſchäft wird ja theurer, 
wenn man es auf eine Linie beſchränkt. Ich halte die afrifaniihe 
Linie für diejenige, die, wenn Sie eine ausſchließen wollen, es 
am erften verträgt, daß fie in Jahr und Tag oder fpäter wieder 
eingebracht wird, wenn unfere Colonien bort etwas mehr Hand 
und Fuß gewonnen haben. So lange das nicht der Fall ift, 
glaube ich, daß ber Dienft, der auf der MWeftfüfte von Herrn 
Woermann, auf der Dftküfte von*) Herrn Sloman eingerichtet ift, 
einftweilen die Vebürfniffe nothbürftig dedt, und zwar in deutſchen 


*) ©. 1828b. 
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Händen deckt. Alſo wollen Sie eine Linie zurüditelen, fo hätte 
die afrifanifhe die meifte Zeit zu warten. 

Nächſt der oſtaſiatiſchen lege ich das meifte Gewicht auf die 
Sübfeelinien, namentlih auf die nad) Samoa; wir haben bort 
die größten eigenen Geſchäfte. Wir haben vielleicht den größten 
Handel nad Neuholland, und ich möchte auch die Linie nicht fallen 
laffen; die beiden find mir gleich wichtig. 

Ueber die oftafiatiiche Linie ift, wie ich nach dem Zeugniß 
mehrerer der Herren Vorredner annehmen darf, überhaupt feine 
Meinungsverfgiebenheit, und ich fann daher meinen Vortrag mit 
der tröftlihen Rechnung ſchließen, daß das negative Ergebniß, wie 
es aus ber Commijfion gefommen ift, von unferen Reichstags— 
verhandlungen nicht zu erwarten fteht, daß und Das, was ih für 
eine Beihämung halte, auf dieſe Weife erfpart werben wird. 
Aber ich hoffe, Sie laſſen e8 bei der einen Linie nicht bewenden, 
fonbern halten die beiden anderen, bie Zmweiglinie von Samoa 
und die von Neuholland, mit gleicher Entſchiedenheit feſt; es 
ſpricht für fie das Gleihe, und fie find gleich unabhängig von 
der Frage, ob wir Colonien überhaupt haben oder nicht. 

Ich habe die Herren nur noch um Entfhuldigung zu bitten, 
daß ich fo lange Ihre Geduld in Anſpruch genommen habe; aber 
Sie können auch nit von mir verlangen, wenn ich überhaupt 
Ihren Verhandlungen nicht gänzlich fern bleiben fol, daß ich bei 
den hundert Sägen, von benen jeder anfängt: Der Reichskanzler 
hat gejant, der Reichskanzler meint, der Reichskanzler hat vor 
zehn Jahren, vor fünf Jahren Dies und Das gejagt, — daß ih 
ruhig dabei figen und nicht antworten fol. Alſo, wenn ich fo viel 
angegriffen werde, jo müflen Sie fih auch gefallen laſſen, daß ich 


viel antmorte, (2ebhafter Beifall reits.) 


Nachdem der Abg. Hammacher noch einmal für die Vorlage der 
Negierung in ihrem ganzen Umfange gefprochen hatte, erwiberte dem 
Neichskanzler der Abg. Windthorft. Er bemerkte unter Anderem, daß 
das Werk v. Poſchingers über den Bundestag weniger gefchrieben fei, 
um die Geſchichte der damaligen Zeit Har und objectiv barzuftellen, 
als um den Reichskanzler zu verherrlihen, fo daß, wer nur aus dieſem 
Werke die Thätigkeit des Deutſchen Bundes beurtheilen wollte, ein 
recht ſchiefes Urtheil ſich bilden würde. Cr habe nicht den Beruf, den 


14. 3. 1985. 


14. 3. 1885. 


16. 3. 1885. 
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alten Bundestag zu vertheibigen, wie er denn von feiner fo oft er 
Härten Incompetenz fehr wenig befriedigt geweſen fei, aber der Bundes: 
rath möge fi in Acht nehmen, daß er bei feiner großen Aengſtlichkeit 
gegenüber dem Reichskanzler nicht aud an Gompetenz verliere. In 
Form einer perfönlihen Bemerkung berictigte der Abg. Richter einige 
ihn betreffende Aeußerungen bes Reichskanzlers, mit befonderer Emphaſe 
die, daß er das Wort „dynaſtiſch“ aus dem ſtenographiſchen Bericht 
feiner Rebe vom 4. März entfernt habe. Der Reichafanzler antwortete 
darauf in der 


68. Sißung des Deutfchen Reichstags 
Montag 16. März 1885, 


indem er unmittelbar nad; dem Commiſſar des Bundesraths, dem Ge: 
heimen Regierungsrath Dr. Reuleaur, das Wort zu folgender Er: 
klärung nahm*): 

Ich habe einen Irrthum zu berichtigen, in welchem ich mich 
vorgeftern dem Herrn Abg. Richter gegenüber befunden habe. Es 
war mir, ich weiß nit mehr, ob aus Zeitungen oder aus münd— 
lihen Mitteilungen, befannt geworden, daß er in der Rebe, die 
er als captatio benevolentiae für England!) hielt, unter den 
Motiven, die unfere Haltung England gegenüber zu beftimmen 
hätten, aud) die Verwandtſchaften unferer Dynaftie ins Feld geführt 
hätte. Ich ließ mir deshalb den ſtenographiſchen Bericht vorlegen, 
und in demjelben wurde mir die Hauptrebe des Herrn Abgeordneten 
von jener Sigung, die erfte, als die Nebe bezeichnet. Bei ihrer 
Durchleſung fand ih diefe Wendung der Sache nicht wieder. Ich 
ſchloß daraus, daß der Herr Abg. Richter in Bezug auf politifchen 
Tact mit mir die gleihen Anfichten gehabt und bei der Correctur 
die Anfpielung auf die Verwandtſchaften unferer Dynaftie unter 
drüdt hätte, umd erlaubte mir, darüber in meiner vorgeftrigen 
Rede meine Freude zu erkennen zu geben. Der Herr Abg. Richter 
bat fehr bald Gelegenheit genommen, dieſe Freude mir zu zerftören, 
und ich habe, durch feinen Widerſpruch veranlagt, nunmehr den 
volftändigen Sigungsbericht gelefen und bin Aufklärung darüber 
ſchuldig, wie ih zu dem Irrthum gekommen bin. 


*) StB. 18448. 
) Um Englands Wohlwollen zu gewinnen. 


Des Abg. Richter Eintreten für England. 119 


Ich konnte nit vorausfegen, daß der Herr Abgeordnete in 
feinem Plaidoyer für England das Bedürfniß empfunden haben 
würde, zwei Mal Hinter einander denfelben Gedanken — das zweite 
Mal etwas jhärfer unterftrihen — zum Ausdrud zu bringen. Ich 
glaubte, nachdem ich feine erfte Rede gelefen hatte, damit wäre 
die Sache beendigt, da er in diefer erften Rebe Alles gefagt hatte, 
mas meines Erachtens ſich von feinem Standpunkte fagen ließ, in 
den Worten, die dahin lauteten: 

England und Teutfhland find auf einander angemwiefen nad) 
Stammesverwandtſchaft, nach den hiſtoriſchen Traditionen 
und nad der ganzen Entwidelung, mehr als irgend melde 
anderen Länder in Europa. Wenn augenblidlic diplomatifche 
Streitigkeiten ſchweben, über deren Berechtigung ich mir heute 
fein Urteil erlaube, und über die ich nicht entfcheiden will, 
jo wollen wir hoffen u. |. w. 

Meine Herren, den Sag konnte ich mir ja vollftändig aneignen, 
daß wir, England und Deutſchland, wenn nicht ausfchließlih auf 
einander angewiefen, doch den Beruf haben, nad Stammes: 
verwandtſchaft, nad hiſtoriſchen Traditionen, vor*) allen Dingen 
aber nad) gemeinfamen Intereſſen und nad) der Abweſenheit wider: 
ſprechender Intereſſen, im freundlichften Einverftändniß mit einander 
zu leben. Dieſes Einverftändniß zu ſuchen, bin ich feit Jahr und 
Tag beihäftigt. Ich kann es natürlich nur finden in einer Form, 
die auch für Deutſchland eine befriedigende ift. Das Suchen nad 
diefer Form nöthigt mi, durch manche Peripetie zu gehen auf 
diplomatifhem Wege, wo aud unter Umftänden der Eindrud einer 
Verftimmung nicht ausgefchlofjen ift, und wo der Wechfel zwiſchen 
Feftigkeit und Nachgiebigfeit allein zum richtigen Ziele führen Fan. 
In diefem Wechfel, in dieſer diplomatiſchen Operation hat mi) 
die ganze Parteinahme des Heren Abg. Richter für die englifche 
Auffaffung der Sade, für England, will ih überhaupt fagen, 
gerade in dieſem Augenblid einiger Maßen genirt. 

(Hört! Hört! rechts.) 

Der Herr Abgeordnete hat gejagt, e8 wäre gar nicht bie Zeit 

geweſen, daß feine Rede hätte einwirfen fünnen, fie wäre noch 


*) ©. 1844b. 
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nit befanut gemefen‘). Nun, meine Herren, die Zeit, in 
der feine Rede wirkt, Läuft noch immer fort. Unfere Verhandlungen 
mit England find ja im beften Wege, fie find aber noch nicht 
abgeſchloſſen; und daß es auf die Auffaſſung der englifen Regierung 
von einigem Gewicht ift, wenn ber Führer der Oppofition im 
Deutſchen Reichstag, der fih an der Spike ber ber Regierung 
entgegen ftehenden Majorität befindet, in dem Augenblid, wo 
ftreitige Intereffen discutirt werden, für die fremdländifhen Partei 
nimmt, — nun, meine Herren, das ift nad) englifchen Begriffen 
doch ſehr wohl erflärlih! Nach engliſchen Begriffen Hat bie 
Majorität, an deren Spige der Herr Abg. Richter, wenn nit ganz 
ifolirt, doch mit wenigen Gefährten fteht, alle Ausficht, demnächſt 
die fünftige Regierung dieſes Landes zu ſtellen. Daß das nicht 
wahrſcheinlich ift, wird einem Deutfchen, der unfere Politif verfteht 
und aus deutſchen Geſichtspunkten beurtheilt, einleuchtend fein; aber 
für einen Engländer — nad) defien parlamentariſchen Auffafiungen — 
ift es ganz natürlich. 

Ich glaube, der Herr Abg. Richter täufcht fi über das Gewicht 
feines Auftretens wenigftens in England. Der Abg. Richter hat 
in England ein viel größeres Schwergewicht ala bei uns in 


Deutſchland. (Heiterfeit rechts.) 


Ich muß darauf aufmerkſam machen: Der, welcher an der Spitze 
der Oppoſition gegen die Regierung ſteht, an der Spitze einer 
Majorität, der die Regierung ziemlich regelmäßig unterliegt in 
Fragen, die ſie bringt, iſt doch für England der herrſchende Punkt, 
der Stern der Zukunft, und man muß ſchon die deutſchen Verhältniſſe 
genauer kennen, um ſich zu überzeugen, daß dieſe engliſche Auf- 
faſſung bei uns nicht ſo ausſchließlich Platz greift, wie es in 
England der Fall fein dürfte. 


1) Abg. Richter: „Der Herr Reichskanzler Hat gejagt, daß ich dadurch 
(dur die Parteinahme für England) die engliſche vereinbarung verzögert, 
jeden Falls eine beffere Vereinbarung verhindert Hätte. Das ift ſchon beöhalb 
unmöglid), weil, während id) von England ſprach, id) barauf aufmerffam machte, 
daß bereits Telegramme über bie dortige friebli—e Stimmung vorlägen, und 
mein Bericht konnte noch gar nicht nad) England gelommen fein, als jene Ber- 
eindarung ſchon perfect geweſen ift" (St®. 1835). 
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Ich habe Das angeführt, was der Herr Abg. Richter in feiner 
erften Rebe gefagt hat. Wenn ich nun zwei Seiten weiter umfchlage, 
fo finde ich, daß er genau denfelben Gedanken nochmals wiederholt 
bat; er ſchien Eines vergeffen zu haben und nachholen zu müjlen: 
das waren bie verwandtſchaftlichen Beziehungen der Dynaftie. Die 
zweite Wendung ift im Uebrigen ganz identiſch mit der erften, fie 
hat wenige Minuten nachher unter wieberholter Meldung zum 
Wort ftattgefunden. Ich muß daher annehmen, daß Herr Richter 
auf dieje Einfhaltung ein ganz befonderes Gewicht gelegt hat. Er 
fagt, daß er überzeugt fei, 

die Anfichten weiter Kreife im deutſchen Volke... zu 
vertreten*) 

— benfe id mir; der Sa ift nicht ganz zufammenhängend —, 
die ſich keineswegs durch parlamentariſche Debatten, die an 
diefer Stelle wenigftens durchaus überflüjfig find**), in einen 
fünftlihen Gegenfag zu einem uns ſtammverwandten Volke, 
das uns nit nur durch unfere Dynaſtie, fondern auch buch 
die germanifche Abftammung verwandt und durch gemeinfame 
Kämpfe in kritiihen Perioden der Geſchichte verbunden ift, 
wollen hineinbringen laſſen. 

Nun, der Herr Abg. Richter hat nicht im Sinne der von dem 
Herrn Abg. Windthorft accentuirten Einigkeit aler Parteien gegenüber 
dem Ausland gehandelt, indem er gerade in diefem Moment, bei 
divergirenden und rivalifirenden Intereſſen zweier Nationen, für 
die andere Seite und nicht für die deutſche eintrat; was ihn dabei 
geleitet haben ann, darüber will ich mich nicht äußern. Ich bin 
gewohnt, den Widerftand des Herrn Abg. Richter auf allen Wegen 
zu finden, die ich in der inneren jomwohl wie in der auswärtigen 
Politik zu gehen habe, und jehe überall mich der Nothwendigkeit 
gegenüber, diefen Wiberftand, der durch eine ſehr eindringliche und 
ausdauernde Beredtſamkeit ) unterftügt wird, zu befämpfen. Indes 
das ift jeine Sache zu erwägen. ch ergreife hier nur das Wort, 
um mic) gegen diefe Verwerthung der dynaſtiſchen Verwandtſchaften 


*) Die beiden Worte find Ergänzungen bes Reichskanzlers. 
**) ©. 13458. 
) Bgl. Bd. IX 51. 375. 
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16.8.1885. in Fragen der auswärtigen Politik zu verwahren in meiner Eigen: 
ſchaft als ein langjähriger und erprobter Diener unferer Tynaftie 
und Sr. Majeftät des Kaijers. 

(Bravo! rechts.) 
Es ift eine ſolche Einbeziehung dynaftifcher Intereffen und Verwandt: 
ſchaften in die großen nationalen Intereſſen, die zwiſchen zwei 
Nationen divergiren können, für die Tynaftien niemals nützlich 


geweſen, GSehr richtig! rechts.) 


und ich frage mich: Was hat denn den Herrn Abg. Richter bewogen, 
ſeine erſte Aeußerung dadurch zu vervollſtändigen, daß er die 
Verwandtſchaften unſerer Dynaſtie in ſeine zweite Auflage derſelben 
Aeußerung einbezog. 

Ich bin bei dem Herrn Abg. Richter eben ſo gut wie bei 
anderen hervorragenden Parlamentariern gewohnt, daß ſie nicht 
ſo leicht Etwas ohne Urſache thun, daß irgend eine Berechnung 
auf die Wirkung, die ſie erzielen könnten, dahinter ſteckt. 

Nun iſt das Hineinziehen der dynaſtiſchen Verwandtſchaften 

in die internationalen Intereſſen erfahrungsgemäß in der Geſchichte 
den Dynaſtien niemals nützlich geweſen, es ſind ſtets die Gegner 
der Dynaſtien geweſen, welche dynaſtiſche Beziehungen in den 
Vordergrund geſchoben haben bei internationalen Fragen. 

(Sehr wahr! rechts.) 

Ich brauche gar nicht ſo weit zurück zu greifen, daß ich an die 
Zeit der erſten franzöſiſchen Revolution erinnerte, wo es der 
Dynaſtie der alten franzöſiſchen Könige außerordentlich nachtheilig 
war, daß man den Verdacht verbreiten konnte, als ob die nahe 
Verwandtſchaft des franzöſiſchen Hauſes mit dem öſterreichiſchen 
Hauſe die franzöſiſche Politik im öſterreichiſchen Sinne beeinflußte. 
Jedermann, der die Geſchichte der damaligen Zeit mit Aufmerk— 
ſamkeit lieſt, wird fi) des Eindruds nicht erwehren können, daß 
das ein mächtiges Hilfsmittel der Gegner des Königshaufes war, 
das Letztere der öfterreihifchen Politif zu verdächtigen. Wenn 
Aehnlies in England paffirte, würde man da nicht fofort von 
german ‘influence oder foreign influence !) in irgend einer Weife 


%) Deutſchem Einfluß ober fremdem Einfluß. 
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fprehen? Würde es einem engliſchen Parlamentarier, namentlich 
von der der freifinnig:radicalen etwa entſprechenden Richtung ein 
fallen, die Verwandiſchaften der in England regierenden Dynaftie 
mit deutſchen Käufern bafür anzuführen, daß England in den 
Intereſſen der Nation fi nachgiebig gegen Deutfchland erweiſen 
möge? Ich glaube faum, daß dies Jemand in England risfiren 
würde. Ich habe fonft bei dem Herrn Abg. Richter niemals 
gefunden, daß er für dynaftifhe*) Verwandtſchaften und Einflüffe 
ein wejentlihes Intereſſe an den Tag gelegt hätte, 
(Heiterkeit recht3.) 

und ich bin deshalb nothwendig veranlaßt, darüber nachzudenken, 
welche Gründe ihn in diefem Falle veranlaßt haben können, das 
Gewicht der dynaſtiſchen Verwandtſchaft in die Waagſchale in 
feinem Plaidoyer für England mit einzumerfen. 

Auch aus unferer eigenen neueften Gedichte darf ich wohl 
daran erinnern, daß in ben vierziger Jahren von den Gegnern 
unferer Dynaftie die nahe Verwandiſchaft derſelben mit bem 
ruffiihen Kaiferhaufe jeder Zeit ausgebeutet worden ift, um fie 
als abhängig, als beeinflußt von dem Ausland darzuftelen. Ich 
braude Sie nur zu erinnern — oder vielleicht haben es Viele von 
Ihnen nicht gelefen; aber ich Habe es damals gelefen — an das 
befannte Gebicht von Hermegh '), wo er in etwas gezmungenem 
Reim auf Meleager jagt: „Behüt' uns vor dem Gzaren, Deinem 
Schwager!" — Diejelbe Tonart, die Herwegh im Jahre 1840 
und 1841 anſchlug, zog ſich durch das ganze Jahr 1848. Im 
Jahre 1848 war es ja in Placaten überall zu lefen: „Die Rufen 
kommen!“ — Für die Popularität ber eigenen Dynaftie war bie 


*) ©. 1845b. 
) Gedichte eines Lebendigen (1841): An ben König von Preußen, 
4. Strophe: 

Sieh, wie die Jugend fich verzehrt 
In Gluthen eines Meleager, 
Die fie nad Kampf und That begehrt — 
O drüd’ in ihre Hand ein Schwert, 
Fuhr' aus den Städten fie ind Lager! 
Und frage nit, mo Feinde find; 
Die Feinde kommen mit dem Wind: 
Behüt’ und vor dem Frankenkind 
Und vor dem Gzaren, Deinem Schwager! 


16. 8. 1885. 


16. 3. 1885. 
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Behauptung bdiefes fremden Einfluffes niemals nüglid. Ich bin 
der Behauptung ja noch begegnet im Anfange meiner minifteriellen 
Lauſbahn zu den Zeiten der polniſch-ruſſiſchen Cartellconvention. 
Was wurde hauptfählich gegen die Politif Sr. Majeftät des Königs, 
die ich damals vertrat, auögefpielt? Unfere Abhängigkeit von 
Rußland in Bezug auf die Cartellconvention, in Bezug auf Alles; 
kurz, e& wurde die Dynaftie im Lande verdächtigt, daß fie nicht 
die nationalen Bedürfniffe allein, fondern auch ihre verwandt: 
ſchaftlichen Rüdfichten auf die naheftchende ruſſiſche Dynaftie in 
der Politit mit zum Ausdruck brächte. Dieſe Hiftorifchen Erinne— 
tungen und Erwägungen und das wenige Vertrauen, das mir ber 
Royalismus des Herrn Abg. Richter einflößt, 
(Heiterkeit rechts.) 
nöthigen mich, hier feiner Bezugnahme auf dynaftiide Verwandt: 
ſchaften und ihren Einfluß auf die Politit mit der Verfiherung 
entgegen zu treten, daß das Gewicht der deutſchen Dynaftien und 
ingbefondere unferer Kaijerlihen Dynaftie unter allen Umftänden 
jeder Zeit auf Seiten der nationalen Intereſſen und niemals auf 
der Seite ber fürftlihen Verwandtſchaften in die Waage fallen wird. 
(LZebhafter Beifall rechts.) 


Namens der focialdemokratifchen Partei Sprach der Abg. Dietz 
(Hamburg) zu Gunſten der im focialdemofratifhen Antrag befürworteten 
Linien, Namens der Elſaß-Lothringer der Abg. Zorn v. Bulad) nit 
aus nationalen, fondern aus rein fahlihen Ermägungen für die Vor— 
lage ber verbündeten Regierungen. Die polnifhe Partei gab im Al: 
gemeinen dur den Abg. v. Jazdzewski ihre Webereinftimmung mit 
allen gegen die Vorlage erhobenen Einwendungen zu erkennen und ließ 
darauf, als Antwort auf die „verlegenden Angriffe der vitalften Inter: 
eſſen“ des polnifhen Volkes, die Fürft Bismard in feiner Rede vom 
14. März wiber die Polen gerichtet habe, folgende Erklärung verlefen: 

Fürft Bismard hat conftatiren zu müfjen geglaubt, daß es 
im Reihe Fractionen gebe — und aus dem Zufammenhange 
feiner Rede geht hervor, daß er dazu aud meine Fraction 
rechnet —, die ihre offen aufgeftellten Ideale nur durch einen 
unglüdlihen Krieg Deutſchlands, durch eine große Niederlage 
befielben erreichen zu fönnen vermeinen, und bie förmlich darauf 
fpeculiren. Jh muß dieſe Unterftellung, fomeit fie meine 
Fraction und alle ihre Mitglieder betrifft, auf das Entſchiedenſte 
zurückweiſen. 
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Ich beftreite, daß unfer Sinnen und Trachten auf das 16. 3. 1885. 
Schüren von Feindfeligfeiten gegen Deutichland ober gegen 
irgend ein amberes Staatsweſen berechnet fei, daß wir auf 
irgenb eine europäifche Conflagration, auf irgend eine Störung 
des europäifchen Friedens fpeculiven und daraus irgend melde 
Territorialveränderungen zum Vortheil unferer Nationalität er: 
hoffen. Eine folhe Infinuation, die dazu angethan ift, um 
unfere Stellung dem In: und Auslande gegenüber zu dis— 
erebitiren — und es fcheint, ala wenn es hauptjächlic auf das 
Letztere abgefehen ift —, müflen mir beftreiten und gemwärtigen 
den Beweis bazu. 

Wir ftehen in diefem Haufe als die legitimen Vertreter 
derjenigen Bevölkerung, die uns mit ihrem Vertrauen beehrt 
hat, auf einem rein gejeglihen Boden; wir erftreben mit allem 
Nachdruck, der uns zu Gebote fteht, die Erhaltung unferer 
nationalen Nechte, wie fie durch völferregtlihe Verträge und 
Königliche Verheißungen garantirt und verbrieft worben find, 
und mir reclamiren fie, wo fie uns geſchmälert und verfümmert 
worden find. Auf diefer Rechtsbaſis ftehen wir und lafjen 
und von berfelben durch Feine Infinuation, durch feine Ver: 
däctigung, fie mag kommen, von wo fie will, verdrängen; in 
diefem Sinne fugen wir bie öffentlihe Meinung für und zu 
gewinnen, in biefem Sinne üben wir unferen Einfluß auf unfere 
Bevölferung aus; und wir werben, Gottlob! in dieſer unjerer 
feften, legalen und unantaftbaren Stellung durch die Haltung 
und den gefunden Sinn des meit übermwiegenbften Theiles ber 
polnischen Bevölkerung unterftügt. Wenn man das Maß ber 
Ungeredtigfeiten und Mißhandlungen, denen wir auf allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens feit mehr wie einem Jahr: 
hundert in allen Theilen unferes zerrifjenen Vaterlandes aus: 
gefegt find, in Betracht zieht, und das ruhige, würdevolle und 
friedliche Verhalten der polnischen Bevölkerung fi vergegen: 
märtigt, fo ift man zu dem Schluß beredtigt, daß bie hier er: 
hobene Anklage grundlos ift. 

Diefer Haltung der gefunden Preffe, diefer Haltung der 
polnifhen Bevölkerung und ihrer parlamentarifchen Vertreter 
iſt es zu verbanfen, daß bie Umſturzideen des Nihilismus, 
Anarhismus und Socialismus an unferer Fetigfeit abprallen. 

Wir halten deshalb diefe fortwährenden Anflagen der 
Polen vor den parlamentarifhen Verſammlungen Deutſchlands 
für eine ſchwere und unverantwortliche Ungerechtigkeit, für ein 
Schüren des Feuers mit dem Schwerte, und wir fönnten eben: 
falls verfucht fein, den Urheber diefer Beſchuldigungen ſelbſt 
vor Gott und der Geſchichte anzuflagen, daß, während er in 


16. 8. 1885. 


126 I. Deutfcher Reichstag. 20. November 1884 biß 15. Mai 1885. 


einer jo begeifterten Weife uns fchildert, wie all fein Sinnen 
und Trachten feiner Nation, ihrer*) Größe und ihrem*) Ruhm 
gewidmet ift, derfelbe uns daraus einen Vorwurf mat, wenn 
wir mit gleiher Liebe die heiligften Güter vertheidigen, die 
uns als das einzige Vermächtniß einer befferen Vergangenheit 
geblieben find, und die wir um feinen Preis der Welt auf: 
geben werben. 

Wir beftreiten entſchieden dem Herrn Neichsfanzler das 
Recht, und auf diefem gejeglichen Boden, auf dem wir ftehen, 
anzugreifen, und mir werben uns in feiner Weife beirren laffen, 
ftetig und ruhig auf biefer ſicheren, wenn aud bornenvollen 
Bahn weiter zu gehen; in der Erfüllung diefer unferer parlas 
mentarifchen Aufgabe liegt unfer offen aufgeftelltes Ideal. 

Alles Uebrige überlaffen wir Gott und feiner Vorfehung. 

Fürft Bismard, der diefe Erklärung nicht mit angehört, wohl 
aber von ihrem Inhalt unterrichtet worden war, antwortete nah Schluß 
der Rede des Abg. Lohren dem Nebner der polniihen Partei in 
folgender Rebe**): 

Der Herr Abgeordnete für Krotofhin hat fi vorher dahin 
geäußert, daß id) in meiner vorgeftrigen Rede feine Fraction 
ungerecht beſchuldigt Hätte, als ob fie zu denen gehörte, beren 
Ideale nur durd Störung der Einheit des Deutfchen Reiches, nur 
durch Losreißung von Landestheilen von einzelnen Staaten, bie 
das Deutſche Reich bilden, verwirklicht werben fünnten. Er hat 
nad) Dem, was mir darüber gemeldet ift, aus dem Zufammenhange 
meiner Worte geſchloſſen, daß ich auch feine Fraction gemeint 
hätte. Das ift ja außer Zweifel; das braucht man nit aus 
dem Zufammenhange zu verftehen. Ich habe es ganz ausdrüdlich 
geſagt. 

Der Herr Abgeordnete hat aber doch meine Aeußerungen ein 
klein wenig verſchoben, indem er mir die Behauptung in den Mund 
legt, daß die Fractionen, von denen ich ſprach, förmlich darauf 
ſpeculirten, denjenigen Krieg herbeizuführen, ber, wenn er unglücklich 
für Deutihland abliefe, dahin führen fünnte, ihre offen aus— 
geiprochenen Ideale zu verwirklichen. Nun***), meine Herren, wenn 
ih das gefagt hätte, ob ih mich da von der objectiven Wahrheit 


*) Der StB. hat: feiner — feinem, 
**) StB. 18540. 
·* ©. 18546. 
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fo weit entfernt hätte, das will ih hier unentſchieden laſſen; ich 
bin aud) nicht verpflichtet, mich darüber auszufprehen, denn ich 
habe es nicht gejagt. Ich will aber Das, mas ich gejagt habe, 
nochmals richtig ftelen durch Miederanführung der KHauptftellen, 
auf deren Auslegung es hier ankommt, und ich glaube, daß bie 
Berfammlung davon überzeugt werben wird, daß ich Niemanden 
über Gebühr angefhuldigt und belaftet habe in den Vorausfegungen, 
die ih bier ausfprah. Ich habe gejagt: 

Es ift die Taktik aller derjenigen, deren Parteiprogramm 
oder beren Beftrebungen überhaupt nur durch Unterbrechung 
des Friedens, nur durch Krieg verwirklicht werden können, 
ftets Zweifel an der Sicherheit des Friedens auszufprechen. 

— Das ift eine allgemeine Wahrheit, die der Herr Abgeorbnete 
nit wird erſchüttern können. 
Mir ift das in meiner Erfahrung wiederholt entgegen getreten, 
und wir haben bei uns im Reihe ja Fractionen, deren offen 
aufgeftellte Ideale nur durch Krieg und zwar durch einen 
unglüdlihen Krieg Deutſchlands erreicht werden fünnen. 
Ich frage den Herrn Abgeordneten: Iſt nicht die Herftelung des 
Königreichs Polen eins von den offen aufgeftellten Idealen feiner 
Landsleute und namentlich der Fraction, die hier vertreten ift? 
Er wird das nicht beftreiten. Er jagt aber: Wir wollen bie 
Wiederherftellung nicht dur) Krieg, wir wollen fie durch den Drud 
der öffentlichen Meinung erreihen. Ja, meine Herren, das ift 
abjolut unmöglich; das deal, das ich früher anführte, die Los— 
reißung von Provinzen von dem preußifhen Staate, wie er heute 
unter der Garantie des Deutfhen Reiches fteht, ift nur durch Krieg 
möglich oder durch ein anderes Mittel, ebenjo gewaltfam, durch 
Revolution. Zwiſchen den beiden allein fteht die Wahl. Cs gibt 
feine andere Auslegung; der Drud ber öffentlichen Meinung, und 
was man fonft noch vorgeben mag, fann nicht gemeint fein. Es 
liegt ja allerdings im Intereſſe der Herren, mit ihren Abfichten 
nit zu früh an den Tag zu treten und einen Mantel über diefelben 
zu breiten und fi) dadurch das Recht zu erfaufen, in dem Schooße 
bes Deutichen Reichstags das Deutſche Reich zu befämpfen. Aber 
in unferem Intereſſe, in dem der Regierungen liegt es, jebe 
Verdunfelung in diefem Punkte nach Möglichkeit zu verhüten und 
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die Abfiht Derer, die und und, wie wir glauben, der Zukunft des 
Reiches in ihren legten Plänen feindlich gegenüber ftehen, offen 
an den Tag zu legen, damit die Nation weiß, woran fie fih zu 
halten hat, woran fie ift. 
(Bravo! redht3.) 

Ich habe weiter gejagt: 

Die Herftellung des Königreichs Polen, die Losreißung ber 

polnifch rebenden Provinzen von Preußen ift doch nur möglich 

durch einen unglüdlihen Krieg Preußens. 
Den Gedanken an Revolution habe id aus Rückſicht auf den Ort, 
an dem wir uns befinden, unterbrüdt; er ift aber doch das Einzige, 
was übrig bleibt, wenn man jagt, daß man an einen Krieg nicht 
denke; das Andere ift eine Redensart, an die fein Menſch glauben 
wird, und die man nur unter Umftänden vor Geriht, wo man 
nicht gezwungen werden fann, über feine Gedanken Auskunft zu 
geben, Hinftellen kann; der Richter muß ſich damit zufrieden geben, 
er kann nichts Anderes thun. Ob aber der Richter, hier das 
deutſche Volf, ſich mit diefer Auskunft zufrieden geben wird: Wir 
erwarten die Wieberherftellung des Königreichs Polen auf Koften 
ber preußifchen Provinzen von dem Drud der öffentlihen Meinung 
in Deutichland, — ja, meine Herren, das glaube ich doch nicht. 

Heiterkeit.) 

Alfo*) ich ſagte: 

Die Herftellung des Königreich Polen u. ſ. w. ift doch nur 

moglich durch einen unglüdlichen Krieg Preußens. Die Wieber- 

abtretung von Nordſchleswig an Dänemark, die Wieder- 

berftellung des Königreihs Hannover in feinem alten Um: 

fange, die Wieberabtretung von Eljaß-Lothringen an Frank— 

reich — das Alles find Dinge, die nur nach einer großen 

Niederlage Deutſchlands erreichbar find, nur wenn gewiſſer 

Maßen das Königreich Preußen wieder ausgefchladhtet wird, 

das Königreich, fo wie es jegt Mitglied des Deutſchen Reiches 

ift. Es ift deshalb nicht unnatürlih, wenn ftrebfame Mit 

glieder jolher Fractionen — 


*) ©. 18552. 
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Ob auch der Herr Abgeordnete für Krotofchin zu ben ftrebfamen 
Mitgliedern feiner Fraction gehört, das überlafje ih ihm felbft zu 
ermeflen; ich Habe die Fraction im Ganzen noch nicht angeklagt 
und aud nicht davon gefproden, daß die Herren nach ber ange 
gebenen Richtung förmlich ſpeculiren; ich habe mich ſchonend aus— 
gedrückt: 

wenn ſtrebſame Mitglieder ſolcher Fractionen eine gewiſſe 

Ungeduld empfinden darüber, daß der Friede ſich immer mehr 

zu befeſtigen ſcheint, und daß ſie durch Andeutungen, es wäre 

damit nicht ſo weit her, ſeine Sicherheit in Zweifel zu ziehen 
ſuchen. Wir ſehen, daß chauviniſtiſche und namentlich pol⸗ 
niſche Blätter darauf ausgehen — 
und ich füge hinzu: auch polniſche Blätter, die in Petersburg in 
ruſſiſcher Sprache redigirt werden, die aber entſchieden im polniſchen 
Intereſſe und von Polen geſchrieben und mit polniſchem Gelde 
unterhalten werden, ich könnte die Namen nennen — 

dieſe Ziele 

— ſagte ich weiter — 
können doch nur erreicht werden, nachdem Deutſchland und 
Preußen in einem unglücklichen Kriege der Ausſchlachtung, 
der fremden Willfür preisgegeben find. 

Ich glaube, der Herr Abgeorbnete hat im Intereſſe feiner 
eigenen Landsleute nicht wohl gethan, mich durch feinen Angriff 
zu nöthigen, dieſe meine geftrige Neußerung noch ein Mal zu unter 
ſtreichen und ihr eine breitere Publicität durch eine nochmalige 
Wiederholung zu verſchaffen. Ich glaube, daß die Herren aus den 
polnifh vedenden Landestheilen überhaupt ihrem Intereſſe befier 
dienen würden, wenn fie die Regierung bes Landes und des Neiches 
bis auf Weiteres unterftügten. Sie können eben nur durch einen 
unglüdlihen Krieg ihre außerhalb unferer ftaatlihen Exiſtenz 
liegenden Ideale verwirklichen. Findet aber biefer unglüdliche 
Krieg ftatt, dann werden die Herren ja doch davon profitiren; und 
das gilt auch für andere centrifugale Beftrebungen. Sie können 
ja den Erfolg bes Krieges ruhig abwarten und können inzwifchen 
der ftaatlihen Gemeinſchaft, in der Sie fi nad; Gottes Willen 
einftweilen befinden, nad dem Sprude: „Seid unterthan ber 

Bismards politiige Reden. XI. 9 
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Obrigkeit, die Gemalt über Euch hat“ ) — und das möchte ich 
namentlich auch den confejfionellen Fractionen ans Herz legen — 
ruhig und ehrlid dienen. Der Vortheil, den Sie von einem 
unglücklichen Kriege für Ihre antiftaatlihen Ideale haben fönnen, 
der läuft Ihnen deshalb nicht weg. 
Heiterkeit.) 
Wenn das Deutſche Reich zertrümmert, wenn Preußen zerfchlagen 
und niebergeworfen ift, ja, dann fommt es nur darauf an, durch 
wen; das heißt, ob unfere polnifchen Provinzen einem anderen 
Neiche einverleibt werben, oder ob der Sieger ein folder ift, der 
feinerfeits ein Intereſſe an ber Herftellung des Königreichs Polen 
hat; im leßteren Falle wird er es ganz ficher herftellen, Sie mögen 
in der Zwifchenzeit fi gegen die jegige Regierung freundlich 
benommen und Ihren Landaleuten und Ihrem engeren provinziellen 
Gemeinwefen das Wohlwollen*) der jegigen Regierung erworben 
haben oder nicht. Das wird fich dabei ganz glei bleiben, und 
die Refurrection des polnifhen Gebanfens wird dann ohne Ihr 
Zuthun vom Auslande felbft gemacht werben; denn es gibt aus— 
ländifche Beftrebungen, denen eine Zerreifung der preußiſchen 
Monarchie, denen die Herftellung eines feindlichen Elementes in 
der Weichfelgegend bis an die Oder heran Deutſchland gegenüber 
von Nugen erfheinen Tann. Alfo warten Sie doch ruhig ab, bis 
der unglüdlihe Krieg gekommen und geführt ift, und enthalten 
Sie fih der Sünde, ihn an die Wand zu malen; denn die Hoff: 
nung, ihn dadurch zu beichleunigen und herbeizuführen, ift doch 
eine eitle, die wird ſich nicht verwirklichen! Die Regierungen find 
ſich in ihrem Intereſſe dazu zu Mar, die Regierungen ſowohl inner 
halb Deutſchlands wie außerhalb Deutſchlands ). 
(Lebhaftes Bravo! rechts.) 

Der Abg. Virchow fühlte fih durd die Herausforberungen des 
Reichskanzlers verpflichtet, feine Stellung zur Colonialpoliti offen dar: 
zulegen. Er ging dabei von dem Safe aus, daß Deutſchland den 
Zeitpunkt der Weltgefhichte, in dem man noch eine Colonialpolitif in 


*) ©. 1855b. 
’) 1. Petri 2, 18. 
*) Bat. die perſonliche Bemerkung bes bg. v. Jazdzewski am Schluß, 
u. ©. 147. 
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dem gewöhnlichen Sinn treiben fonnte, verpaßt habe. Der Ausbrud 16.3. 1885. 
„colonial“ habe allmählich eine große Dehnbarfeit erhalten, feine ur: 
fprünglide Bedeutung — auf Grund feiner Ableitung von colonus 
und colere — fei fait in Vergeffenheit gefommen. Colonien aber, in 
denen Aderbau getrieben werden Tönne, feien jet nicht mehr zu ge: 
winnen, es fei denn auf dem Wege der Eroberung im Krieg gegen 
Nationen, die Colonien bejäßen. Das imperial charter für die afri« 
kaniſche Geſellſchaft, das auf der Anſchauung beruhe, ala fei Aderbau 
oder Plantagenwirthſchaft in Dftafrifa möglich, fei etwas übereilt er: 
theilt worden. Denn man habe dabei die mebicinifch:anthropologifche 
Vorfrage nicht erörtert, ob denn auch die Europäer im Stande feien, 
im Klima der Tropen und unter der Malaria zu leben. Gerade bie 
durd Klima und Malaria doppelt gefährdeten Gegenden, die der meiße 
Mann bisher mit Beharrlichkeit vermieden habe, habe der Reichskanzler 
für Deutſchland ausgefuht. Den Strom der Auswanderung ober auch 
nur ber Speculation nad} diefen Landftrichen lenken, heiße unfere Lands: 
leute nicht nur in die größte Gefahr, ſondern wahrſcheinlich auch direct 
in ben Tod führen. Won diefem Standpunkte aus ergab fi für ihn 
die Nothmwendigleit, gegen die auftralifhe und gegen die afrifanifche 
Linie zu ftimmen. Gegen den Schluß feiner Rede übernahm Virdom 
die Vertheidigung feines Fractionsgenoffen Richter gegen die Angriffe 
des Reichskanzlers. Richter habe fich bei feiner Aeußerung über Eng: 
land in der Nothmwendigfeit befunden, die biäher beftandenen inter: 
nationalen Verhältniffe gegenüber dem Abg. Kalle zu vertheidigen, 
ver Neid und Mißgunft als Triebfedern Englands bezeichnet habe. 
Wie in dem Hinweis auf die dynaftiiche Verwandtſchaft Etwas gefunden 
werben fünne, begreife er nicht. Die Abwehr der Hetzreden Kalles 
fei ganz conform geweſen den Aeußerungen Bismards, daß England 
und Deutichland feine entgegenftehenden vitalen Intereſſen hätten. 
Unrichtig fei ed, daß die Nede Richters auf den Gang der biplo: 
matiſchen Verhandlungen hätte ungünftig wirken können; des Reichs: 
kanzlers Behauptung, daß Richter im Auslande mehr geihäßt werde, 
als in vielen Kreifen des Vaterlandes, fei zwar richtig, ein Scherz 
aber fönne es nur fein, wenn er glauben machen wolle, daß Richter 
ala Chef der Dppofitionspartei in England als fünftiger Minifter: 
präfident angejehen werde. Fürft Bismard ermiberte*): 


Der Herr Vorredner hat meine Ausführungen ein Hein wenig 
verſchoben — im legten Theil feiner Rede; auf den Haupttheil 
derfelben habe ich Nichts zu erwidern, nur in Bezug auf den Schluß. 
Die Verſchiebung charakteriſirt fih am beften durch die Behauptung 
des Herrn Borrebners: Es ſei doch nicht zu vermundern, wenn der 


*) StB. 18628. 
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Herr Abg. Richter neulih, nachdem er den Accent darauf gelegt, 
daß England mit uns durch die germaniſche Abſtammung ftamm= 
verwandt fei, gemeinfame Kämpfe mit uns beftanden habe, Hinzus 
gefügt hätte, daß auch die Dynaftien verwandt wären‘). Die 
Argumentation des Herrn Abg. Richter war, wie der Tert zeigt, 
genau die umgefehrte; er hat bie bynaftifche Frage voran und die 
anderen in zweite Linie geftellt. 
(Rufe links: Nein!) 

Ya*), meine Herren, ich berufe mich auf den Tert. Nach Herrn 
Virchow hätte ber Herr Abg. Richter neulich gefagt, daß wir nicht 
nur durch die germanifhe Abftammung und bie gemeinfame 
Geſchichte verwandt wären, fondern auch noch durch die Dynaftien. 
Er hat aber gejagt, daß wir nicht nur durch unſere Dynaftien, 
fondern auch durch die germanifche Abftammung verwandt wären; — 
er hat die Dynaftie in den Vordergrund geftelt. Es käme ja an 
und für fi auf diefe Wortftelung gar nicht an; ich made auf 
diefelbe nur aufmerffam, weil fi darin die ganze Verfchiebung 
charakteriſirt, die der leßte Herr Redner mit meinen Argumenten 
vorgenommen hat. 


*) ©. 1862b. 

2) Abg. Virchow: „Nichts liegt vor, feine Yeußerung, weder im Parla⸗ 
mente, noch in ber Preffe, noch ſonſtwo, welche dahin führen könnte, zu glauben, 
daß die Rede des Herrn Abg. Richter eine befondere Wirkung nad) außen hatte; 
und ber Herr Reichefanzler möge mir verzeihen, wenn id annehme, daß bie 
Ausführligteit und Sorgfalt, mit der er heute der Rebe entgegen getreten ift, 
doch einen anderen Grund bat. Diefer andere Grund ſcheint in dem Worte 
bymaftifche“ zu liegen ... Der Herr Reichstanzler fheint darin Etwas gefucht 
zu haben, was für Jemand, ber nicht mit einer gemiffen Erregung bie Stelle 
durchſieht, eigentlich unverſtändlich ift. Herr Richter fagte nämlich: „.... dab 
ex die Ueberzeugung babe, die Anficht weiterer Kreife im deutſchen Volte werde 
fi nit in einen fünftlihen Gegenfag wollen hineinbringen laffen ... zu 
einem uns ſtammverwandten Volle“. Dahinter fteht in Alammern: „Oh! bei 
den Nationalliberalen“. Darauf fagte Herr Richter: „Jawohl, u. ſ. w., Bolt, das 
und nidt nur durch unfere Dynaftie, fondern au durd diegerma- 
nifhe Abftammung verwandt und durch gemeinfame Kämpfe... verbunden 
iſt.“ Ich begreife nicht, wie in diefer beſonderen Combination, in diefer Reihen- 
folge, auf welche Herr Richter in Abwehr eines Angriffe und durch verſchiedene 
Unterbrechungen Fam, und wobei er auch dem Umftande Rechnung getragen hat, 
daß nit bloß die Völker ſtammverwandt find, fondern aud) ihre 
Dynaftien, etwas Befonderes gefunden werden konnte... Das (nämlich: 
der Verwandtſchaft der Dynaftien zu gedenken) ift gar nichts fo Ungemöhnliches; 
das ift hüben und drüben etwas ungemein Gewoͤhnliches“ (StB. 1861 b/1862 2). 
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Der Herr Vorrebner hat jo geſprochen, als ob die Anführung 
des Herrn Richter eine ganz nebenſächliche geweſen wäre, die ih 
Unrecht thäte fo aufzunehmen, und er hat außerdem gejagt, man 
wäre an bergleidhen gewöhnt. Nun, meine Herren, das fann ih 
doch nicht zugeben. Wo ift denn bei ung die Gewohnheit, namentlich 
auf Seite der Fraction, der der Herr Abg. Richter angehört, auf 
die Verwandtſchaften ber Dynaftien bei politiihen Erwägungen 
und internationalen Fragen ein befonderes Gericht zu legen? Deine 
Erinnerung*) reicht ziemlich) lange zurüd, aber der Fall ift mir 
noch nicht vorgefommen. 

(Sehr wahr! rechts.) 
Es ift ja eine Neußerung in dem Munde des Einen etwas Anderes 
als in dem Munde des Anderen. Wenn ein enthufiaftiicher Royalift 
dergleichen Yeußerungen thut, nun, fo liegt das in der Conjequenz 
feiner Gefinnung; wenn aber der Herr Abg. Richter die Dynaftie 
ins Gefecht zieht, fo habe ich nicht von Haufe aus die Ueberzeugung, 
daß er das gerade im Intereſſe der Dynaftie thut. 
(Oho! und Unruhe lints. — Sehr wahr! reits.) 
Meine Herren, ich behaupte damit nod nicht, daß er bemußter 
Weiſe die Dynaftie ſchädigen will; aber ich glaube nicht, daß der 
Herr Abg. Richter für die Dynaftie diejelde Feinfühligkeit hat wie 
ein Royalift von meinem Schlage zum Beifpiel. 
(Unruhe links.) 

Es ift vielleicht der Schaden, den er der Dynaftie anthut, wenn 
er fie in einen gewiſſen Gegenfag mit nationalen Intereſſen bringt, 
dem inneren Auge bed Herrn Abg. Richter nicht fo klar wie dem 
meinigen. Er bat auch vieleicht nicht die Liebe zu dem dadurch 
geſchädigten Princip, die mich feinfühlig madt. Ih habe nur 
behauptet, daß die Aeußerung des Herrn Richter, das Hineinziehen 
der dynaſtiſchen Fragen in internationale, den Dynaftien nicht 
nüglih fei, und ich richte die Frage an Jeden, ber ehrlich und 
ruhig mir antworten will: Iſt es für die Dynaftie ein Vortheil, 
wenn man bei internationalen Fragen darauf hinweift, daß ver- 
wandtſchaftliche Rüdfichten doch eine gewiſſe gegenfeitige Nachficht, 
das heißt ein minder ſcharfes Wahrnehmen der eigenen nationalen 


*) StB.: Gewohnheit. 


16. 3. 1885. 


16. 3. 1885. 


134 I. Deutſcher Reichstag. 20. November 1884 bis 15. Mai 1885. 


Intereſſen, empfehlenswerth machen könnten. Erweiſt man damit 
der Dynaſtie einen Dienſt? Ich habe auf hiſtoriſche Fälle verwieſen, 
wo Dynaſtien dadurch geſchädigt worden ſind. Ich glaube nicht, 
daß der Herr Abg. Richter mit mir an demſelben dynaſtiſchen 
Strang zieht; ich glaube nicht, daß, wenn er von Dynaſtie ſpricht, 
er daſſelbe Gefühl tiefer innerer Anhänglichkeit und Ehrerbietigkeit 
damit verbindet, wie ich es thue. . 
“ (Oho! und Unruhe links. — Bravo! rechts.) 
— Ich glaube das nicht, meine Herren, und Sie werden mid 
davon ſchwer überzeugen. Unfere ganze politifche Vergangenheit 
fpricht dagegen, — und ich rufe die öffentliche Meinung gegen 
Ihre mißbiligenden Ausrufe zum Richter darüber an, ob fie in 
dem Herrn Abg. Richter jemals einen dynaftifchen preußiſchen 
Politiker fehen wird. 

Dann*) hat der Herr Vorrebner in feiner Aeußerung bie 
politifche Bedeutung, die der Herr Abg. Richter in England als 
Führer der Oppofition hat, doch unter das wirklich vorhandene 
Niveau heruntergebrüdt; er hat bei den Engländern ein Verftändniß 
für unfere Verhältniffe vorausgefeßt, wie es nicht vorhanden iſt ). 
Es ift mir erinnerlic, daß zur Zeit, wie die Samoabebatten hier 
waren — es ift ſchon ziemlich Tange her —, der Botſchafter einer 
wefteuropäifhen Macht hier anweſend war und ben Herrn Abg. 
Richter gehört hat. 

(Abg. Richter: Ich habe damals gar nicht gefprochen!) 
— Nicht? Sollte es wirklich nicht der Fall fein? 
(Zurufe links: Nein!) 
— Nun, dann muß dieſer Botſchafter den Herrn Abgeordneten 
mit Jemand Anderem verwechſelt haben. 
(Heiterkeit links.) 
Nun, ih erinnere mich ber Samoadebatte nicht mehr fo genau, 


*) ©. 1863a. 

ij Ag. Birhom: „Wenn ber Herr Reichäfanzler uns glauben machen 
mil, Herr Richter, als ber Chef der Oppofitionspartel, würbe in England als 
ber demnächftige Minifterpräfident angefehen, jo möge er mir bod) erlauben, zu 
fagen: Das war wohl nur ein herz. So undelannt find bie beutf hen Ver⸗ 
haltniſſe auch in England nicht, daß man nicht weiß, wie weit wir von dem⸗ 
jenigen conftitutionelen Syſtem entfernt find, mweldes die Engländer befigen” 
(StB. 1861a). 
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wohl aber einer Converfation mit dem erwähnten Botſchafter, 
welder fagte — — (Burufe links.) 


— Nun bitte ih, mich nicht wieder zu unterbrechen; ich laſſe mi 
ein Mal auf ein Zwiegefpräd ein, aber nicht zwei Mal. — Der 
Herr Botſchafter ſagte mir — und das ift das einzige Factum, 
das ich verbürgen fann —, es fei ihm fehr unwahrſcheinlich und 
übertafchend, daß der Herr Abg. Richter bei ung noch nie Minifter 


geweſen fei; er könne fih die Rolle, die er fpiele, nit erklären, 


wenn er noch nie Minifter geweſen jei und feine Ausſicht habe, 
es zu werben. Ich fagte: Weber das Legtere habe ich fein Urtheil, 
aber geweſen ift er es noch niemals. 

(Heiterfeit.) 
Und darin wird er mir Recht geben. 

Ob dieſer Botſchafter feine Verwunderung darüber, daß ein 
Abgeordneter, der dieſe Rolle bei uns im Parlament fpiele, no 
nie Minifter gewefen fei, gerade aus einer Rebe über die Samoa— 
frage geſchöpft hat oder nicht, weiß ich nicht, ich Habe nur gefagt: 
In ber Zeit der Samoadebatte war es, um zu zeigen, daß es nicht 
ein novissimum!) fei. Der Herr Abgeordnete ift ja jeitdem 
gewachſen an Bedeutung und Anjehen in feiner Partei; er ift heut 
zu Tage in feiner Herrihaft über die Partei, 

(Lebhafter Widerfprud links.) 
über die jehr bedeutende Partei faum mehr angefochten. — Meine 
Herren, Sie, (nad fints) 


die Sie darüber murren, — ift Einer unter Ihnen, der ihm das 
Waſſer reicht, 

(Große Heiterkeit auf beiden Seiten des Haufes.) 
der gegen ihn mit Widerſpruch aufzulommen vermag? Hier vor 
dem Publicum haben Sie den Muth, dagegen zu murren, wenn 
Sie mit ihm allein find, werden Sie es ſchwerlich thun. 

(Große Heiterkeit.) 

Und daß ein Mann von der perſönlichen Bedeutung Herrn Richters 
nicht einmal bei uns Minifter werben ſollte, — mein Gott, man 


') Eine Begebenheit auß letzter Zeit. 
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braucht noch gar nicht Engländer zu fein, um zu glauben, daß er 
es einmal wird. 

Aber ich Habe nur das Wort genommen, um mein Bedauern 
barüber zu wiederholen, daß der Herr Abg. Richter die Bezug- 
nahme auf die dynaſtiſche Verwandtſchaft nicht geftrichen hatte, — 
und mein Bedauern darüber, daß ich mit dieſer meiner Auffaffung 
im Irrthum geweſen fei. 

Der Herr Abg. Virchow hat behauptet, daß die Rede, bie 
Herr Richter hier gehalten hat, in Bezug auf die Verhandlungen*), 
die in England ſchwebten, einen Einfluß gar nicht üben könnte, 
und er hat zur Unterftügung defien angeführt, daß er in feinem 
engliſchen Blatte Etwas über die Rede des Herrn Abg. Richter 
gelefen hätte. Ja, die Politit wird eben doch nicht ganz aus— 
ſchließlich durch die Zeitungen gemadt. Ich Habe es zu fpüren 
geglaubt, daß in der Bereitwilligfeit, mit der uns von engliſcher 
Seite im erften Augenblid entgegengelommen wurde, ein Rallen- 
tanbo !) eingetreten ift; ob dies propter hoc oder post hoc?) 
gewefen ift, das muß ich unentfchieden laſſen. Ich ſchreibe das 
einiger Maßen dem Eindrud zu, daß man gefunden hat, in unferen 
Anfprühen, die wir England gegenüber verfechten, fände doch 
nit die ganze Nation hinter uns. Wenn der Führer einer jo 
bedeutenden Oppoſition in einer Zeit, wo die Regierung in der 
Minorität ift, im Reichstag feinerfeits auf biefe Weife für die 
englifhe Auffaffung der Sache, für deren Berückſichtigung eintritt, 
fo hat man in England natürlich den Eindrud: Die Nation in 
ihrer Gefammtheit fteht nicht Hinter den verbündeten Regierungen 


. und ihrer Politit. Es Schlägt das in das Fach hinein, das ih 


ſchon öfter beſprochen habe: Eine coloniale Politik läßt fih nur 
maden, wenn fie getragen ift von dem — ich will nit fagen 
einftimmigen, aber nahezu einftimmigen, entfchloffenen, feften, ſtarken 
Nationalgefühl, das einen Ausdrud nicht nur im Volke und in 
der Preffe, fondern aud im Reichötage, und zwar in der Mehrheit 
des Reichstags und auch dur die Führer derfelben findet’). Zu 


*) ©. 1863b. 

) Eine Verlangfamung. 

6.0. ©. 56. 

) Bel. Bd. X 167. 275. 380. 896, oben ©. 53. 
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den Führern biefer Mehrheit gehört doch der Herr Abg. Richter; 16. 3. 1885. 
und daß er diefe nationalen Afpirationen nicht theilt, eben jo wenig 
theilt wie der Führer der anderen Hälfte der Majorität, des 
Gentrums, — ja, meine Herren, das lieft man aus Ihren *) Reden 
binlängli heraus. Daß das unfere Stellung bei den Verhand- 
lungen mit dem Ausland weſentlich abſchwächt, das muß doch jedes 
Kind einfehen, und ich weiß nicht, wie wir hier darüber ftreiten 
fönnen. Eine Regierung, die ihre ganze Nation hinter ſich hat, 
die tritt mit einem ganz anderen Gewicht dem Ausland gegenüber 
auf als eine Regierung, der die größere Hälfte der Vertreter ber 
Nation in ihrem Parlamente Oppofition macht. Ich muß mic 
da an die Wortführer der Oppofition halten, und einer derer ift 
. ber Herr Abg. Richter, der feine Oppofition ausdrücklich mit der 
Rückſicht auf die Schonung, die wir England aus dynaftifhen und 
anderen Intereſſen fhuldig wären, begründet hat. 

Der Herr Abg. Virchow hat mir vorgeworfen — dem Reichs— 
tanzler, wie er fi ausbrüdte —, daß ich gerade die Pläge aus: 
gejucht hätte, die Keiner hätte haben wollen). Es fehlt nicht viel, 
fo würde er in dem Sinne, den ich ja an feinen Geſchäftsfreunden 
gewohnt bin, mid als die Wurzel alles Webels zu betrachten, mir 
auch noch die Malaria aufgebürdet und behauptet haben, 

Heiterkeit.) 

daß ich die erpreß erfunden habe, um das deutjche Wolf mit irgend 
einem reactionären Plane zu fehädigen. Ich muß die ganze Kette 
feiner Argumente zurüdweijen, die davon ausgeht, daß ich die 
Nläge ausgeſucht hätte. Das ift nicht wahr; der deutſche Handel 
bat fie ſich ausgefucht und hat von mir Schuß gefordert, und zwar 
im Appell an die Würde des Reiches und an das Anfehen unferer 
Flagge im Auslande. 

Wenn der deutſche Handel fi} diefe ungefunden Pläge aus- 


*) StB.: ihren. 

) Ag. Virchow: „Meine Herren, wenn Sie bie menſchliche Cultur— 
bewegung verfolgen, fo werben Sie fehen, daß mit richtigen Verſtändniß der 
meiße Mann bie Gegenden, die in doppelter Weiſe gefährbet find, durd 
das Klima und durch die Malaria, mit Beharrlichleit vermieden Bat: es ift 
dem Herrn Reichäfanzler vorbehalten geblieben, dieſe Plätze für Deutſchland 
auszuſuchen ... Wo nur ein Land tft, das Hlimatif unbrauchbar und mit 
Malaria behaftet ift, da greifen wir zu" (St®. 1857a/b). 


16. 3. 1885. 
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ſucht und dort feine Factoreien hat, jo muß er doch glauben, daß 
er dort leben Tönne, jo muß aud das Klima für weiße Leute 
möglich fein. Aber kurz und gut, ich fann darüber nicht rechten. 
Der Herr Abg. Virchow ift ja in Bezug auf klimatiſche und 
anthropologifche Fragen viel fachverftändiger als ih. Aber wenn 
ein deutfher Unternehmer das Deutſche Neih um Protection 
anruft — foll id} dann erft das Geſuch zur Begutachtung an das 
mebicinifhe Ant, Heiterkeit) 


deffen*) Mitglied der Herr Abg. Virchow ift, richten und ihn fragen: 
Können Sie mir auch ein Sanitätsatteft für das Klima abgeben? 
Das würde das Geſchäft doch fehr vermeitläufigen. Außerdem 
glaube ich auch nicht, daß der Abg. Virhom in diefer Beziehung 
eigene Erfahrungen hat fammeln können; er wird fie aus Büchern 
und Schriften und Beobachtungen Anderer genommen haben, bie 
uns Allen zugänglid find. Ich Habe einen großen Glauben an 
feine wiſſenſchaftliche Autorität in allen Dingen, die er felbft gefehen 
und erkannt hat, und deshalb gerade nicht an feine Ueberzeugung 
auf politifhem Gebiet ?); aber in Bezug auf anthropologiſche ganz 
fiher, fo meit feine eigene Forſchung reiht; hier aber in Bezug 
auf Neuguinea und Anderes ift er ebenfo gut wie wir auf bie 
Erzählungen Anderer angewieſen. Ich habe weder Neuguinea noch 
Altguinea ausgefucht, fondern der deutſche Handel hat fie fih aus— 
geſucht, und ich habe mir die Frage vorlegen müffen: Wollen wir 
ihn dort ſchützen in feinen Unternehmungen oder nit? — und 
ich habe fie mit Ihnen zufammen in der Hauptſache bejaht. Wenn 
ich darin Ihre Unterftügung finde, jo werden wir ihn fügen; wenn 
ich die Unterftügung nicht finde, fo werden wir ihn nicht fhügen. 
Der deutihe Handel hat fi) dafür beim Deutſchen Reichstag zu 
bedanfen; aber die verbündeten Regierungen find daran unſchuldig. 

Dann bat der Herr Abgeordnete, glaube ich, den Begriff 
„Colonie“ doc zu boctrinär aufgefaßt; er hat uns über bie Etymo— 
logie des Wortes zwar aufgeflärt, aber ich glaube, daß ber Begriff 
deffen, mas man modern unter Colonie verfteht, babei etwas zu 


*) ©. 18642. 
2) Bsl. 3b. II 231, III 368. 
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furz gefommen ift. Er leitet es von colere und colonus ab und 
bringt die Colonien alle in Verbindung mit Aderbau‘). Ich fehe 
darin einen erfreulihen Beweis, baß tief im Herzen. des Herrn 
Vorredners doch auch Die Ueberzeugung ſchlummert, daß der Aderbau 
von allen Gemwerben das wichtigſte ift. Das, mas er Colonie 
nennt, ift alfo nit nur in Neuguinea, fonbern aud) in Branden- 
burg, Pommern, Weftfalen und Württemberg der Fall. Es ift 
der Aderbau eben überall. Es ift unmillfürlih das in feiner 
Partei fonft nicht gern zugegebene Ariom über feine Lippen 
gelommen, daß der Aderbau, mit anderen Worten die Landwirth: 
ſchaft, das Hauptgewerbe des Menichen ift, und daß bie ganze 
menſchliche Eriftenz auf ihm bafirt und roulirt. Deshalb braucht 
aber noch nicht alles Das, was wir nad dem heutigen modernen 
Begriff, der fih von dem etymologifhen doch ziemlich Tosgefagt 
bat, unter Colonie verftehen, eine Aderbaucolonie zu fein; es fünnen 
Blantagencolonien mit fremden Arbeitern fein. Wenn ber Herr 
Vorredner darin eine abſchreckende Erfahrung gefehen hat, daß in 
Weftindien die weiße Bevölferung fi nad der Aufhebung der 
Sclaverei nur noch auf fünf Procent belief), fo wäre ich fehr 
dankbar geweſen, wenn er biefe Mittheilung durch eine Angabe 
barüber vervollftändigt hätte, auf wie viel Procent fie fi denn 
früher belaufen hat. Sehr viel über fünf Procent kann die weiße 
Bevölkerung in jenen Gegenden niemals betragen haben. Es ift 
das eben eine Plantagencolonie geweſen, und das können einige 
der unferigen auch werden; die bafiren auf Arbeitskräften, die an 


) Abg. Birhom: „Der Ausdruck „colonial“ hat allmählich eine Dehn- 
barteit erlangt, bei der es ſehr ſchwer ift, noch den Einzelnen daran feftzuhalten, 
um was es fid) eigentlich handelt ... Jeder, ber eine Art gelehrter Bildung 
bat, weiß, baß die Golonie von colonus und ber colonus von colere herkommt. 
2.2. Jeder, der eine folde Bildung befigt, hat den Nebengedanten, als müſſe 
doch bei der Colonie jo etwas wie Aderbau getrieben werden“ (StB. 18508). 

) Abg. Birdom (um die Unmöglichkeit einer dauernden Anfiedelung 
weißer Leute von europäifcher Ablunft in gemiflen Gegenden zu beweifen): 
„Schon im Jahre 1854 wurden in ganz Weftindien, welches ja bekanntlich 
durch die Emancipation der Sclaven in erheblicher Weife betroffen worden ift, 
nur etwa fünf Procent Weiße angetroffen, fo daß man bei mehreren biejer Inſeln 
mit einiger Sicherheit ſchon damals vorauafegen tonnte, es wurde nicht fehr 
lange dauern, daß überhaupt die ganze anſäſſige Bevöllerung durch Schwarze 
geftellt werden wurde“ (StB. 1857b). 


16. 8. 1885. 
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das Klima gewöhnt find. Ich will mich nicht darauf einlaffen, 
ob der Deutſche ſich allmählich acclimatifirt, wie der Herr Bor: 
redner uns das in drei ober vier Generationen vielleicht verſprochen 
bat H; ich will auch nicht empfehlen, mit Rüdficht auf die Acclimata= 
tion vielleicht den Anmohner unferer nörblihen Provinzen, den 
Pommer und Udermärker, zu Haufe zu laffen und den ſüdlicheren 
Sachſen und Schwaben vielleiht als ſchon etwas acclimatifirter 
dahin zu ſchicken, wie bie Engländer das ja machen, indem fie ihre 
Truppe zuerft nad Malta und Gibraltar fehiden, ehe fie fie in 
tropiſchen Gegenden verwenden. Ich glaube, wir bedürfen dieſer 
Acclimatifirung gar nicht; die hanfeatifchen Kaufleute, die ung da 
vorausgegangen find, leben doch in jenen Gegenden und treiben 
das Geſchäft, das für den Deutfchen dort zu treiben ein Bedürfniß 
ift; fie betreiben e8, ohne*) wie die Fliegen bahinzufterben. Es 
ift in Afrifa überhaupt von einem Aderbau, von colere in biefem 
Sinne gar nit die Rede; da ift nur von Handeltreiben einftweilen 
die Rede. Ob das in Oftafrifa anders fein wird, das wollen wir 
abmarten. 

Der Herr Vorredner meint, wir hätten das imperial charter *) 
etwas zu früh lancirt®); ich glaube aber, wenn wir damit Tange 
gewartet hätten, dann würden wir überhaupt nicht in die Lage 
gelommen fein, uns die Frage vorzulegen, ob wir dort eine beutfche 
Colonie für möglich halten wollen. Längft würden Andere zuges 
griffen haben, wenn wir auch nur einige Monate gewartet hätten. 


*) ©. 1864b. 

4) Abg. Virchow: „Ich will gar nicht der Frage entgegentreten, ob nicht 
unfere Nachkommen im Laufe von vielen Jahrtaufenden fi allmählich 
dort acclimatifiren Tönnten; aber das glaube ich ohne Nebertreibung bem Herrn 
Reichstamier fagen zu dürfen: Er wird es nicht erfeben noch einer der hier 
Sigenden, daß eine folge Acclimatifation in irgend einem ber weftafritanifhen 
Pläge oder in Neuguinea ftattfindet” (StB. 1857). 

) Den Kaiferlihen Scugbrief für die Geſellſchaft für deutſche Coloni— 
fation vom 27. Februar 1885. 

®) bg. Birhom: „JA meine, das imperial charter, welches neulich 
der afrifanifpen Gefenfchaft erteilt worden ift, ift etwas fehr früßpeitig ertheilt 
worden; e3 wäre viel wünfchendwerther geweſen, ihr erft Gelegenheit zu geben, 
zu zeigen, wie viel Mann nah Jahr und Tag noch übrig fein werden, und 
dann erft einmal zu fragen, ob es fi verlohnt, dafür nod Kaiferliche Charters 
briefe auszugeben“ (StB. 1856b). 
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Das ift diefe beſchauliche und behagliche Art des Abwartens, ob 
die Tauben nicht noch etwas befjer angebraten werben können, ehe 
man den Mund öffnet, um fie entgegenfliegen zu maden. 

Aber die Regierung hat geglaubt, fi) auf diefe abwartende 
Stellung, die ja fehr viel bequemer und fehr viel weniger ver: 
antwortlih ift — für träge Minifter wäre fie ja außerordentlich 
angenehm —, nicht zurüdziehen zu dürfen; fondern fie hat den 
Augenblid wahrgenommen, um dort ein Thor für deutfche Arbeit, 
deutſche Civilifation und deutfhe Capitalanlage offen zu halten. 
Wenn Das, was hinter diefem Thore liegt, ſich nicht fo bewährt, 
jo ift das Aufgeben beffen ja immerhin möglich. Sie haben*) für 
Verſuchsſtationen — ich weiß nicht was, für Aquarien und ders 
gleihen im Ausland — in unferem Budget doch ganz erhebliche 
Summen, die mit dem, was für Kamerun bemilligt ift, vollfommen 
in die Schranken treten können: Warum wollen Sie uns nicht ein 
Mal erlauben, eine Verſuchsſtation zu öffnen das erfte Mal in 
diefem Leben für deutſche überfeeifhe Unternehmungen, namentlich 
da für dieſe, die die Mißgunft des Herrn Vorredners auf fi 
gezogen zu haben foheint, einftweilen gar Nichts gefordert wird? 

Wir find Alle darüber einig: Sie werden die afrifanifhe Linie 
einftweilen nicht bewilligen, was ich jehr bedauere; wir werben, 
wenn Sie fie ablehnen, Ihnen aber jehr gern wieder Gelegenheit 
geben. Wir Halten fie für nothwendig und nüglih, und vielleicht 
würde gerade eine folhe Linie das Samenkorn dorthin tragen, das 
die Anlage dort fruchtbar machen kann. 

Ueber die Gegenden weſtlich von dem Reiche Zanzibar, über 
die diefes imperial charter ausgeftellt ift, habe ich noch in feiner 
Beichreibung von den Leuten, die da geweſen find, etwas Nach— 
theiliges erfahren; im Gegentheil, die gelten nad dem Zeugniß 
der Engländer, Amerikaner, Belgier, Deutiden, die ich darüber 
geſprochen habe, für den beften Theil von dem ganzen Innern von 
Afrika: die Gegenden zwiſchen der Weftgrenze des Sultanats von 
Banzibar und den großen Seen, die in der afrikaniſchen Nilquellen— 
gegend fich befinden. Der Herr Vorrebner hat diejelben in feiner 
Aufzählung der ungefunden Gegenden nicht ermähnt; ich glaube, 


*) &18.: gaben. 


16. 8. 1885. 


16. 8. 1885. 


142 I. Deutſcher Reichstag. 20. Rovember 1884 bis 15. Mai 1885. 


er hat fie vermieden, weil er feinerfeits noch nichts Uebles von 
dieſer Gegend gehört hat. Ich habe ſehr viel Gutes darüber ver 
nommen, und aus dieſer Rüdficht empfiehlt es fi doch, bie Frage 
nicht über’3 Knie zu brechen. Es handelt fih um einen Landftrich, 
der, glaube ih, faft fo groß ift wie das Königreich Preußen, als 
ich geboren wurde, und der alle Sliniate*), alle mögliden Arten 
von Vegetationen enthält, von ber tropijhen bis zur europäifchen, 
und ber von einem vergleihungsweife gefitteten und bildfamen 
Menſchenſchlage bemohnt wird; alle Vorbedingungen für eine 
Anknüpfung colonialer Beziehungen, die man ſich in der Theorie 
denken kann, treffen dort zu. Ob fi) das praktiſch bewährt und 
verwirklicht, meine Herren, dafür fann ich nicht verantwortlich fein, 
dafür find verantwortlich die Leute, die da waren, und bie Leute, 
bie hingehen. 

Der Herr Vorrebner hat es jo bargeftellt, als ob man den 
unmiffenden Deutſchen verleite und an das Mefler des Klimas 
liefern würde"). Jeder ift feines Glüdes Schmied, und wer dahin 
geht, hat eben einen Ueberſchuß von Unternefmungsgeift**) und 
verwerthet benfelben auf einem Gebiet, in einer Richtung, die 
bisher nur für unfere Jugend in Lefebüchern eine erhebliche 
Anziehungskraft hatte, ohne daß wir fehr viel erwachſene Mitbürger 
bejäßen, die darüber mitzureden wüßten. Alſo laſſen Sie fie doch! 
Wenn die deutfhe Nation einen Weberfhuß von Kraftgefühl, Unter: 
nehmungsgeift und Entdedungsgeift in fi verfpürt, fo öffnen Sie 
ihr doch wenigftens ein Thor, durch welches fie das verwirklichen 
kann, und nöthigen Sie uns nicht, wie damals bei den Samoa- 
verhandlungen, auf die ich ſchon vorhin anipielte, auch diefe Vor: 
lage wieder zu den Acten zu fchreiben und zu fagen: Ja, bie 
Negierung würde fehr gern den Erwägungen und ber Snitiative 


*) StB.: Alimaten. 
*) ©. 1865. 

) Abg. Birhom: „Ich debucire daraus für die Vorlage ..., daß mir 
in der That ein hohes Maß von Verantwortligfeit auf und laden würden, 
wenn wir dur Einrichtungen, welde irgendwie dahin führen könnten, ben 
Strom der Auswanderung oder auch nur... der Speculation in einem bervors 
tagenden Maße nad diefen Landftrichen zu Ienten, unfere Landsleute nicht bloß 
in die größte Gefahr, jonbern waheſcheinlich auch direct in ben Tod führen 
würden“ (StB. 1857b). 
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des Handels folgen mit ihrem Schuß, aber ohne den Reichstag 
Tann fie es nicht, und der Reichstag hat feine Neigung dazu. 
Bewahren Sie und vor der Nothmendigfeit, meine Herren, die 
Schuld, daß au hier den Deutſchen nit einmal freie Fahrt 
geöffnet wird, auf den Reichstag zu ſchieben! 

(Lebhafter Beifall rechts.) 


Der dem Gentrum angehörige Abg. Rade wies mit Entrüftung 
die Annahme zurüd, daß feine Partei, indem fie fih Windthorſts 
Führung überlaffe, einem Manne folge, der feine Sonderintereffen auf 
dem Wege des Bruderkriegs oder mit fonftigen unlauteren und ver: 
werfliden Mitteln erftrebe. Die Zweifel des Reichskanzlers an ber 
Aufrichtigfeit der Verficherung Windthorſts, daß bei einem Angriff von 
Außen das ganze Volk ohne Unterjchied der Partei zufammenftehen 
werde, fei viel geeigneter, Mifverftändniffe im Ausland hervorzurufen, 
als irgend eine Rebe Windthorfts. Zur Sache felbft bemerkte er, daß 
die Confervativen, indem fie in der Commiſſion bei Alleinbewilligung 
der oftafiatifhen Linie gegen die verftümmelte Vorlage ftinmten, 
offenbar nicht die richtigen Inſtructionen von Seiten des Reichskanzlers 
gehabt hätten, der die oftafiatifche Linie als Abſchlagszahlung acceptiren 
molle. Wieberholte Unterbredungen von der Rechten her ließen ihn 
die Neußerung thun, daß dieſes Gebahren ihn zwingen fönnte, nicht 
bloß heute, fondern auch in dritter Leſung die oftafiatifche Linie abzu: 
lehnen. Wolle die Regierung, daß das Centrum ihr mit Vertrauen 
entgegen fomme, fo möge fie zuerft dem Gentrum Vertrauen ermeifen, 
denn nur bei Herftellung bes inneren Friedens könne man eine einige 
Arbeit aller Volfselemente zum Wohle des Vaterlands erwarten. 
Fürft Bismard erwiberte*): 

Ich ergreife nur das Wort, um eine irrthümliche Auffaffung 
richtig zu ftellen, welche der Herr Vorrebner bezüglich meines Verhält⸗ 
niffes zu den confervativen Mitgliedern der Commiſſion hervor- 
gerufen hat durch feine Weußerung, daß den Herren eine Inftruc- 
tion von Seiten des Neichsfanzlers zugegangen ſei ). Meine 


*) StB. 18698, 

) Abg. Rade: „Wenn... der Herr Reichskanzler gemeint hat, in der 
Commiffion wäre es das Fractionsintereffe ... geweſen, welches ſammtliche 
einzelne Sinien zum alle gebradit hätte, fo ift biefes nicht ganz richtig. Die 
oftafiatifche Linie war in der Commiſſion mit Mehrheit angenommen worden, 
und wenn ſchließlich ein fo negatives Refultat Herauägefommen ift, ... fo find 
daran lediglich die Herren von ber rechten Seite Schuld, die hatten offen= 
Bar nicht bie richtigen Inftrucionen von Seiten des Herrn Neidhsfanzlerd" 
(StB. 1867 a). 


16. 8. 1885. 


16. 8. 1885. 
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Herren, es ift das ja ein trauriges Gewerbe, das von der einen 
Seite betrieben wird, die Meinungsäußerungen der gegnerifchen 
Fraction dadurch herunterzufegen, daß man fie als Byzantinismus, 
als Infpiration der Regierung darftelt; und in welchem Irrthum 
— ich meine, in einem Irrthum, in dem ein Abgeordneter eigent- 
lich nicht mehr befangen fein follte — der Herr Vorredner dabei 
gewefen ift, geht daraus hervor, daß, wie ih glaube mit Beftimmt- 
heit verfichern zu können, ich während der ganzen Dauer der 
Commiffionsfigung mit feinem einzigen Mitgliede der confervativen 
Partei ein Wort über die Dampfervorlage gewechſelt Habe, auch 
nicht indirect, auch nicht fehriftlih. Ich erkläre alfo die Behaup- 
tung für eine Erfindung, die man zum Schaden einer Gegenpartei 
maden kann, die man aber mit folder Entfchiedenheit doch nicht 
in die Welt ſchicken ſollte, wenn fie abſolut unwahr ift und fo 
leicht widerlegt werben fann. 

Im Uebrigen hat der Herr Vorrebner ja ſelbſt und mit einer 
gewiflen Emphafe erklärt, daß feine Abftimmung nicht von der 
Beurtheilung der Sade, 

(Sehr richtig! rechts.) 
ſondern von der Aufnahme abhänge, die feine Art zu reden in 
diefer Verfammlung, namentlich bei feinen Gegnern gefunden hat. 
Wenn der Herr Vorredner feine Abftimmung davon abhängig 
macht, dann gebe ich allerdings die Hoffnung auf, ihn für unfere 
Sache zu gerinnen DR (Heiterkeit rechts. 


Im Uebrigen will id nur die Zweifel des Herrn Abg. Richter 
an der Einſchätzung feiner politifhen und minifteriellen Bedeutung, 
die er mir gegenüber im Wege der Unterbrehung geltend machte, 
dadurch zu befeitigen fuchen, daß ich ihm ein glaubmwürbigeres 
Zeugniß, für ihn wenigftens glaubmürdiger als das meinige, dafür 
anführe; es ift das feines Fractionscollegen, des Abg. Bamberger, 
der zu berfelben Zeit, von der ich ſprach, in denfelben Kreifen, 
die ich berührte, in denſelben diplomatiſchen Kreifen, in derfelben 


1) Abg. Rade (nad) wiederholten Unterbrechungen durch Mitglieber ber 
Rechten): „Wenn mir in diefer Weije entgegen getreten wird, jo würde ih am 
Ende gezwungen werden, nit nur heute die auſtraliſche Linie abzulehnen, 
fondern auch in dritter Leſung“ (StB. 1868a). 
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Weiſe der Verwunderung darüber, daß der Herr Abg. Richter 
bisher noch nicht Minifter gewefen fei, begegnet ift. In der Sitzung 
vom 27. April 1880 fagte der Herr Abg. Bamberger: 

Wenn ein franzöfifher Präfect in Lille eine Rede hält oder 
ein engliſcher Homeruler in Dublin, dann find wunderlider 
Weiſe unfere Zeitungen mit enggedrudten Spalten gefüllt, 
während die Ausländer faum wiffen, was bei uns vorgeht. 
Ich habe neulich eine merkwürdige Gelegenheit gehabt, das 
wieber beftätigt zu ſehen. Ich war mit zwei Mitgliedern 
zweier verſchiedener angefehener Geſandtſchaften zufammen, 

— es ſcheint aljo damals im diplomatifhen Corps die Legende 

gemwefen zu fein — 
es fnüpfte das Gefpräd an parlamentarische Angelegenheiten 
an, und der Eine der Herren ſagte: Wie feltfam ift es doch, 
daß ein Mann von fo großen*) Leiftungen wie Eugen Richter 
noch nicht Minifter geworden ift! — (Hört! Hört! rechts.) 

. — darauf folgte eine ganz unberechtigte Heiterfeit — 

” worauf der Andere ermwiderte: Wie, ift Herr Richter noch 
nie Minifter geweſen? Dieſer Herr ift ſchon mehrere Jahre 
bier bei einer großen Geſandtſchaft. — Das find fo un— 
gefähr die Aufmerkfamkeiten, die man unferen Vorgängen 
ſchenkt u. ſ. w. 

Dies genügt, um meine Auffaffung, mit dem ganz unverdächtigen 

Zeugniß eines Herrn, der mich fonft nicht zu unterftügen pflegt, 

zu belegen, daß ber Herr Abg. Richter das Gewicht, bas das 

Ausland feiner Oppofition gegen bie Regierung beilegt, unterfchäßt. 

und id} möchte ihn bitten, von der Bebeutung und dem Gewicht 

feiner Perfönlicfeit fi eine klarere und richtigere Anfhauung zu 
bilden als bisher. (Bravo! rechts.) 


Nach einer weiteren jahlihen Rede des Ag. Meier (Bremen) 
wurde mit 178 gegen 148 Stimmen der Antrag auf Schluß der Dis« 
euffion angenommen. An diefelbe ſchloß fi aber no eine Reihe 
von perjönlichen Bemerkungen, die, ſoweit fie fih auf Aeußerungen 
des Fürften Bismarck beziehen, hier nicht übergangen werben dürfen. 


*) 6. 1869b. 
Bismards polttifge Reden. XT, 10 
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Abg. Richter: „.. . Was meine frühere minifterielle (?) Thätig: 
keit anbelangt: Die Mythen, die darüber unter den Diplomaten ver- 
breitet find, hat der Herr Reichskanzler bereits felber berichtigt. Ich 
habe nicht bei Samoa eine Rede gehalten, konnte alfo auch nicht durch 
eine folche Rede dem englifhen Botſchafter eine DVeranlaflung geben 
zu einer folden Bemerkung. Der Herr Reichskanzler hat nur eine 
Aeußerung des Herrn Abg. Bamberger, die diefer aus ber Unter: 
haltung mit irgend welcher gefandtichaftlihen Perfon wiedergegeben 
bat, verwechfelt mit einer directen Aeußerung des engliſchen Botſchafters. 

Mas fodann meine Aeuferungen am 4. März betrifft, jo habe 
ih Nichts zu entfhuldigen, fondern nur dem Herm Reichskanzler 
gegenüber vichtig zu ftelen... Der Herr Reichskanzler meint, daß 
ih meine damalige oppofitionelle Abftimmung . . gedeckt hätte mit 
Bezugnahme auf das Verhältniß zu England. Das gerade Gegen: 
theil ift die Wahrheit... Ich Habe allerdings in meiner damaligen 
Rede meiner Sympathie für England, für das englifche Volk offen 
Ausdrud gegeben und ſchäme mic deſſen durchaus nicht, ih habe das 
aber gethan unter Bezugnahme auf eine Aeußerung des Herm Reichs⸗ 
kanzlers felbft, die er namentlih am Schluffe feiner Rede am 2. März 
dieſes Jahres in Bezug auf das natürlihe, freundliche Verhältniß zu 
England machte. Ich habe mich auf die Unterbrehung, als ih vom 
ftammverwandten Volke ſprach, auf die Unterbredung: „Oh! bei den 
Nationalliberalen“ noch geäußert: 

Jawohl! — das uns niht nur durch unfere Dynaftie, 
fondern auch durch die germanifche Abftammung verwandt, und 
durch gemeinfame Kämpfe in Fritiihen Perioden der Geſchichte 
verbunden ift. 

Wie man aus diefem Sage entnehmen kann . . ., daß id} die nationalen 
Intereffen und die Beziehungen der Dynaftien in einen gewiſſen 
Gegenfag hätte bringen wollen, das ift mir burdaus unerfindlid. 
Eben fo unerfindlich ift e8 mir, wie hieraus die Verdächtigung her: 
geleitet werben Tann, daß nad; meiner Auffaffung die perfönlihen Bes 
ziehungen der Dynaftien den fachlihen nationalen Intereſſen wider: 
prägen... 

Dann hat der Herr Reichskanzler gemeint, man habe in England 
aus meiner Rede entnommen, daß die Nation nicht hinter ihm ftehe, 
und dieß habe feine Stellung geſchwächt. Nun, wenn man in England 
überhaupt von meiner Rede Notiz genommen hat, fo muß man auch 
den legten Satz dieſer Rede gelefen haben, der lautete: 

Wir haben das Bewußtſein, daß, ſoweit die deutſchen 
Intereſſen gegen unberechtigte Anfprüche bewahrt werden müflen, 
der Herr Reichskanzler der Mann ift, das voll und ganz zu thun... 

Daß man nun in dem parlamentarifchen England, wo man die freiefte 
Kritit der Minifter auch über die ausmärtige Politik gewohnt ift, aus 
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einer folgen Rede eines deutſchen Abgeordneten, die geradezu mit einem 
Vertrauensvotum für den Herrn Neichölanzler .. . endet, entnehmen 
Tann, biefer deutfche Abgeordnete habe die Stellung des Kanzler gegen 
England verſchlechtern und die ungerehtfertigten Anſprüche Englands 
unterftügen wollen, das ift mir durchaus unerfindlich.” 

Abg. Bamberger: „Der Herr Neichöfanzler hat vorhin eine 
Stelle verlefen aus einer Rebe, die ich bei ber zweiten Verhandlung 
über die Samoavorlage gehalten habe. Er hat das Geſpräch, welches 
ich mit zwei Botfchaftsfecretären hatte, bier reproducirt, indem er es 
zunächſt mit einer Gloſſe über meine Beziehung zu Diplomaten be: 
gleitete, bie mir leider nicht verftändlich gemweien ift... Im Uebrigen 
hat der Herr Reichskanzler mic, fehr erfreut dadurch, da er meine 
Aeußerung vollftändig als fi dedend mit feinen Erlebniſſen herbei: 
gezogen hat. Es war das für mich ein fehr ehrenvolles Naturfpiel, 
daß ein fremder Botſchafter genau diefelbe Unterhaltung mit ihm hatte, 
wie ih im Jahre 1880 mit zwei Botfchaftsfecretären. Schließlich habe 
ih aus diefer Unterhaltung genau die entgegengejegte Schlußfolgerung 
gezogen, ala der Herr Reichskanzler. .. Ich habe damals aus dem 
Vorgange, daß zwei fremde Botfchaftsfecretäre nicht einmal wiſſen, daß 
der Herr Abg. Richter niemals Minifter geweſen ift und auch unter 
obwaltenden Verhältniffen nicht werden Tann, geichloffen, wie wenig 
fih das Ausland um unfere parlamentarifhen Verhältniffe kümmert.” 
Fürft Bismarck: 

Ich auf! 

Heiterkeit.) 

Abg. v. Jazdzewski: „Meine Herren, der Herr Reichskanzler 
hat einen Ausbrud, den ich in meiner Rede gebraucht habe, urgirt und 
erflärt, daß er ihn nicht gebraucht hätte. Ich habe jeven Falls den 
Heren Reichskanzler dem Sinne nad richtig citirt. Ich glaube auch 
den Ausbrud ... von dem Herrn Reichskanzler wörtlich fo gehört zu 
haben, wie ich ihn citirt habe, und ich bin überzeugt, daß, wenn id 
das Mutterftenogramm der Rebe des Herrn Reichskanzlers erhalten 
önnte......, ih den Nachweis liefern fönnte, daß ich mörtlih richtig 
eitirt habe.“ Reichskanzler Fürft Bismard: 

Der Herr Abgeordnete irrt fi; das Stenogramm fteht ihm 
zur Verfügung, 


Am folgenden Tage kam folgendes an den Präfidenten des Reichs: 
tags v. Wedell-Piesdorf gerichtete Schreiben des Reichskanzlers zur 
Verlefung*): 


*) StB. 18856. 


16. 3. 1885. 
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Berlin, ben 17. März 1885. 

Der Herr Abg. v. Jazdzewski hat in der geftrigen Sigung 
des Reichstags im Wege einer perfönlihen Bemerkung nah Schluß 
der Debatte behauptet, daß ich in der Sigung vom 14. d. M. 
die von ihm mir untergelegten Aeußerungen wirklich gethan hätte. 
Er bezeugte dies aus feiner eigenen Wahrnehmung mit ber Be— 
hauptung, daß der entgegenftehende Tert nachträglich geändert fei. 

Aus Rückſicht auf die Zeit des Reichstags habe ich mich der 
Richtigſtellung diefer unmwahren Angabe enthalten, un nicht durch 
Wiedereröffnung der Discuffion das Haus ber Möglichfeit einer 
nochmaligen namentlihen Abftimmung über den Schluß der Debatte 
auszufegen. Um aber die Angabe des Herrn v. Jazdzewski nicht 
unberüdfichtigt zu laffen, erlaube id) mir, Ew. Hochwohlgeboren 


den amtlihen*) ftenographifchen Bericht über die Verhandlung vom 


23. 3. 1885. 


14. d. M. im Driginal zu überreihen und mid) fpeciell auf die 
Blätter 233 bis 236 zu beziehen. 

Ich richte an Em. Hochwohlgeboren das ergebenfte Erſuchen, 
den Reichstag auf Grund diefes Actenftüdes in Kenntniß zu fegen, 
daß die Angaben des Herrn v. Jazdzewski über die nachträgliche 
Aenderung dee Stenogramms unrichtig find. 

Der Reichskanzler: 
v. Bismard. 

Die gewählte Form der fchriftlihen Berichtigung fand die Miß- 
bilfigung des Abg. Richter, mährend Minifter v. Boettiher das 
Recht des Reichskanzlers ausdrücklich verwahrte. 





Der Abg. v. Jazdzewski, der der Sitzung vom 17. März nicht 
beimohnte, erklärte in der 74. Sitzung am 23. März, daß er von 
einer „nachträglichen Aenderung des entgegenftehenden Tertes“ nicht 
gefproden habe. „Ich kann mid nur wundern, daß Fürft Bismard 
aus meiner Rede... daB einzige Wort „ſpeculiren“ fo befonders 
urgirt hat und ein gewiſſes Gewicht darauf zu legen ſchien, den Ge— 
brauch biefes Ausdrucks in Abrede zu ftelen, während der Sinn und 
der Begriff diefes Wortes der ganzen Ausführung zu Grunde liegt, die 
der Herr Reichskanzler gegen meine raction, gegen meine Landsleute 





*) 6. 18868. 
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gerichtet hat. Ich lege auf den Umjtand, ob das ominöſe Wort ge: 23.8. 1885. 
braucht worden ift oder nicht, nicht den geringften Werth, obgleich ich 

der feften Weberzeugung bin, daß es wirklich gefallen ft... Da 

indes das Wort in dem dem Herrn Präfiventen überjendeten Original» 
ftenogramm nicht enthalten ift, ift meine Berufung auf daſſelbe ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich gegenſtandslos.“ 

Miniſter v. Boetticher bemerkte dazu, daß der Abg. v. Jazd⸗ 
zewski — wenn er auch nicht geradezu behauptet habe, daß das 
Stenogramm corrigirt worden ſei — doch den Vorwurf der Correctur 
deutlicher gar nicht Habe erheben können, als in feiner perſönlichen 
Bemerkung gefchehen jei. 

Abg. v. Jazdzewski: „Die angeblihe Angabe ... in bem 
Schreiben des Herrn Reichskanzlers ... ift nicht meine Behauptung, 
fondern lediglich eine Deduction aus meiner fubjectiven Meinungs: 
äußerung .... und id) habe mich dagegen verwahrt, daß ich in meiner 
perfönligen Bemerkung die mir zur Laſt gelegte Behauptung aufgeftellt 
habe. Die Debuctionen, die ber Herr Reichskanzler aus meiner Be: 
merfung maden will, muß ic natürlich ihm vollfommen überlaffen ... ., 
aber ich habe behauptet und ftehe babei feft, daß ich die mir unter: 
legte Behauptung, die in dem Echreiben des Herrn Kanzlers bean- 
ftandet wird, nicht gemacht Habe, und halte diefe meine Rectification . . . 
vollfommen aufredt.” > 


Die Abftimmung, die noch am 16. erfolgte, ergab die Annahme 
der oſtaſiatiſchen und der auftralifhen Linie und der von dem Abg. 
Rintelen vorgeſchlagenen Zmeiglinie Trieft:Alerandrien, die Ablehnung 
der afrifanifchen Linie; in ber dritten Lefung am 23. März wurden 
dieſe Beſchlüſſe beftätigt. Der Reichszuſchuß wurde auf 4 Millionen 
Mark für die beiden Hauptlinien, auf 400000 Mark für die Zmeig- 
linie normirt. 


92. Sitzung des Deuffchen Reichstags 
Montag 4. Mai 1885. 


Schon im Jahre 1883 machte der Abg. v. Wedell-Malchow 4.5.1885. 
den Verfuh, das Reichsſtempelgeſetz vom 1. Juli 1881 abzuändern, 
indem er bem Reichstag den Antrag auf Erhebung einer Börfenfteuer 
unterbreitete. Der Antrag fand jedoch lebhaften Widerſpruch nament: 
lich auf der liberalen Seite des Haufes und gelangte nicht zum gefeß: 
geberiſchen Abſchluß. Im Jahre 1884 legten die verbündeten Regie: 
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4.5.1885. rungen felbft einen Entwurf vor, doc blieb dieſer wegen des Schlufjes 
der Seffion unerledigt. Um die Angelegenheit zum Abſchluß zu bringen, 
machte der Abg. v. Wedell ven Negierungsentwurf von 1884 ſich zu 
eigen und brachte ihn als feinen Antrag am 25. November 1884 ein. 
Bon nationalliberaler Seite wurde ein Gegenantrag auögearbeitet, der 
den Namen des Abg. Arnsperger trug. Beide Entwürfe ftanden 
zur erften Discuffion in der 30. Sigung des Reichstags am 21. Januar 
1885. Nachdem der Abg. v. Wedell feinen Antrag, der Abg. Dedel: 
häufer ala Mitunterzeihner den de Abg. Arnsperger, der Abg. Sie: 
mens bie ablehnende Haltung der deutſch-freiſinnigen Fraction zu 
beiden Entwürfen begründet hatten, erklärte der Staatäjecretär des 
Reichsſchatzamts v. Burdard, daß die verbündeten Negierungen An: 
geſichts der mannigfachen beachtenswerthen Einwände, die im Lande 
gegen den Entwurf von 1884 erhoben worden feien, nicht mehr auf 
dem Standpunkte diefes Entwurfs ftänden. Der Reichskanzler fei voll: 
ftändig bereit, anzuerkennen, daß die im vorjährigen Regierungsentwurf 
vorgefchlagene Controlmafregel zu weit gehe; er meine, daß es doch 
eine zu hohe Anforderung an den Handelsſtand und ben einzelnen 
Kaufmann enthalten würde, wenn man von ihm fordern mollte, daß 
er ein Regifter führen follte, für deſſen Genauigfeit er durch hohe 
Strafen verantwortlih gemacht werde. Die Regierungen hielten es 
für ihre Aufgabe, das wirthfchaftlihe Leben auf allen Gebieten zu 
fördern, fo weit fie dazu im Stande feien; nachdem fie ſich überzeugt 
hätten, daß einzelne Beftimmungen des Entwurfs dazu beitragen 
würden, das wirtbichaftlihe Leben namentlih an ber Börfe und in 
anderen Erwerböfreifen zu ſchädigen, fo würden fie nicht anftehen, ſich 
zu anderen Vorfchlägen zu befennen und diefe Vorſchläge fallen zu laſſen. 
Ohne ber Entſcheidung des Bundesrath8 präjudiciren zu wollen, erklärte 
er, daß die Vertreter der Negierungen und beren Commiffarien fi 
mit voller Hingebung an ber Berathung der Frage innerhalb einer 
Commiſſion betheiligen würden. Der Reichstag beſchloß die Verweiſung 
beider Anträge an eine Commiffton von 21 Mitgliedern. 

Die Anträge waren grundfäglic darin verſchieden, daß ber des 
Abg. v. Wedel! procentuale, ber des Abg. Arnsperger in Ab: 
ftufungen firirte Befteuerung, ber Erftere für das Geſchäft ſelbſt 
unter Anwendung von Steuerregiftern, ber Letztere für Schluß: 
noten vorfhlug, die alle Kaufleute, die nah Art. 28 des Deutfchen 
Handelsgeſetzbuchs Handelsbücher zu führen verpflichtet find, auszuftellen 
geſetzlich genöthigt fein follten. Die Commiſſion entſchied fih in ihrer 
Mehrheit für das Princip der procentualen Befteuerung des Geſchäfts- 
umfages und für das Princip des Schlußnotenzwangs und combinirte 
demnach aus beiden Entwürfen einen neuen, der der zweiten Lefung 
im Plenum in der 92. Sitzung des Reichstags am 4. Mai zu Grunde 
gelegt wurde. Zu dem Commiffionsentwurf brachte der Abg. Dr. Buhl 
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einen Abänderungsantrag ein, der ſich auf Tarifnummer 4, bie Be: 
fteuerung der Kauf: und fonftigen Abſchaffungsgeſchäfte, bezog. 
Die Commiffion flug dafür folgende Faflung vor: 





Gegenftand ber Befteuerung 


A. Kauf: und fonftige Anfchaffungs: 
geichäfte über 

1. in ausländifher Währung 
zahlbare Wechſel, auslän: 
difhe Banknoten, auslän: 
diſches Papiergeld, auslän: 
diſche Geldſorten, Auszah⸗ 
lungen an ausländifchen 
Plägen in fremden Va— 
luten; 

2. Werthpapiere der unter 1, 
2 und 3 diefes Tarifs be: 
zeichneten Art. . . 

B. Kauf: und fonftige Anfhaffungs: 
geſchäfte, welche unter Zugrunde: 
legung von Ufancen einer Börfe 
geichloffen werden (Loco⸗, Zeitz, 
Fir, Termin:, Prämien: 2c. Ge: 
ſchäfte), über Mengen von Waa- 
en, die börfenmäßig gehandelt 
werden . . 

Als börſenmaßig gehandelt 
gelten diejenigen Waaren, für 
melde an der Börfe, deren 
Ufancen für das Geſchäft maß: 





gebend find, Terminpreife notirt 


werben. 


Befreiungen. 


Steuerſatz 


vom 
Hun«! Zau- 
dert | jend 


j1o 


310 











Berechnung ber Abgabe 


vom Werth des Gegen: 
ftandes des Geſchäfts und 
zwar in Abftufungen von 
je vollen 2000 M., bei Ge: 
ſchäften im Werthe von 
10000 M. und mehr in 
Abftufungen von je vollen 
10000 M. Bei Geſchäften 
unter 2000 M. wird die 
Steuer von einem Werthe 
von 2000 M. berechnet. 

Der Werth des Gegen: 
ftandes wird nad) dem ver: 
einbarten Kauf: oder Liefe⸗ 
rungapreis, fonft durch den 
mittleren Börjen: oder 
Marktpreis am Tage des 
Abſchluſſes beftimmt. Die 
zu den Werthpapieren ge: 
hörigen Bins: und Tivi: 
denbencoupons bleiben bei 
Berechnung der Abgabe 
außer Betradt. 

Auslandiſche Werthe ſind 
nach den Vorſchriften wegen 
Erhebung des Wechſelſtem⸗ 
pels umzurechnen. 


Die vorbeftimmte Abgabe wird nicht erhoben: 
1. falls der Werth, des Gegenftandes des Geſchäfts nicht mehr 


ala 600 Mark beträgt, 


2. für fogenannte Contantgejhäfte über die unter A. 1. bezeich- 
neten Gegenftänbe, ſowie über ungemünztes Gold ober Silber. 
Als Contantgeſchäfte gelten ſolche Gefchäfte, welche ver: 
tragsmäßig durch Lieferung des Gegenftandes Seitens der Ver: 
pflichteten an dem Tage des Geſchäftsabſchluſſes zu erfüllen find. 


4. 5.1885. 


4. 5. 1885. 


Der Abg. Dr. Buhl: 
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10000 M. je 2 M. 
mehr. 


Bei Abſchluſſen von Zeitgefchäf: 


ten find diefe Säge zum doppelten 
Betrag zu erheben. 


Beitgefhäfte find diejenigen, 


bei denen die Erfüllungszeit etwas 
dergeftalt Weſentliches ift, daß nad) 
Abfiht der Gontrahenten 
fpätere Leiftung nicht mehr als 
Vertragserfüllung angefehen wer: 
den fol. 


eine 





j 





Steuer⸗ 
Gegenſtand der Beſteuerung ſatz Berechnung der Abgabe 
Dart 
Kauf: und fonftige Anſchaffungs- 
geſchäfte über 
1. in ausländiſcher Währung 
zahlbare Wechſel, auslän- 
diſche Banknoten, ausländi⸗ 
ſches Papiergeld, auslän: 
diſche Geldſorten, Auszah: 
lungen an ausländifhen 
Plägen in fremden Va— 
Iuten; 
2. Werthpapiere der unter 1, , 
2, 3 diefes Tarifs beyeich⸗ hans ent) bes Pa 
J neten Art; vereinbarten Kauf⸗ ober 
3. Mengen von folden Sachen Lieferungspreis, fonft durch 
ober Waaren jeder Art, die den mittleren Börfen: oder 
nad) Gewicht, Maß ober Marktpreis am Tage des 
Zahl gehandelt werben, bei Abfhluffes beftimmt. Ein 
einem Werthe vom Gegen: Binsauffhlag für die zu 
ftanb des Gejchäfts den Werthpapieren gehöri- 
„bisr1000M. 0,20 gen Sinjen: ober Divi⸗ 
» 1001 bis 5000 „ | 0,10 || pendencoupons findet nicht 
v. 5001 „ 2000 „| 0,0 || tat. Ausländifhe Werthe 
».20001 „ 5000 „| 1,00 ||find nad den Vorſchrif 
v. 50001 „100000 „| 2,00 ||ten wegen Erhebung des 
und für jede weitere Wedfelftempels umzuredh: 


nen. 
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Befreiungen. 

Die vorbeftimmte Abgabe wird nicht erhoben: 

1. falls der Werth des Gegenftandes nicht mehr ala 300 Mar, 
bei Waarengeſchäften nicht mehr als 500U Mark beträgt, 

2. für fogenannte Contantgejhäfte über die unter 1. bezeichneten 
Gegenftände, ſowie über ungemünztes Gold ober Silber. 

Als Gontantgefhäfte gelten 2c. wie oben. 

3. für Geſchäfte über jolde zur Weiterveräußerung beftimmte 
inländiſche Saden ober Waaren, welche von einem der Con: 
trahenten jelbjt erzeugt oder handwerks- oder fabrikmäßig 
hergeftellt find, 

3. für Gefchäfte über folde Sachen oder Waaren, melde zur 
Weiterveräußerung nad) vorgängiger handwerks- oder fabrif: 
mäßiger Be: oder Verarbeitung durch einen der Gontrahenten 
beftimmt find. 

Nach einem kurzen einleitenden Vortrage des Berichterftatters der 
Gommiffion, des Abg. Dr. Grimm, und einer längeren Rede des 
Abg. Dedelhäufer zu Gunſten einer milveren Form der Börfen- 
befteuerung nahm Fürft Bismard das Wort, um gemifjen Bedenken 
Ausdrud zu verleihen, die gegen den v. Wedellſchen Entwurf in Folge 
der Grörterung, die im Preußifhen Staatsrath ftattgefunden hatte, in 
ihm aufgeftiegen waren*): 

Wenn ic) in diefem Augenblide das Wort in diejer Angelegen: 
heit nehme, fo geichieht es nicht, um Jemand zu überzeugen ober 
zu widerlegen, fondern nur, um, was id) fann, dazu beizutragen, 
daß einige Punkte der Vorlage im Laufe der Piscuffion noch 
eine weitere Aufllärung und Beleuchtung erhalten, als fie bisher 
haben. Es ift das bei einer fo umfafienden und verwidelten Vor: 
fage an fi zu wünſchen, hier aber namentlih auch deshalb, 
weil die Vorlage nit eine Vorlage der Regierung ift, fondern 
aus dem Neichötage fommt, und die Regierungen aljo, wenn in 
dieſer Sigung noch eine Verabſchiedung erfolgen fol, in die Lage 
gebracht werden müfjen, über alle Einzelheiten in Betreff der 
Meinung des Reichstags vollitändig aufgeklärt zu fein, — mehr, 
als dies für mich wenigftens bisher der Fall ift. Ich bin ja außer 
Stande, jegt jhon im Sinne der Regierungen zu fpreden; ich 
fprede nur zum Nugen der Orientirung darüber, wie in Bezug 


*) E18. 2521n. 
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auf einige Punkte die Meinung der Majorität des Reichstags ſich 
geftaltet. Die Regierungen find ja hier in diefem Stadium der 
Verhandlungen noch nicht einmal im Stande, ihren Anfhauungen 
über irgend einen Punkt durch ein Amendement, weldes fie felbft 
ftellen könnten, Ausdrud zu geben; fie müßten befreundete Abge- 
ordnete bitten, ein Amendement zu ftellen. Es wird aber das 
immer doch nicht als ein directer Antrag der Negierung angefehen 
werden fünnen. Es ift aud nicht zu erwarten, daß die Vorlage 
aus diefem Haufe in einer Geftalt hervorgehen werde, in der fie 
von der Regierung mit Ja oder Nein beantwortet werden könnte. 
Wahrſcheinlich wird die Hauptſache deſſen, mas hier beicloffen 
werben*fann, den Regierungen annehmbar erſcheinen, das Ganze 
aber fo, wie esiliegt, ihnen dod nicht annehmbar jein, wenn 
nicht einzelne Abänderungen getroffen werden. Ich will verfuchen, 
nur über einige wenige der Punkte, über die ich felbft Zweifel 
habe, diefe Zweifel anzuregen, damit fie in der Discuffion nach 
Möglichkeit beleuchtet werden. 

Es ift das einmal der Umftand, der mir auch bei den Be 
rathungen im Preußiſchen Staatsrathe entgegen getreten ift, daß 
nämlich die Einwendungen, die gegen eine procentuale Befteuerung 
gemacht werden, ihre Wurzel vorzugsmweije in der Schädigung des 
Arbitragegefhäfts?) an den Vörſen habe. Ich gebe zu, daß das 
Arbitragegefhäft ein wirthſchaftliches Bedürfniß für unferen ges 
fammten Geldverfehr ift, daß es fehr geringe Reinerträge abwirft, 
und daß es wünfchenswerth ift, es zu erhalten. Ich habe die 
Möglichkeit, das Arbitragegefhäft mehr, als es in der Vorlage 
der Fall ift, zu begünftigen, ohne mit dem Steuerfag zu niedrig 
zu gehen, im Staatsrat) unter den vielen ſachkundigen Leuten, 
die dort waren, nur von einer einzigen Stimme anführen hören; 
aber diefe Stimme — kann ich nicht leugnen — hat mir einen 


?) Unter Arbitrage verfteht man die Erwägung und Entſcheidung, 
durch welde Zahlungsmittel (Geldforten, Wechſel, Werthpapiere ıc.) am vortheil⸗ 
hafteften an einem fremden Orte eine Zahlung zu leiften ober eine folde von 
dort einzuziehen fei, alfo ein Verkauf: oder Kaufgefhäft in Wehfeln, Effecten 
ober Waaren zwiſchen zwei verſchiedenen Börjenplägen. Die Grundlage ber 
Arbitragegeichäfte befteht darin, die Coursdifferenz zwiſchen den verſchiedenen 
Bankplägen auszunugen. 
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gewifien Eindrud gemadht. Sie war die eines unferer bedeutend: 
ften Financiers; berfelbe war der Anfiht, daß man, um die Arbi- 
tragegejhäfte in ihrer bisherigen Lebensfähigfeit zu erhalten, einen 
procentualen Sag, für den er im UWebrigen ftimmte, wohl für 
Effecten und für Waaren, aber nicht für Wechfel in Anfag bringen 
follte, und zwar weil die Arbitragegefchäfte ſich, jo viel ich davon 
verftehe, in der Hauptſache auf*) den Wechſelkauf und -Verfauf 
beziehen. Es ſpricht für diefen Gedanken der Umftand, daß Wechſel 
an fi mit einem Procentualftempel belaftet find, und ſogar mit 
einem höheren als derjenige ift, der hier in Ausficht genommen 
iſt, daß fie alſo gewiſſer Maßen ihren Theil an der Laft, die hier 
aufgelegt werden foll, ſchon tragen. 

Es ift mir auffällig geweſen, daß bei der großen Galamität, 
die in der Schädigung der Arbitrage erblidt wird, weder von 
irgend einer anderen Seite der Gedanke, die Wechſel und die Effecten 
ungleich zu befteuern, aufgenomnen ift, noch die Bemerkung dieſes 
meines Gemwährsmannes zu irgend einer Gegenbemerkung Anlaß 
-gegeben hat. Ich bin daher nicht frei von der Beforgniß, daß 
meine Sachkunde auf dieſem Gebiete nicht ausreicht, um die Hinder: 
niffe zu entdeden, die einer differentiellen Behandlung der Wechſel 
im Gegenfag zu den Effecten und Waaren im Wege ftehen könnten, 
und ich würde dankbar fein, wenn die Herren, die mehr von der 
Sade verftehen, bei der Discuffion ihre Aufmerkſamkeit darauf 
richten würden, dieſe Möglichkeit zu beleuchten und das Material 
zu liefern, defjen die Negierungen nachher bebürfen werden, um 
ſchnell über die Beſchlüſſe, die ihnen der Reichstag vorlegen wird, 
ihrerfeits Beſchluß zu faflen. Es wird fi nicht vermeiden lafjen, 
daß der Bundesrath die Vorlage, die ihm der Reichstag machen 
wird, ſeinerſeits amendirt, fei es in der Form, fei es in der Sache, 
und daß auf dieje Weiſe, was bei der furzen Zeit, die wir vor 
uns haben, nicht unbedenklich ift, die ganze Angelegenheit aus dem 
Bundesrat} nochmals in dieſe Räume wird zurüdfommen müffen, 
ehe fie zu einer zweifeitigen Verabſchiedung reif werden kann. 

Diefen einen Punkt erlaube ich mir alfo der Erwägung zu 
empfehlen, ohne daß ich jegt hier ſchon Anträge ftelle. Ich kann 


*) ©. 2521b. 
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das im früheften Stadium im preußifchen Staatsminifterium thun, 
wenn die Beſchlüſſe des Bundesraths dort vorbereitet werden; hier 
aber nicht. Ich bin überhaupt nicht legitimirt, in dieſer Ver 
jammlıng Amendements und Anträge anders als im Namen ber 
verbündeten Regierungen zu ftellen. 

Eine andere Frage für mic) ift diejenige, ob die erften Antrag: 
fteller — ich meine die politiichen Freunde des Herrn v. Wedell — 
fih in allen Stadien die Wirfungen, die die jegige Faſſung des 
Tertes auf die landwirthihaftlihen und induftrielen Geſchäfte 
ausüben kann, volllommen klar gemacht haben. Es ift uriprünglich 
ja, wie ich überzeugt bin, beabſichtigt worden, das zu jchaffen, 
was man mit einem furzen Ausdrud eine Börfenfteuer nennt, 
das heißt eine Steuer, deren Laften hauptfächlic die Träger der 
Börfenthätigfeit zu ihren übrigen übernehmen follen. Ich will 
von der Schwierigkeit, die es hat, diefem Theil der Steuerpflid- 
tigen eine befondere Präcipuallaft aufzuladen, ohne daß fie im 
Stande wären, fie auf ihre Kunden abzumälzen, nicht weiter 
ſprechen; ich will darauf fein Gewicht legen, ob fie das können, 
da ich nicht die diftributive, jondern bie financielle Seite der 
Sache hier mehr ins Auge fallen will; es genügt, wenn aus dem 
Verkehr mit den beweglihen Gütern Etwas auffommt, was einiger 
Maßen weniger im Mißverhältnig mit dem Auffommen aus dem 
Verkehr in unbeweglien Gütern fteht, wie er fi in Kauf und 
Pacht verftempeln muß. Alſo die Frage der Abwälzung lafje ih 
unberührt, fie ift eine unfruchtbare; ich will nur die Frage des 
directen Treffens diejer Steuer in’s Auge fafjen. 

Der urjprüngliche Gedanke der Börfenfteuer, wie er vor Jahren 
angeregt war, hat ſich unter den Händen der Finanzmänner jehr 
bald mehr oder weniger in eine Gejchäftsfteuer verwandelt. Die 
Börfe iſt dabei in den Hintergrund getreten, und ich fürchte, 
wenn nit andere Cautelen noch getroffen werden, als fie bisher 
vorliegen, fo wird bie erfte Wirkung und die vorzüglichfte diejer 
Vorlage fein, daß in erfter Linie die vielfachen Velaftungen unferer 
productiven Thätigfeit und insbefondere der Landwirthſchaft fi 
wieder um eine neue vermehren werden. Die Schugmittel, die*) 


*) ©. 25220. 
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man dagegen angewendet hat, deden meines Erachtens nit aus: 
reihend; mwenigftens ich würde zu ihnen ala Landwirth das ge: 
nügende Vertrauen nicht befigen. Der eine Theil ſucht das Schug: 
mittel hauptfählid in dem Wort „börfenmäßige Ufance”. Wenn 
das die Breite hätte in der Dedung, die die Herren Antragfteller 
ihm zuſchreiben, dann könnte man ja ganz zufrieden fein. Das 
glaube ich aber nicht, und ſelbſt durch den Zufag des Buhlſchen 
Antrages, wonach, furz ausgebrüct, der Producent für den Verkauf 
feiner eigenen Waaren frei fein foll, halte ich doch nicht jede Fuge, 
jede ungebedte Spalte für bejeitigt. Ohne den Antrag aber finde 
ich in diefem Ausdrud „börfenmäßige Ujance“ nad meiner Er- 
fahrung von landwirthſchaftlichen Geſchäften durchaus nicht bie 
Dedung, die geſucht worden ift. Es ift in all den Kreifen, die 
nicht mit den Gewohnheiten der Landwirthſchaft öftlich von ber 
Oder ober der Elbe vertraut find, eine allgemeine Annahme, 
als ob die Geſchäfte dort fi meift baar und Zug um Zug 
madten, aljo in einer anderen Form, als das Gefeß im Auge 
hat. Das ift doch, wie jeder größere Landwirth, namentlich aus 
den öftlihen Provinzen, mir aus feiner Erfahrung beftätigen wird, 
nicht der Fall. Schon der einfahfte Wirth, der nur Korn ver- 
fauft, wird faft in jedem Jahre, wenn er nicht zu den Wohlhaben- 
den gehört, in die Lage fommen, im Sommer und zur Zeit der 
Ernte, im Herhft, wo er viel Tagelohn braucht, in Korn Gefchäfte 
zu machen in der Weife, daß er fagt*): 20 Wispel Roggen ver: 
kauft, im October zu liefern. Ja, das ift ein Zeitgeſchäft. Wo 
ift da die Dedung gegen „börjenmäßige Ufance”? Ich will zu: 
geben, daß fie vorhanden fein mag bei einer fehr wohlwollenden 
Auslegung. Aber die Landwirthſchaft, in Preußen wenigftens, ift 


nicht gewohnt — die Gegenwart immer ausgenommen —, im 
Finanzminifterium wohlmollende Auslegung zu finden. 
(Heiterkeit.) 


Im Gegentheil, was ſich fiscaliih aus dem Wortlaut der Geſetze 

bat herausbrüden laſſen, das ift herausgedrüdt worden. Und 

wenn nun ein Finanzminifter, ein anderer als der jegige — ber 

jegige würde es nicht thun — 

— Heiterkeit.) 
*) StB.: fagte. 
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in dem Sinne entſcheidet und den Stempel erhebt, wie wollen 
Sie damit durchkommen? Im Wege des Eivilprocefjeg — werden 
Sie mir fagen. Ja, haben Sie beim Civilrihter überall eine 
fidere und mohlwollende Würdigung der landwirthſchaftlichen 
Intereſſen? Ich weiß es nicht; es liegen Erfahrungen vor, daß 
fie in einzelnen Fällen nicht vorhanden if. Im Ganzen kann 
man nicht jagen, daß gerade der Großgrundbefig in richterlichen 
Kreijen eine beliebte Erſcheinung wäre, die in hoher und par— 
teiiſcher Gunft ftände, und es find auch da Auslegungen möglich), 
gegen die man, wenn man ficher gebedt fein will, feftere Garantien 
als diejen Ausdrud der „Börfenufance” haben muß. 

Ich glaube, daß Geſchäfte in*) Zuder faft gar nicht anders 
gemacht werden als nad) einer gewiſſen Börfenufance, daß der 
einfahe und gewöhnliche Zuderproducent, der von kaufmänniſchen 
Börfengefhäften ſich ganz frei hält, der feine Art Speculation und 
feine Zeitfäufe irgend einer Art macht, doch in der Regel feine Ge— 
ſchäfte jo abſchließt, daß er im Auguft, September ſich mit irgend 
einem Haufe einigt, mit irgend einem Abnehmer, und fagt: „Ich will 
Dir den Zuder meiner ganzen Campagne liefern, Du zahlit dafür 
während des Monats October denjenigen Preis, der am 15. October, 
am Medio, börfenmäßig notirt fein wird in dem Börfenblatt fo und 
ſo in Magdeburg. In gleicher Weile rechnen wir für November, 
in gleicher Weife für den December.” Ich glaube, es gehört ſchon 
eine jehr fefte, vorgefaßte Weberzeugung bei einem Richter und noch 
mehr bei einem Finanzheren dazu, um zu fagen, daß auf biefe Ge— 
ſchäfte die „börfenmäßige Ufance” feine Anwendung finde. 

Ebenjo**) werden die geläufigen Korn: und Spiritusgefchäfte, 
ja felbft die meiften Fettviehgeſchäfte abgeſchloſſen. Die Waare 
wird nicht zu Markt getrieben und dort gegen baar verkauft, ſon⸗ 
dern wenn Jemand fette Ochfen kauft, dann fauft er fie gewöhnlich 
in den Gegenden, wo der Markt nicht ganz flott geht, eine Zeit 
lang vor der Abnahme, und es wird irgend ein Lieferungstermin 
bebungen. Wenn Jemand — und zwar gilt dies auch von dem 
Landwirth, der feinen Vorſchuß im Anfang des***) Herbftes braucht 

*) StB.: von. 


*) 6. 25225. 
*) S1B.: feines. 
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vom Kaufmann — feinen Spiritus oder Roggen verkauft, jo pflegt 4. 5. 1885. 


er mit irgend einem kaufmänniſchen Haufe zu verabreden: Ich werde 
jo und fo viel liefern, 100000 Liter in der und ber Zeit, — und 
das Gewöhnlide wird wohl fein, daß jedes Mal am Tage der Ab: 
lieferung das Börfenblatt der nächſtgelegenen Börfe, welches Beide 
lefen, dur feine Börfennotizen den Preis firiren fol, entweder 
daß direct darnach gehandelt wird, oder, was auf dem Lande 
üblicher ift, 1 bis 2 Mark unter der Börfennotiz — wie der Aus: 
drud lautet. Wie wollen Sie fi da mit dem Wort, daß nicht 
nad Börfenufancen gehandelt werde, ſchützen? Ich befürchte, daß, 
wenn nicht ein weiterer Schuß geſucht wird, dann zunächſt Die 
Sandwirthe — mas bie Herren Antragfteller, glaube ich, nicht be— 
abfihtigt haben — bie erften Opfer diefer Steuer fein werden. 

Das Amendement der Herren Abg. Buhl und Genofien deckt 
einiger Maßen dagegen. Ich bemerfe, daß ich für meine Berfon 
mit dem erften Sag nicht vollftändig einverftanden bin; zwar mit 
dem Schlußnotenfyftem bin ich es im Gegenſatz zur Buchcontrole, 
aber ich bin für procentuale Befteuerung, die hier nicht angenommen 
iſt. Was den Artikel „Befreiungen“ anbelangt, fo ift barin ber 
Producent allerdings bedingter Weife ausgenommen, aber doch 
nur bedingter Weije, während er meiner Meinung nach unbedingt 
ausgenommen werden follte, denn ich glaube nicht, daß Sie den 
Producenten in Induftrie oder Landwirthſchaft gerade mit diefer 
Steuer von Neuem treffen wollen, während Sie im Uebrigen auf 
feine Erleichterung bedacht find. 

Es ift da gejagt: 

für Gefchäfte über*) ſolche inländifhe Waaren, welche von 

einem der Contrahenten felbft erzeugt und hergeftellt find. 
Das würde, jo viel id prima facie!) überfehen kann, hinreichen. 
Nun find aber noch einige Zwiſchenſätze: hinter „ſolche“ folgt „zur 
MWeiterveräußerung beftimmte”. Das wird die meiften deden. Das 
meifte Getreide und al dergleihen landwirthſchaftliche Producte 
und -Zuder werben nicht zur directen Confumtion verkauft. Warum 
follten aber dabei ausgenommen fein diejenigen, die zur weiteren 


*) StB.: aber. 
) Auf den erften Blid, ſ. o. ©. 51. 
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Veräußerung nicht beftimmt find? Alfo zum Beiſpiel dasjenige, 
was der Militairfiscus anfauft, oder was die Verwaltung einer 
Strafanftalt oder eine Fabrif oder jonft irgend eine Einrichtung, 
die einen großen Conſum hat, für fid — nicht zum Weiterverkauf, 
fondern zum Verzehr — ankauft? Ich fehe den Nuten nicht ein. 

Tann: 
inländifhe Waaren, welde von einem der Contrahenten 
ſelbſt erzeugt oder „handwerks- oder fabrikmäßig“ hergeftellt 
find. 

Warum gerade handwerksmäßig oder fabrikmäßig? Das legt 
wieder eine Neftriction in diefe Befreiung hinein, über deren Aus- 
legung und Tragweite ih mir fein recht deutliches Bild machen 
fann. 

Und dann in Nr. 4 ift aud) wieder die Rebe von 
Geſchäften über ſolche Sachen oder Waaren, welde zur 
Weiterveräußerung nad) vorgängiger „handwerks- ober fabrif: 
mäßiger” Be⸗ oder Verarbeitung durch einen ber Contrahenten 
beftimmt find. 

Ich möchte diefe Bedingung, daß die Waare zur Weiterveräuße: 
rung beftimmt fein fol, und daß fie handwerfsmäßig oder*) fabrif- 
mäßig nothwendig erzeugt fein muß, wenn ich im Regierungs: 
ftadium über die Sache verhandelte, durch ein Unteramendement 
zum Amendement Buhl zu ftreihen beantragen. Nur weiß ich 
nit, welche Bedenken ich durch einen ſolchen Antrag hier in diefem 
Stadium der Verhandlung erzeugen könnte. Der Landwirth kann 
die Befteuerung, die ihn hierbei treffen würde, in feiner Weije ab- 
wälzen; die Börfe wird dazu, meines Eradtens, immer im Stande 
fein, und ich glaube, Sie werden die Aalglätte dieſes Körpers nie 
fo vollftändig überwinden, daß Sie ihn greifen und zum Zahlen 
und zum Bluten nöthigen. Es gibt zu viel Leute, die feiner be— 
dürfen und die feine Hilfe erftreben. 

Ich ſehe deshalb eine eigentlich wirthſchaftliche Ausgleihung 
in dem Ergebniß dieſes Geſetzes nicht; ic} halte es aber financiell 
für nicht außerordentlih, aber einiger Maßen nützlich. Ich halte 
den Ertrag nicht für fo groß, wie er geihäßt wird; aber ich halte 


*) ©. 25238. 
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es für das moralifhe Gerechtigkeitsgefühl unferer Steuerzahler 
für eine fiche de consolation '), die weder ſehr viel einbringen, 
noch denjenigen, ben fie treffen will, dauernd belaften wird. Ih 
halte es für ein dringendes Erforberniß ber Zeit, eine Steuer 
diefer Art einzuführen. 

Ich hoffe, daß mir die Discuffion Gelegenheit geben wird, 
weiterhin wenigftens meine perfönlicde Anſicht zu äußern und mid 
für das Stadium, in dem id) tiefer einzugreifen berufen fein werde, 
zu belehren. Es ift mir heute nur ein Bebürfni geweſen, diefe beiden 
Punkte zu berühren, die mir vorzugsmeife bedenklich ſchienen in 
ber jegigen Faſſung, und von denen ih mir nicht vollfommen 
Rechenſchaft geben kann, warum fie von Niemand ſonſt ſchärfer 
aufgefaßt worden find in der vielfeitigen und breiten Discuffion, 
der die Sache unterlegen bat; ich bin alfo in der Sorge, daß die 
Wünſche, ‚denen ich heute direct oder indirect Ausdrud gegeben 
babe, irgendwo einen Anftoß finden, der mir bisher entgangen 
iſt, und ih würde für jede Belehrung hierüber dankbar fein. 

Der Abg. v. Wedell-Malchow verſuchte darauf nachzumeifen, 
daß das Arbitragegefhäft namentlih auch mit Rückſicht auf feine 
Sicherheit die geringe Steuer von Yıo Promille, die der von ihm 
acceptirte Commiffionsentwurf vorſchlage, ohne große Schädigung er: 
tragen fönne. Ebenſo glaubte er behaupten zu fönnen, daß die Land: 
wirthe für den Verkauf ihrer eigenen Producte nur dann unter das 
Geſetz fallen würden, wenn fie ein börfenufancemäßiges Geſchäft mit 
folden Waaren machten, für die eine Terminpreisnotirung gegeben 
werde. Börfenufancemäßig aber fei nicht jedes Termingefchäft, ſondern 
nur ein foldes, für welches fi der Landwirt oder Induſtrielle 
vollftändig den von den Vorftänden der Börfe für die verſchiedenen 
Waaren oder fonftwie ufancemäßig feftgeftellten Bedingungen in ben 
formell auszufüllenden Schlußſcheinen untermerfe. Fürft Bismard 
erwibderte*): 

Ich muß das Haus verlafien und will die wenigen Augen: 
blide, die mir bleiben, nur benugen, um zu erflären, daß mid 
die Beruhigungen des Herrn Vorredners über die landmwirthidhaft- 
liche Seite der Frage doch nicht vollftändig befriedigen; ih muß 
darauf erwidern: Auf das Eis trete ich noch nicht und möchte nicht, 


*) StB. 25%. 
) Meine Entfgädigung, Abſchlagszahlung. 
Bismards politiſche Reden. XI. 11 
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daß mein Name unter einem Gefege fteht, das die Landwirthe, 
vielleicht der Herr Vorredner nicht ausgenommen, aladann in ber 
Richtung Fritifiren würden. Ich halte die Bedenken für ſchwer— 
wiegender, als ber Herr Vorrebner fie ſchätzt. Die Geringfügig- 
keit der Abgabe ift allein noch nicht tröſtlich gegenüber der 
Berantwortlichkeit, die Jeder, der diefer Steuer pflichtig wird, über⸗ 
nimmt für Beamte, Stellvertreter, für Verſehen bei den außer— 
ordentlich hohen Strafen und bei der Unannehmlichkeit, die es 
überhaupt bat, in die Lage zu fommen, daß man feinen fteuer= 
lichen Verpflichtungen nicht vollftändig nachgekommen ift. Aber 
immerhin, mag die Abgabe auch für Manden nicht läſtig fein, 
feines Falls liegt es doch in unferer Abficht, diefe Steuer auf Andere. 
als auf die Kreife des Zwiſchenhandels — will ich einmal jagen —, 
auf den Producenten anzuwenden. 

Wenn wir dieſe Abfiht haben, warum follen wir fie denn 
nicht deutlicher ausſprechen, als in diefer, wie ich glaube, ziemlich 
gewundenen und zweifelhaften Definition von Börfenufancen und 
Coursnotizen gefhehen ift? Warum wollen wir nicht einfach jagen: 
Der Producent fol für Das, was er probucirt — im Sinne bes 
Buhlſchen Antrages —, befreit fein? Ich weiß nicht, warum man 
ſich dagegen fperrt, und ich würde mich ſchwer entſchließen können, 
in einem fpäteren Stadium, wie gefagt, mit meiner Unterſchrift 
für die Sache einzutreten, wenn nicht die Sicherheit geboten wäre, 
daß der Producent in Landwirthſchaft und Induftrie und im Hands 
werk jeden Falls durch einen fefteren Schild gegen diefe Steuer ges 
deckt jei, als bier geſchehen. 

Wenn der Herr Vorredner jagt, daß derjenige Landwirth, 
der nun unter biefe Steuer fiele, dann auch die Vortheile bes 
Börfenverkehrs hätte!), — ja, id) glaube, die find für einen Land» 
wirth fehr gering anzufchlagen; er hat im Ganzen fehr viel häufiger 
Erfahrung von den Nachtheilen des Börfenverkehrs ala von ben 


’) Abg. v. Wedell-Malch ow: „Ih gebe zu, daß, wenn ein Landwirth 
beifpieläweife feinen Spiritus in ber Form eines börjenufancentäßigen Schlußs 
feines verkauft, er dann unter die Steuer füllt, obgleich es fein eigenes Pro- 
duet ift. Dann hat er aber auch bie fämmtlichen Bortheile des Börfenverkehrs; 
er belommt dadurch etwas Höhere Preife, weil die Lieferung übertragbar if, 
und er hat aud) den Vortheil der börfenmäßigen Execution“ (StB. 2524b). 
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Zortheilen Hinter fih, und da möchte ih mich doch nicht damit 
vertröften. Ich kann in Bezug auf diefen*) Punkt fchon jegt ganz 
beftimmt Widerfprud einlegen gegen den Mangel der Faflung, 
und muß bevorworten, daß, wenn dieſer Mangel nicht zu voller 
Befriedigung für den Producenten gehoben wird, id der Erſte fein 
würde, der im Bunbesrath den Antrag ftellte, die Beftimmung 
nad) diefer Richtung bin zu ergänzen. 

Dann, was die Arbitrage anbelangt und die Verftempelung 
ber Wechiel, fo glaube ich, habe ich mich vielleicht nicht ganz deutlich 
in meiner erften Yeußerung ausgebrüdt: Ich habe gefragt, ob 
Gründe dem entgegenftehen, die Wechſel niebriger zu verftempeln 
als Effecten und Waaren. Die Waaren ganz herauszulaffen, dafür 
bin id durhaus nicht. Denn gerade die dem Lande und feiner 
Wirthſchaft ſchädlichſten Börfengefchäfte find die Börfenfpeculationen 
in Zandesprobucten, in Getreide, Del, Spiritus und all dergleichen; 
die möchte id am meiften treffen, und wenn es nicht eine Er- 
ſchwerung des Geſchäftes wäre, jo würde ich für die einen fehr 
viel höheren Sag vorſchlagen, als für die anderen. Wenn hier 
einzelne Zeute, die feine Million im Vermögen haben, auf einen 
Schlag für 12 und 15 Millionen Roggen verkaufen oder anfaufen, 
fo ift das ein ungefunder Zuftand, bei dem gar feine Preisbildung 
und gar fein regelmäßiger mwirtbfhaftlier Verkehr in dem Ge- 
treidehandel mehr möglich ift. 

(Sehr wahr! reits.) 
Und dagegen fann man nicht ſcharf genug auftreten. 

Alfo die Waaren herauszulafien, kann ich nicht rathen. 
Aber ich habe fehon vorher mir zu fagen erlaubt, alle diejenigen 
Herren, welche gegen procentuale Verftempelung geſprochen haben, 
die haben, jo viel ich habe hören und leſen fünnen, immer ale 
Hauptgrund gegen die Annehmbarkeit des Procentfages die Schädi- 
gung bes Arbitrageverfehrs angeführt. Ich frage deshalb: Kann 
man ben Arbitrageverfehr nicht decken und dadurch den Zuftand, 
an ben ber Herr Vorrebner zulegt appellirte, das heißt, daß bie 
Gegner der Vorlage jelbft die Hand dazu bieten, fie zu Stande 
zu bringen, einiger Maßen uns näher bringen? Ich weiß nicht, ob 
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ich mic) in der Annahme nicht irre, daß der Arbitrageverfehr faft 
ausfchließlih auf dem Handel in Wechſeln beruht und viel weniger 
auf dem Handel mit Effecten und Waaren. Wenn ic mid) darin 
irre, jo ift mein Ausfunftsmittel allerdings nicht fo wirkſam und 
vieeiht nicht anwendbar, obſchon id) mid auf Autoritäten, die 
mit der Börfe vollftändig vertraut find, berufen fann. Im Staats: 
rath haben diefelben ihrer Weberzeugung Ausdrud gegeben, daß 
die Fähigkeit des Arbitrivens ber Börſe im ausreichenden Maße 
gewahrt bleibe, wenn nur der Verkehr in Wechſeln geringer ver: 
ftempelt würde. Ein Herr flug vor, daß, wenn Yıo Promille 
für den gewöhnlichen Verkehr genommen würde, "so Promille 
für Wechſel, um die Arbitrage zu fhonen, genommen*) würde. 
Alfo ganz in dem Sinne, wie Herr v. Wedell vorher fagte: Die Arbi— 
trage kann irgend melde Befteuerung vertragen. Das Tann fie 
auch; ich frage mi nur: Iſt diefes Hauptargument ber Gegner 
des Procentfages, die Arbitrage, damit aus dem Felde gerüdt, daß 
man ben Wechfelverfehr geringer und fo gering befteuert, daß 
felbft der geringe Profit, der an der Arbitrage ift, darunter jeine 
Anziehungskraft nicht verliert? Wenn ih hierbei im Irrthum 
bin — das wird mir die fünftige Discuffion ja zeigen —, fo ift 
biefes von mir gedachte Ausfunftsmittel nicht anwendbar. 

An meinem anderen Bedenken, den Schuß der Landwirthſchaft 
betreffend, aber würde ich unbedingt fefthalten müſſen. 

Der Abg. Buhl fand die Kritif des Reichskanzlers an dem Aus: 
druck „börfenmäßige Uſance“, fomie an dem Ausdrud „zur Weiter: 
veräußerung beftimmter inländifher Waaren“ in feinem eigenen Antrag 
voll berechtigt, gab aber der Meinung Ausdrud, daß Fürft Bismard 
die Bebeutung der Arbitrage zu hoc ftelle. Sehr beruhigend war für 
ihn die „Aeußerung des Reichskanzlers, daß das Geſetz, welches ber 
Reichstag beſchließen werde, vorausſichtlich nur ein Vorſchlag bleiben 
werde“, und bie verbünbeten Regierungen vorerft nur das Bedürfniß 
hätten, die Wünfde der Reichstagsmajorität in einer noch jo wenig 
geflärten Frage kennen zu lernen. Nachdem hierauf Frhr. v. Buol: 
Berenberg feine und feiner Parteigenofien Zuftimmung zu dem 
Commiffionsentwurf auögefproden hatte, entmwidelte der Abg. Richter 
den Standpunkt feiner Partei: Er halte es nicht für die Aufgaben 
einer Volfsvertretung, Steuererhöhungen irgend welcher Art in Bor: 


*) StB.: gewonnen. 
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ſchlag zu bringen, das Mißliche einer ſolchen Jnitiative Habe die heutige 
Debatte gezeigt. Während es fonft Aufgabe des Volksvertreters fei, 
den Steuervorfchlägen der Regierung gegenüber die Intereſſen ber 
Steuerzahler zu wahren, habe die confervative und nationalliberale 
Partei dem Kanzler dur ihre Steuervorfhläge die Rolle zugeſchoben, 
Steuerzahler und Probucenten gegen zu weitgehende Anträge zu ſchützen. 
Der Entwurf, wenn er Gefeg werde, müſſe auf alle Gejhäftsverhält- 
nifje nachtheilig zurüdwirfen und insbeſondere auch die gefunbeften 
Waarengefhäfte ganz erheblich belaften. Je nah dem Gange der 
Discuffion, die ja einen weſentlich informatorifhen Charakter anzu— 
nehmen ſcheine, werde er den einen ober anderen feiner ſchwerwiegenden 
Gegengründe erörtern. Noch fpra für die Beſchlüſſe der Commiffion 
der Abg. Gamp, dann murde die Discuffion vertagt. In der 
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mar ber erfte Rebner der Abg. Bamberger. Er betonte, daß nad 
den Aeußerungen des Reicäfanzlers vom geftrigen Tage an dem afa- 
demifchen Charakter der Unterhaltung nicht wohl gezmeifelt werben 
Tonne, und gab feiner Befriedigung darüber Ausdrud. In breiter 
Ausführung fuchte er darzulegen, wie jede Börfenfteuer die gefammte 
nationale Wirthichaftsthätigkeit aufs Aeußerfte gefährden müſſe, und 
daß demnah nur eine Löfung feine Zuftimmung finden könne, nämlich 
die: fein Geſetz über Befteuerung ber Börſengeſchäfte zu erlaflen. 
Nicht fo optimiftiich wie der Abg. Bamberger betrachtete die Sad: 
lage der beutfch-freifinnige Abg. Meyer (Halle), der nad) dem frei: 
confervativen Abg. v. Helldorff zum Worte fam. Er war vollfommen 
überzeugt, daß es ſich hier nicht um akademiſche Erörterungen, fondern 
um einen durchaus ernften Gegenftand handle, der wohl noch in dieſer 
Seffion zum gefeßgeberifchen Abſchluß gelangen werde. Aber den Geſetz⸗ 
entwurf felbft verwarf er als durch und durch unreif, weil bafirt auf 
einer vollftändigen Unkenntniß der wahren Natur und der wirthidaft: 
lichen Bedeutung des Börfengefhäfts. Um fo grimmiger gebärbete ſich 
der focialdemofratifche Abg. Kayfer ala ein Gegner des freien Spiels 
aller Gapitalfräfte. Die Rede des Reichskanzlers ſei eine Fortfegung 
feiner berühmten Rede über die „Züchtung von Millionären” (f. o. 
©. 80) geweſen und habe unter den Millionären der Börfe große 
Freude und Hofiannah hervorgerufen, da man nun das Buftandefommen 
des Geſetzes dort nicht mehr befürdte; um fo mehr werde er an Popu⸗ 
larität in confervativen Kreifen verloren haben. Seiner Anfiht nad) 
müffe man bie Börfe eben wegen ihrer Yalglätte recht feft anfaflen; 
im Princip ftimme feine Partei der Börfenfteuer zu, da die Specu: 
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lation mit nicht vorhandenen Werthen eine Steuer redtfertige und 
vertragen fönne. Denn nit die Arbeit, fondern das Capital habe die 
Steuer zu tragen, weil der Reihe nie zu wenig, der Arme aber immer 
zu viel Steuern bezahle. Fürft Bismard*): 

Der Herr Vorrebner hat einem Irrthum einen unzweideutigen 
Ausdrud gegeben, der mir ſchon geftern in der Sigung beim Be: 
ginn der Rebe, die auf die meinige folgte, entgegen getreten ift 
und noch mehr im einzelnen Preßorganen, die ich gefehen habe, 
dem Irrthum nämlich, als hätte in meinen geftrigen Aeußerungen 
ein Regierungsprogramm gelegen, welches dem Zuftandefommen 
einer Börfenfteuer irgendwie nachtheilig wäre ober entgegenftänbe. 
Der Herr Vorredner hat verbo tenus!) gejagt, er fei ſeit geftern 
gewiß, daß diefe Steuer nicht zur Durchführung gelangen werde ?). 
Ja, dann muß er feine Gewißheit darüber doch andersmoher ge= 
nommen haben als aus meiner Rede. Ich kann ihm verfihern, 
daß ich nicht den mindeften Zweifel habe, daß die Sache zur Dur: 


führung kommt (Hört! Hört! recht.) 


und daß ih in diefer Zuverficht fehr beftärft worden bin durch 
die Zuſage des Beiſtandes des Herrn Vorredners und feiner Partei— 


genoſſen; (Heiterkeit.) 


das find fon, glaube ich, ein Viertelhundert Stimmen mehr, auf 
die diefe Vorlage zählen Tann, und auf die ich kaum gerechnet 
hätte. Ich glaubte**), die Gefinnungsgenofjen des Herrn Vor: 
redners würden aus anderen Gründen anders ftimmen; ich freue 
mid, fie bier auf der Seite der Auffaffung zu finden, die ih 
ſelbſt vertrete und die von meinen politifhen Freunden ver: 
treten wird. 

Wenn der Herr Vorrebner behauptet hat, durch meine geftrigen 


*) StB. 2551a. 
“*) StB.: glaube. 

ij Wörtlic. 

2) Abg. Rayfer: „Meine Herren, ich glaube nun, daß die Steuer nicht 
zu Stande kommen wird. Nah dem, was mir geftern gehört haben, befteht 
eine Ausſicht nicht mehr, und auf der Börfe herrſcht ja aud große Freude 
und Hofiannah nad der Erklärung des Herrn Reichskanzlers von geftern” 
(StB. 25508). 
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Aeußerungen hätte ih an Popularität nicht gewonnen '), fo ift das 
ja recht beruhigend für mid. Popularität hat für mich immer 
etwas Unbehaglices *). (Heiterkeit rechts. 


Daß ich auf der Rechten dadurch verloren hätte, das glaube ich 
nit; daß ich auf der Linken nicht an Popularität gewonnen habe, 
ift mir außerordentlich erfreulich. 

(Heiterkeit rechts.) 
Ich würde ſehr nachdenklich werden, was ich wohl dem Lande 
Schädliches beabſichtigt oder unbeabfichtigt herbeigeführt Haben 
Tönnte, wenn ih dort (nad) linko) 


an Popularität gewonnen hätte®). 

(Bravo! rechts.) 
Der Herr Borrebner Tann wohl ficher fein, daß ich danach nicht 
ftrebe, wie ih denn überhaupt nad) Popularität in meinem ganzen 
Leben nie einen Püfferling geftrebt habe. 

(Bravo rechts.) 

Ich bin bei wohlmwollenderen Beurtheilern, als im Allgemeinen 
der Herr Vorredner nad) meiner Einſchätzung ift, dem Eindrud 
begegnet — ih muß mich unvolllommen ausgebrüdt haben, wofür 
ich meinen Gefundheitszuftand bitte als Entſchuldigung geltend*) 
maden zu dürfen —, als ob ich geftern die Meinung bier hätte 
erweden wollen, daß ich der Situation eine andere Wendung zu 


*) 6. 2551b. 

) Abg. Kayfer: „Ich glaube, daß ber Herr Reichskanzler mit feiner 
geftrigen Rebe ... febft nad ben Stimmungen, bie in &riftli-focialen Rreifen 
herrichen, feiner Popularität in diefen und weiteren confervativen Kreifen nicht 
genugt bat, und auf ber Linken hat er Nicht? gewonnen. Man bat geftern 
die Rechte recht ftill dafigen fehen. Seit den fieben Jahren, wo ic im Reichs⸗ 
tag bin, habe id; es das erfte Mal erlebt, daß das fonft für mich gemohnte 
Bravo auf der Rechten fehlte und auf ber Linken fein Erſatz eintrat“ 
(StB. 2550b). 

2) Bl. Bd. IX 349. 

®) Sehr übel vermerkte dieſen Ausſpruch der Abg. Bamberger in einer 
fpäteren Rede: „Er jagte, er würde ſich erſchredt Haben, wenn er Beifall ges 
funden hätte. Was foll man alfo thun? Sol man beifällig fih äußern, fo 
wird man verbäctigt, daß man etwas Thörichtes gedacht Habe; Fritifirt man, 
dann wird man verbächtigt, daß man das doch bloß aus kritiſchem Nebermuth 
thut” (StB. 35558). 
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geben wünſchte, als ob dieſe Berathung nur informatorifher Natur 
wäre, um aufflärend vorzubereiten auf eine fünftige Regierungs— 
vorlage'). Meine Abficht war — und ich glaube, mich auch dahin 
ausgefprodhen zu haben —, daß ich mein Scherflein dazu bei— 
tragen wollte — obſchon in diefem Stadium die Mitwirkung der 
Regierung aus formellen und materiellen Gründen ja eine fehr 
beſchränkte ift —, daß ich mein Scherflein dazu beitragen wollte, 
die Vorlage, die der Reichstag dies Mal dem Bundesrath machen 
wird, fo einzurichten, daß möglichft wenig Hin- und Herſchieben 
nothwendig wäre, daß fofort mit Ja — und hoffentlich mit Ja, 
nit mit Nein — darauf werde geantwortet werden Fünnen. 
Wenn die Vorlage, die der Reichstag dem Bundesrath machen 
wird, nit pure?) anzunehmen wäre, jo würde eine Amendirung 
im Bunbesrath ftattfinden, die Vorlage würde zurüdgehen, und 
wir würden zu einem Hin- und Herichieben fommen, was, wenn 
wir noch im Winter wären, Nichts zu jagen hätte, aber in dieſem 
Augenblide, namentlih) wenn das Wetter wieder befjer werben 
follte, ala in den legten Tagen, 
(Heiterfeit.) 

doch mande Gemüther mit Unbehagen erfüllen würbe, da bie 
Sigung fi ins Unbeftimmte verlängern müßte. Nur zu biefem 
Zweck habe ich mitarbeiten wollen, und da*) ich im anderen 
Haufe?), wenn ich jo fagen darf, doch meine Stimme abzugeben 
und im Namen der Regierung bes Königs, meines Herrn, bort 
thätig zu fein habe, jo äußerte ich geftern den Wunſch, daß einige 
Bedenken, bie ich in mir jelbft der Vorlage — fo, wie fie ift — 
gegenüber nicht überwinden und nicht tobt machen konnte, mir 
aufgeflärt oder widerlegt würden, ober daß ihnen Abhilfe ger 
währt werbe. 

Der Herr Vorrebner hat aus meiner Rede nicht überall die 
wohlthuenden oder die für mich erwünſchten Confequenzen gezogen, 
fondern einiges Gift. Er hat mich dargeftellt als einen, der für 
Arbitrage und deren Vortheile und Geminne eine große Ve: 


*) StB.: daß. 

) Diefe Anficht äußerte ber Abg. Richter in der Sigung vom 4. Mai. 
2) Ohne jebe Aenberung. 

3) D. i. im Bunbesrath. 
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geifterung hätte). Ich habe mich miberftrebend überzeugt, daß 
die Arbitrage unter Umftänden, namentlich jo lange wir bie reine 
Goldwährung haben, eine gewiffe Nützlichkeit und mandmal ein 
Bebürfniß ift. Aber ih möchte, um auch den Herrn Vorrebner 
darüber zu beruhigen, daß ich feinen übertriebenen Werth auf 
diefes Börfenhausmittel gegen Goldmangel lege, doch die Freunde 
der Arbitrage und die Gegner des Geſetzes davor warnen, daß 
fie den Begriff „Arbitrage” ober die Fürforge, das Intereſſe, 
weldes für die Arbitrage vorhanden jein fann, nicht zu ſchwer 
belaften und nicht zu weit in ihren Forderungen dem Gejeß gegen- 
über zu Gunften der Arbitrage gehen möchten. Ich glaube, ohne 
Unrecht zu thun, behaupten zu dürfen, daß — ich will nicht fagen, 
daß das Wort ſich da einftellt, wo der Begriff fehlt?) —, aber 
daß ein großer Theil von dem Gewicht, weldes das Wort Arbitrage 
bei uns ausübt, von ber Bedeutung, die wir ihm beilegen, das 
Gewicht, wie man zu fagen pflegt, des großen Unbefannten ift. 
Es wiſſen nit Alle, was fie fi) darunter zu denfen haben, und 
es wird von ben Eingeweihten, von den eigentlihen Prieftern der 
Börfengeheimniffe, ein Weihrauh um die Sache verbreitet, ber 
ihre Bedeutung und ihr Schwergewicht einiger Maßen verbunfelt. 
(Heiterfeit.) 
Deshalb möchte ich die Herren bitten, do das Entgegenfommen, 
welches in meiner Empfehlung liegt, die Wechfel geringer zu 
befteuern, fie unter Umftänden ganz heraus zu laſſen, nicht fo fühl 
zurüdzumeifen und daraus nicht zu fhließen, daß nun aus der ganzen 
Sade Nichts werben würde und daß fie ad kalendas graecas®) 
verfhoben werden follte. Das ift weder meine Ueberzeugung, 
nod auch die ber verbündeten Regierungen, foweit fie mir bisher 
befannt if. Wir*) haben ernftlih die Abficht, noch in dieſem 
Monat ein Gejeg mit Ihnen zufammen hierüber zu verabjchieden; 
(Bravo! rechts.) 


*) ©. 25522. 

) Abg. Kayſer: „Ich war geftern außerordentlich erftaunt, vom Heren 
Reichslanzler zu hören, bamit nicht der Arbitrageur hier und dort Schaden 
nehme, müfje man außerorbentlihe Rüdfichten nehmen” (StB. 2547). 

2) 6. 0.6. 29. 

) Auf den Nimmermehrötag, Bb. I 212, VI 20. 315. 
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und. damit wir in die Lage fommen, ift es wichtig, daf die Hinder— 
niffe, die das Gefeh, um im Bundesrath angenommen zu werben, 
jest noch an ſich tragen möchte, geglättet und befeitigt werden. 
Wenn eine wirkfame Arbitrage nicht allein mit Wechſeln gemacht 
zu werben pflegt, fo glaube ich doch, daß es vorwiegend gefchieht, 
und daß, wenn die Wechfel geringer verftempelt oder ganz frei 
gelaffen werben, das Gefchäft der Arbitrage immerhin fehr wefentlich 
und in ber Hauptfadhe erleichtert und minder gefhäbigt werben 
wird, als es fonft der Fal fein würde, und daß der Vortheil, 
der dann beim Arbitragiren übrig bleibt, immer noch anziehend 
genug fein wird, um dieſe Operation überall da eintreten zu 
laffen, wo fie zu einem öffentlichen Bedürfniß wird. Wenn fie 
das wird, fo, bin ich überzeugt, muß auch mit ihrer Seltenheit 
ihr Werth und der Preis, der dafür bezahlt wird, infofern alfo 
auch das Beneficium, das dabei fein wird, ſich fteigern. Aber 
ih glaube nit, daß es möglich ift, den Herren Arbitrageurs 
weiter entgegen zu fommen, als daß man die Wechfel differentiell 
behandelt, vefpective ganz frei läßt. 

"9 glaube auch nicht, daf die Andeutung zutreffend ift, die 
der Herr Abg. Dr. Meyer machte, deffen klarer und ſachkundiger 
Rede ich mit Vergnügen gefolgt bin, daß nämlich zur Arbitrage 
außer den Wechſeln noch vieles Andere nothwendig fei, auch bie 
Waaren, als deren Schatten er die Wechfel bezeichnete‘). Das 
leuchtet mir doch nicht fo ganz ein. Ich glaube, daß bei der 
Arbitrage Hauptfählic der Wechſel als Waare ſelbſt thätig iſt, 
daß die Waare, die er urſprünglich repräſentirt und die mit ihm 
bezahlt wird, zu der Zeit und während der Action der Arbitrage 
der Vergangenheit ober der Zukunft angehört und dabei (nicht 


) Abg. Meyer: „Meine Herren, es iſt von ber MWechfelarbitrage und 
ber Effectenarbitrage geſprochen. Die Sache liegt fo, daß eine Arbitrage aller 
dings niemals ohne eine Bewegung in Wechfeln durchzuführen ift; aber wiederum 
bilbet bie Bewegung ber Wechſel doch nur den einen Theil des Gefammtoor- 
gangs. Es gibt keinen Wechſelkauf, dem nicht auf der anderen Seite ein 
Waaren⸗ und Effectenfauf gegenüber fände. Der Wechſel ift ja gewiſſer Maßen 
nur der Schatten, den bas reale Leben an die Wand wirft, und wir können 
nicht auf diefen Schatten allein fehen...., fonbern müffen auch Rüdfigt nehmen 
auf das Capital in feinen anderen Geftalten, dad als Gegenleiftung für dieſen 
Wechſel in das andere Land Hinübergeht" (StB. 25468). 
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mehr oder)*) noch nicht mit thätig ift. Der Herr Abgeorbnete 
zieht da die Geſchäfte, die den Zuftand herbeigeführt haben, der 
eine Arbitrageoperation wünjhenswerth und einträglid macht, mit 
binein in die Arbitrageoperation;, fie gehören aber nicht mit dahin, 
fondern ftehen nur im Caufalnerus dazu. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Ich glaube deshalb, daß die Herren nicht gut thun, wenn 
die Majorität diefes Haufes auf meine Anregung eingehen follte, 
ober wenn die Regierung fi) dafür einfeßte, das Entgegen— 
kommen, bas ihnen durch die günftigere Behandlung der Wechſel 
angeboten wird, fo geringihägig von der Hand zu weiſen und 
vielleicht daran die Hoffnung zu fnüpfen, daß aus der ganzen 
Sade Nichts wird. Es würde doch immer nur vorübergehend 
Nichts daraus werden; die Litispendenz!) der Sache würde da— 
durch nicht unterbrochen werden, und es ift fehr die Frage, ob es 
nit der Börfe dann mit den Vorſchlägen eines künftigen Jahres 
ähnlich wie mit den ſibylliniſchen Büchern?) gehen könnte; nicht 
in Bezug auf die Höhe der drohenden Befteuerung — ich glaube, das 
hat die Vörſe lange nicht fo empfindlich berührt, weil fie meiner 
Meberzeugung nad) die Laft wird ganz oder zum größten Theil 
abwälzen können —, fondern in Bezug auf die andere Seite der 
Frage, in ber ich mich mehr auf Seiten der Börfe ftelle, in Bezug 
auf die Controlmaßregeln. Ich möchte fagen: Benutzen Sie, die 
Herren von der Börfe, die Zeit, wo Sie noch die Mitwirkung 
und unter Umftänden nit unbedeutende Mitwirkung eines Reichs: 
kanzlers im Gefchäft haben, der hierin ein mitfühlendes Herz für 
bie Leiden, denen Sie entgegenfehen, befigt, 

(Heiterkeit.) 
und der Ihre Bücher zu fhligen bereit ift. Ich glaube, daß darin 
ein viel unangenehmerer Zwang und ein viel größeres Uebel von 
den meiften Herren der Börfe gefehen werden wird und vielleicht 
auch wirklich Liegt, wenn die Controle eine**) Natur annimmt, 
vermöge deren ihr Büchergeheimniß nicht mehr gewahrt bleibt und 


*) Die in Parenthefe gejegten Worte find Ergänzung des Herausgebers. 
) 6. 2552b. 

) Der Schwebezuftand. 
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5.5.1885. ihre Buchführung unter eine Aufficht geftellt wird, der man bie 
Familiengeheimniſſe und intimeren Geſchäfte gern entzieht. Des- 
halb brauchen fie noch nicht folde zu fein, die man vor der 
Deffentlichfeit zu verbergen bat; aber ich glaube, ich brauche den 
Herren, zu denen ich in diefem Nugenblide ſpreche, die von ber 
Steuer wahrſcheinlich getroffen werden oder die zu treffen man 
beabfichtigt, das nicht näher zu beweiſen, wie nützlich es ihnen ift, 
einen DVertheidiger für ihre Intereffen in Bezug auf eine zu weit 
getriebene Controle zu haben, die von dem Grundjag ausgeht, 
daß jeder Steuerpflichtige an ſich ein unehrlicher Menſch ift, und 
daß man ber Mehrzahl der Menfchen zutrauen darf, daß fie 
für Geld überhaupt amtlich und fehriftlich lügen werden. Das 
ift ein Irrthum, in dem die meiften Steuerverwaltungen befangen 
find, und den ich nicht theile‘). Ich Habe, weil ich ihn nicht 
theile, feit Jahren für die Selbfteinihägung der Einfommenfteuer 
geftimmt und glaube, daß wir damit financiell ſehr gute Geſchäfte 


machen wurden. (Hört! Hört! Tinte.) 


Ich gehe dabei immer von dem Grundfage aus: Schon der Schmuggel 
gilt Heut zu Tage nicht mehr für fo anftändig wie noch vor einigen 
Jahrzehnten — felbft bei Damen nicht mehr?) —, 
(Große Heiterkeit.) 
die Neigung, direct und offenbar zu lügen auf bie Frage: Haben 
Sie etwas Steuerpflichtiges bei fih? Es gibt immer weniger 
Leute heute ala ehemals, die dazu geneigt find, vor Zeugen Nein 
zu fagen, wenn fie nachher überführt werden können, daß e8 Ja 
ift. Ich glaube, daß überhaupt die Zahl der Gteuerpflichtigen, 
die fähig find, aus Geldinterefien wiffentlih zu lügen, jo groß 
nit ift, als die Finanzıninifter es häufig anzunehmen geneigt find. 
Bewegung.) 

Alfo ih bin im Stempelgefhäft für Feine andere Controle 
als für diejenige, die bei unferen Stempeln bisher üblich ift, oder 
für irgend eine, die das Eindringen in das kaufmänniſche Buch— 
geheimniß nicht zu einer alltäglichen Pflicht macht, fondern die 


Bgsl. Bb. VIII 111. 412, IX 42. 
2) Bgl. Bd. 11 364. 
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Berechtigung dazu den exceptionellen Fällen refervirt, denen fie 
heute geſetzlich bereits zur Seite fteht. Es mag dadurch mancher 
Stempel unter Umftänden verloren gehen; aber ich glaube: die 
Uebel, die mit der Offenlegung der Bücher, Anfangs vielleicht in 
geringem Maße, ſchließlich vor jedem Beamten, der es der Mühe 
werth findet, verbunden find, find größer als der mäßige financielle 
Verluft der defraudirten Stempel, die dadurch gefpart werben 
könnten. Ih will nicht jagen, daß man ftatt der doppelten Buch— 
führung vielleicht zu einer Vervierfachung auf biefem Wege ge: 
langen könnte, indem man neben den wirklichen Büchern noch 
andere führte, Geheimbücher. 

Kurz und gut, ich kann den Herren, die von dieſem Stempel 
bebroht find, in Bezug auf die Gontrole meine Bundesgenoflen- 
ſchaft, fo weit fie reicht, einiger Maßen in Ausficht ftellen, in Bezug 
auf Procentfäge und auf Verſchiebung der Steuer aber nicht, und 
ich bitte Sie, meine Herren, die Zeit zwiſchen ber zweiten und 
dritten Leſung benugen zu wollen, damit die einander gegenüber- 
ftehenden Parteien, die wirklich beiderjeit3 das Gute und das Befte 
des Staates wollen, ſich verftändigen können, ſoweit es zwiſchen 
ihnen möglich ſein wird, damit die Hoffnungen, die auf einen 
paſſiven Widerſtand der Regierung gegründet ſein könnten, das 
Feld räumen und die etwaigen Zweifel an dem guten Willen der 
Regierung ebenfalls verſchwinden. Ich möchte nur wünſchen, daß 
die Herren ſich ſo weit näher kommen, daß eine möglichſt ſtarke 
Majorität mit einheitlichen Anträgen demnächſt dem Bundesrath 
die Vorlage machen wird, über die er alsdann zu beſchließen haben 
wird. Eine*) eifrige Betheiligung bei der Fertigſtellung dieſer 
Vorlage im jetzigen Stadium, wie der Herr Vorredner ſie zu 
wünfchen ſchien, kann eben jo wenig von dem Bundesrath verlangt 
werden, wie e8 von den Herren Abgeordneten verlangt werben 
kann, daß fie fi) bei den Vorbereitungen einer Regierungsvorlage 
in ihrem amtlihen Charakter als Abgeorbnete und nomine?) bes 
Reichstages betheiligen und mitwirken follten. Es find ja eben 
zwei gefeßgebende Körper, aus deren Uebereinftimmung die Geſetze 


*) ©. 25530. 
) Namens. 
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5.5.1885. hervorgehen, die jeder für ſich arbeiten müſſen und von denen 
jeder feine Initiative allein durchzuführen hat. Ich bin in feiner 
Weiſe ein Gegner der Reichstags: und parlamentariſchen Initiative 
überhaupt; im Gegentheil, ich freue mich, fo oft in ernfter und 
ehrlicher Abſicht von ihr Gebrauch gemacht wird, weil fie ja dazu 
beiträgt, den Stoff viel gründliher zu klären und die öffentliche 
Meinung durd die Discuffion vor Eingriff der Regierung uns 
befangen zu belehren. Bei einer Regierungsvorlage ift doch für 
Viele, die darüber urtheilen, ſchon der Urfprung ein unerfreus 
licher, der eine gemifle feindlide Stimmung dagegen rege macht, 
weil fie von der Regierung, oder weil fie gerade von biefer 
Regierung kommt. Es ift dem unabhängigen, freiheitsliebenden 
Deutihen, namentli demjenigen, der jo die Erinnerungen ber 
dreißiger und vierziger Jahre noch an fi) hat, überhaupt beinahe 
ehrenrührig, mit ber Regierung gleiger Meinung zu fein und Etwas, 
was von der Regierung fommt, ohne Weiteres als richtig und ver= 
nünftig anzunehmen. (Heiterkeit reits.) 


Die Unzufriedenheit mit der Regierung und deren Polizei und 
die Verdienftlichkeit des — ih will nicht jagen Schimpfens — 
aber des ſcharfen Kritifirens der Regierung ift und aus jenen 
Jahren noch zu naheliegend und überfommen, und wenn ih nicht 
jelbft zur Regierung gehörte, dann würde ich, ich bin überzeugt, 
in dies nationale Lafter auch verfallen ?). 
(Große Heiterkeit.) 
Alfo diefer Klippe entgeht eine Vorlage aus der Mitte der Ber: 
fammlung vollftändig, diefem Odium, von der Regierung ab» 
zuftammen. Außerdem wird fie befannter und verliert Manches 
von ihren auf den erften Anblid ſcheinbar unerfreulihen Eigen: 
haften dur das Durchſprechen; es wird dadurch einem Mangel 
abgeholfen, den ich bei den Regierungsvorlagen fehr häufig ſchon 
empfunden habe. 
Gerade fo, wie vorfichtige Familienväter den Grundſatz Haben, 
den Wein, den fie im nächſten Jahre trinken wollen, ſchon im Jahre 
vorher in den Keller zu legen, fo wäre es, glaube ich, auch bei 


ij Bsl. 3b. VII 282, VIII 187. 326. 
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den Gefegen nüglih, wenn man diejenigen, die man im Jahre 1886 5: 5. 1885. 
einbringen will, im Jahre 1885 ſchon publici juris!) maden und 
drucken ließe, fo daß fie allgemein und alffeitig durchgeſprochen 
und durchdiscutirt werden fünnten. Ich habe immer wenigitens 
eine gewiſſe Furt davor, wenn id) mit einem Gefege, das ganz 
neue Zuftände behandelt und das in der öffentlichen Meinung 
noch gar nicht durchgeſprochen und breitgetreten ift, plöglih vor 
das Parlament treten fol — mit einem Gefeg, das vielleicht 
Niemand erwartet. Ein Gejeg über eine Materie, die breit durch— 
geſprochen ift, die Jedermann erwartet hat, bringt fich viel leichter 
an und man kommt darüber leichter zu einer Verſtändigung. 
Deshalb, meine Herren, Hoffe ich, daß wir aud über dieſes Gejeg 
zu einer DVerfländigung kommen werden, die feinen von beiden 
Theilen ganz unzufrieden lafjen wird. J 
(Lebhaftes Bravo!) 


Es folgten noch Ermiderungsreden der Abg. Dr. . Buhl und 
Bamberger, fowie ein Schlußmort des Referenten Grimm, alsdann 
wurde die Abftimmung vorgenommen; fie ergab die Mehrheit für die 
Commiffionsvorfhläge, auch in Bezug auf Tarifnummer 4. Die dritte 
Lefung am 8. Mai beftätigte im Ganzen dieſe Beichlüffe; doch wurde 
die Tarifnummer 4 auf Antrag des Abg. Buol»Berenberg dahin 
abgeändert, daß in A 1 die Worte: „in ausländiſcher Währung 
zahlbare Wechſel“ und „Auszahlungen an ausländifhen Plägen in 
fremden Valuten“ geftrihen und vor „Befreiungen“ folgende An- 
merfung eingeſchaltet wurde: „Kauf: und fonftige Anſchaffungsgeſchäfte 
über im Inlande von einem ber Contrahenten erzeugte oder hergeitellte 
Mengen von Saden oder Waaren find fteuerfrei.” 

Die am Schluß der dritten Leſung vorgenommene namentliche 
Abftimmung über das ganze Gefeg ergab die Annahme mit 214 gegen 
41 Stimmen. Der Bundesrath gab dem vom Reichstag beichlofienen 
Gefegentwurf feine Zuftimmung. 


) Belannt, vgl. Bb. VII 365, VIII 29. 
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97. Sitzung des Deutfchen Reichstags 
Sonnabend 9. Mai 1885. 


Dur) Beſchluß des Reichstags vom 16. Januar 1885 (Bd. X 4139) 
waren die fämmtlihen den Arbeiterſchutz betreffenden Anträge einer 
aus 28 Mitgliedern beftehenden Commiffion zur Berathung und Bericht: 
erftattung übermwiefen worden. Den 19 Sitzungen diefer Commiffion 
wohnten als Vertreter ber verbündeten Regierungen Minifterialdirector 
Boffe, Geh. Oberregierungsrath Lohmann und Landrath Bartels 
bei; doch erklärten fie von vorn herein, daß fie bindende Erklärungen 
nit abgeben, fondern nur auf diejenigen Geſichtspunkte, Bedenken 
und Schwierigkeiten aufmerffam machen könnten, die nad) ihrer Meinung, 
weil in der Sache felbft liegend, bei den Berathungen des Bundesraths 
ihre Würdigung würden finden müffen. Die Generaldiscuffion be: 
ſchäftigte ſich zunächſt mit der Erörterung folgender Fragen: 

1. Für melde Claſſen der Bevölkerung rechtfertigt fi ein Verbot 
der Arbeit an Sonn: und Fefttagen? 

2. Inwiefern ift der Staat verpflichtet, feinen Angehörigen die 
Sonntags: und Feiertagsruhe zu ermöglichen? 

3. Iſt die Sonntags: und Feſttagsruhe eine Forderung ber 
öffentlichen Gefunbheitspflege und eine ber Vorbebingungen 
für die geiftige wie leiblide Tüchtigkeit der Bevölkerung? 

4. Welchen Einfluß übt die Sonntagsruhe auf das Familienleben? 

5. Ob und inwiefern ift der Staat berechtigt, behufs Regelung 
der Sonntagsruhe in die Ermerbsverhältniffe des Einzelnen 
einzugreifen? 

6. Wird die deutſche Induftrie einen — etwa ein GSiebentel 
wöchentlich betragenden — Ausfall an ihrem bisherigen Er: 
werb ohne tiefe Schädigung des Wohlftandes des Volfes und 
fpeciell der Arbeiter ertragen können? 

Während über Punkt 1 bis 5 leicht eine Einigung zu erreichen war, 
führte Punkt 6 zu einer lebhaften Debatte, da er unmittelbar die 
wirthſchaftliche Wirkung einer gefeglihen Beſchränkung der Sonntags: 
arbeit betraf. Während die Elerifal:confervative Mehrheit der Com: 
miffion geneigt war, dieſe Frage ohne Weiteres zu bejahen und eine 
Ausgleihung des Verluftes durch die an Quantität und Qualität ger 
fteigerte Leiftungsfähigfeit ausgeruhter Arbeitöfräfte glaubte in Ausficht 
ftellen zu fönnen, machte die Minderheit große Bedenken geltend: Bei 
der gegenmärtigen Lage des Deutſchland zugängligen Weltmarktes 
müßten möglicher Weife die durch Erhöhung der Probuctionstoften dem 
Arbeitgeber erwachſenden Mindereinnahmen ganz oder theilmeife vom 
Arbeiter getragen werben; für dieſen Fall wäre nit nur die Leiftungs: 
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fähigkeit, ja die Eriftenz der Induſtrie überhaupt gefährdet, fondern 
es werde vor Allem der Arbeiter leiden, der nicht allein den ihm durch 
Fortfall der Sonntagsarbeit entftandenen Verluft tragen müffe, fondern 
auch die Einbußen, die ihm durch Herabfegung feines Lohnes erwachſen 
würden. Sie forderte deshalb vor geſetzlicher Regelung der Ange: 
Tegenheit eine von der Regierung anzuorbnende Unterfuhung, ob und 
inwiefern der Stand der Induſtrie für beftimmte Zmeige eine Be: 
ſchränkung der Sonntagsarbeit geftatte und für melde Gefchäfts- 
betriebe Ausnahmen nicht geredtfertigt fein. Dod fand ihr Antrag 
auf Anordnung einer Enquöte nit die Zuftimmung der Mehrheit. 
Diefe erklärte, daß die Angelegenheit ſchon längſt ſpruchreif fei und 
nur des gefeßgeberiichen Abſchluſſes warte. Es Handle fi zunädft 
nur darum, das Verbot der Sonntagsarbeit auszuſprechen; die Felt: 
ftellung der einzelnen Ausnahmefälle fei den verbündeten Regierungen 
vorzubehalten. Die Möglichkeit, ohne erneute Unterfuchung die Sonntagds 
ruhe anſtandslos ſchon jetzt zu regeln, bemeife der Erlaß der König: 
lichen Regierung zu Düffelvorf vom 18. Juni 1884, der die Sonntags: 
arbeit der Fabrilen im Allgemeinen verbiete, die durch techniſche 
Nüdfihten oder fonftige Gründe von übermwiegender Wichtigkeit ge: 
botenen Ausnahmen näher fpecialifire und damit ohne Schädigung der 
betroffenen Induſtriezweige die erforderlichen Schugmaßregeln zu Gunften 
der Arbeiter treffe. ine ungefähr analoge Anwendung der Düffel: 
dorfer Beftimmungen, namentlih der Ausnahmen, für das deutſche 
Reichsgebiet fei daher einerfeit3 unbedenklich, andererſeits um fo 
mwünfcenswerther, ala Deutſchland nunmehr ein auch wirthſchaftlich 
geeinigted Gebiet umfaffe, und baher die Gerechtigkeit erfordere, daß 
allen deutſchen Induftrien die gleihen Bedingungen im Wettkampf um 
den Erwerb gefihert würden. Zu biefem Punkte äußerten ſich bie 
Vertreter der verbündeten Regierungen in folgender Weife*): 

Ein bisher nicht genügend gewürbigtes Bedenken gegen bie 
Anträge liegt in dem Wege, auf welchem das erftrebte Ziel er: 
reicht werden fol. Die Antragfteller, welche eine fofortige Regelung 
der Sonntagsruhe befürworten, beſchränken ſich nichtsdeſtoweniger 
darauf, ein allgemeines Verbot aufzuftellen, deſſen Durchführbarkeit 
erſt durch gewiſſe Einſchränkungen ermöglicht werden kann. Diefe 
Einſchränkungen werden aber nur ihrem allgemeinen Charafter 
nad bezeichnet, ihre praftiih brauchbare Faſſung follen fie erft 
durch den Bundesrath erhalten. 

Für die Berechtigung dieſes Vorgehens beruft man fi auf 
die Anweifung der Regierung in Düffeldorf, in welcher man ben 
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Beweis findet, daß es möglich fei, die zugelaffenen Ausnahmen 
mit der erforberlihen Sicherheit feftzuftellen, und daß dies fogar 
binnen wenigen Monaten gejhehen könne. Die inmittels ein- 
gefehenen Verhandlungen über diefe Anweifung ergeben nun zwar, 
daß von der am 7. April 1884 erfolgten Einberufung ber Con- 
ferenz vom 28. April bis zum Erlaß der Anweifung vom 18. Juni 
nur etwa 2! Monate verftrichen find, daß der Eonferenz aber 
ſehr Iangmwierige Vorarbeiten voraufgegangen find. Schon im 
Juli 1881 wurde der Gemwerberath beauftragt, ein Verzeichniß 
ber zu geftattenden Ausnahmen aufzuftellen. Weber dieſes Ver— 
zeichniß, welches im September 1883 vorgelegt wurde, find dann 
die Yeußerungen ber Handelskammern und verfchiedener wirthfchaft- 
licher Vereinigungen eingeholt, und erft nach erfolgten Prüfungen 
und Perarbeitungen konnte die Schlußverhandlung ftattfinden. 
Ohne den Werth ber von der Regierung in Düffelvorf aus- 
geführten Arbeit herabzufegen, wird man doch jagen müfjen, daß 
der erwähnte Beweis noch nicht erbradt ift. Die Verhandlungen 
laſſen erfennen, daß auch in ber Conferenz noch eine Reihe un- 
gelöfter Differenzpunkte übrig geblieben ift. Alle diejenigen Ar— 
beiten, welche in dem Verzeichniſſe „bis auf Weiteres” für zuläffig 
erklärt find, werden von der Regierung als ſolche angejehen, welche 
nur deshalb von ihr geftattet werden, weil fie in Nachbarbezirken 
no üblich find. Ferner wird die Nichtzulafjung gewiſſer weiterer 
Ausnahmen für einzelne Induftriezweige damit begründet, daß 
biefelben bei den im Bezirk allgemein oder faft allgemein üblichen 
Betriebsweifen entbehrlich erfcheinen. Aus dem Allem ergibt fi, 
daf hier eine Aufgabe vorliegt, deren Löfung für das ganze Rei 
mit fo erheblichen Schwierigleiten verbunden ift, daß man im 
Voraus nit fagen kann, ob fie Überhaupt möglich ift. 


Als Iegter Punkt der Generaldiscuffion wurde die Frage erörtert: 

7. Wie werben fi die Beftimmungen über Verbot der Sonn: 
und Feſttagsarbeit zu ber Gefeggebung der Eingelftaaten 
verhalten? 

In den Eingelftaaten ift vielfadh die Sonn: und Feiertagsruhe 
nicht durch Zandesgejege geregelt, vielmehr den Verwaltungsbehörben 
anheimgegeben, bie nad} den localen Verhältniffen erforderlichen polizei * 
lichen Anordnungen unter Strafandrohung zu erlaffen. Eine Minorität 
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ftellte nun den Antrag, zunächft den Herrn Reichskanzler um Mit: 
theilung einer Ueberſicht über den Stand der bundesſtaatlichen Geſetz- 
gebung über Sonntagsarbeit und Sonntagsruhe zu erſuchen, und 
motivirte ihn mit dem Hinweis, daß nur eine genaue Kenntniß ber 
in den Einzelftaaten geltenden Grundſätze die Tragmeite überfehen 
laffe, die ein den Gefegen der Bundesſtaaten vorgehendes Reichsgeſetz 
auf bie beftehende Gejeßgebung der Einzelftaaten der Natur der Sache 
nad ausüben müfle. Bei nicht genauer Kenntniß ber beftehenden 
Gefeggebung läge die Gefahr nahe, daß man durch die reichsgeſetzliche 
Regelung die zum Theil fehr bewährten Einrichtungen der Bundes: 
ftaaten ohne innere Berechtigung befeitige oder in ihrer heilfamen 
Wirkung auf die Bevölkerung beſchränke. Die Mehrheit der Commiffion 
eradhtete dieſe Bedenken nicht als ftihhaltig und lehnie eine Vorermittelung 
über den Stand der Particulargefehgebung ab, da eine folde die Er: 
lebigung der der Commiffion zugemiefenen Aufgabe nur verſchleppe. 

Daſſelbe Schiefal theilte ein zur Wahrung der Particulargefeg: 
gebung geftellter Antrag einiger Mitglieder der Commiffion, daß Ianbes: 
vechtliche Beftimmungen, melde dem zu erwartenden Reichsgeſetze nicht 
widerſprächen, durch daffelbe nicht berührt würden. Wenn ſich bie 
Mehrheit der Commiſſion hier verneinend verhielt, fo wurde bies 
weſenilich durch die folgende von den Vertretern der verbündeten Re 
gierungen abgegebene Erklärung herbeigeführt*): 

Es ſcheint noch Feine genügende Klarheit darüber zu beftehen, 
wie man fi) das Verhältniß eines diefen Anträgen entfpredhenden 
Neichögefeges zu den landesrechtlichen Vorſchriften denkt. 
Im Hauptantrage wird der Legteren überhaupt nicht gedacht. 
Nah dem jegt geftellten Unterantrag follen weitergehende landes⸗ 
rechtliche Vorſchriften aufrecht erhalten bleiben. Dies feinen die 
Herren, welche im Hauptantrage die Frage gar nicht berührt haben, 
als jelbftverftändlih angejehen zu haben, und dieſe Auffafjung 
ſcheint aud) begründet zu fein. Allerdings wird man den Grundfat 
aufftellen dürfen, daß, wenn bie Reichsgeſetzgebung eine ihr ver: 
faſſungsmäßig unterliegende Materie erichöpfend geregelt hat, damit 
abweichende landesrechtliche Vorſchriften hinfällig werben, foweit 
fie nicht ausdrücklich aufrecht erhalten werden. Im vorliegenden 
Falle befteht aber zwiſchen den in Betracht kommenden landes— 
rechtlichen Vorſchriften und ben beabfictigten Reichsgeſetzen ein 
wefentlicher Unterfchied hinfichtlih des Gegenftandes ber Gefeg- 


*) ©. 1906b. 


9. 5. 1885. 


9.5. 1885. 


180 I. Deutſcher Reichstag. 20. November 1884 bis 15. Mai 1885. 


gebung; bie Exfteren verfolgen den Zwed, die äußere Heilig: 
haltung der Sonn: und Fefttage den anerkannten Religions- 
gemeinfhaften zu fihern, fie liegen auf dem Gebiete der Cultus- 
gefeggebung, welche nicht Gegenftand der Reichsgeſetzgebung ift. 
Diefe haben es nur mit der wirthſchaftlichen und focialen Seite 
ber Frage zu thun, in Sonberheit mit dem Schuge ber Arbeits: 
kraft gegen Ausbeutung durch Entziehung der Sonntags ruhe. 
Daraus ergibt fih, daß für den Fall einer reichsgeſetzlichen Rege— 
lung die Gemwerbeunternehmer nicht bloß diefer, fondern daneben 
auch den landesrechtlichen Vorſchriften über die Heilighaltung der 
Sonn= und Fefttage unterworfen fein werden. Darin würde fein 
Bedenken liegen, wenn die Vorfchriften beider Art zu dem gleichen 
Ergebniß Hinfichtli der Beſchränkung der Freiheit der Einzelnen 
gelangten, oder wenn die Reichsgeſetzgebung unter allen Umftänden 
alle landesrechtlichen Vorfchriften deden würde. Das ift aber nicht 
der Fall, und die Annahme des Heren Antragftellers, daß ſchärfere 
Vorſchriften, als die hier beantragten, in den Landesrechten nicht 
eriftirten, ift nicht richtig; vielmehr wird fi) ergeben, daß in 
einigen*) Beziehungen die Landesrechte, in anderen das be— 
abſichtigte Reichsgeſetz fhärfere**) Beftimmungen trifft. Die 
Iandesherrlichen Vorſchriften find duldſam gegen geräujchlofe, nicht 
an bie Oeffentlichkeit tretende, die öffentliche Sonntagafeier nicht 
ftörende Befchäftigungen, ohne Rückſicht darauf, ob dadurch den 
Arbeitern die Sonntagsruhe entzogen wird, dagegen unduldfam 
gegen geräuſchvolle oder an die Deffentlichkeit tretende Befchäf- 
tigungen, ohne Rüdficht darauf, ob biefelben durch ein wirth— 
i&haftliches SIntereffe gefordert werben, welches auch für die Ar- 
beiter wichtiger ift, ala die Sicherung der Sonntagsruhe. 

Daß aus diejer Verfchiedenheit Collifionen entftehen würden, 
wenn bie vorliegenden Anträge Gejeg würden, ergibt fih aus 
Folgendem: 

Nah den Anträgen follen unter anderen Arbeiten geftattet 
fein, welche nad) der Natur des Gewerbebetriebs feinen Aufſchub 
geftatten. Diefe Arbeiten follen im Voraus feftgeftellt werden, 


*) St8.: wenigen. 
**) &tB.: ſcharfenden. 


Verhandlungen der Commiffion über die Arbeiterſchutzanträge. 181 


fo daß der Gewerbetreibende, welder fie am Sonntage vornehmen 
läßt, gar nicht unter das reichsgeſetzliche Verbot*) fält. Wenn 
aber diefe Arbeiten von der Landesgefeßgebung verboten find, 
weil fie als geräuſchvolle die öffentliche Feier des Sonntags ftören, 
fo fält -das Unternehmen trog der reichsgeſetzlichen Beſtimmung 
unter das landesrechtliche Verbot, und ift zwar nicht nad) Reiche: 
recht, wohl aber nad) Landesrecht ftrafbar. Allerdings laffen auch 
in diefen Fällen die Landesgefege Dispenfationen von dem Verbote 
zu, die Ertheilung derfelben erfolgt aber durch die Polizeibehörben 
nad pflihtmäßigem Ermeflen, und es fteht bahin, in wie weit fie 
dabei auf die reichsgeſetzlichen Beftimmungen Rüdfiht nehmen 
werben. 

Ob die Reichsgeſetzgebung die Möglichkeit hat, derartigen 
Gonflicten vorzubeugen, ift eine fehr ſchwierige Frage, melde 
jeden False beantwortet werben muß, bevor man zum Erlaffe 
reichsgeſetzlicher Vorfehriften übergeht. Durch den hier vorliegenden 
Antrag wird fie jeden Falls nicht befriedigend gelöft. Die Annahme 
deffelben würde den Erfolg haben, daß alle milveren Beftimmungen 
der Landesgeſetze aufgehoben, alle ſchärferen dagegen aufrecht er= 
halten würden, während in den Landesgeſetzen vielfach die ſchärferen 
Beftimmungen, welche fie nad der einen Seite hin enthalten, 
duch mildere Beftimmungen nach der anderen Seite ausgeglichen 
werden. 


Die Specialdiscuffion führte zur Annahme eines Gefegentwurfs, 
betreffend die Abänderung der Gewerbeordnung vom 1. Juli 1883, 
folgender Faflung: 

At. I 
Hinter $ 105 der Gewerbeordnung wird eingefcaltet: 
$ 105. 


(1) Die Gemwerbetreibenden können die Arbeiter zum Arbeiten 
an Sonn: und Feſttagen nicht verpflichten. Sie dürfen biefelben 
an Sonn: und Fefttagen nicht beihäftigen in Fabriken, Werk: 
ftätten und bei Bauten. . 

(2) Inhaber von Verkaufsftellen aller Art bürfen ihre 
Gehilfen und Lehrlinge an Sonn: und Fefttagen im Ganzen 
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höchſtens fünf Stunden befhäftigen. Die Beihäftigung muß für 
alle in demſelben Geſchäfte beſchäftigten Gehilfen und Lehrlinge 
gleichzeitig ftattfinden. 

(3) Welde Tage als Feſttage gelten, beftimmen unter Be: 
rüdfichtigung der örtlichen und confeffionelen Verhältnifje bie 
Landesregierungen. An den befonderen Fefttagen feiner Con: 
feffion fann fein Arbeiter zum Arbeiten verpflichtet werben. 

(4) Arbeiten zur Ausführung von Reparaturen, dur melde 
der regelmäßige Fortgang des eigenen ober eines fremden Be: 
triebes bedingt ift, ſowie Arbeiten, melde nad der Natur des 
Gewerbebetrieb3 einen Aufſchub oder eine Unterbrehung nicht 
geftatten, fallen unter bie vorftehenden Beftimmungen nit. In 
diefen Fällen muß in Fabrifen, Werkftätten und "Bauten für 
jeben Arbeiter an jedem zmeiten Sonntage mindeftens die Zeit 
von ſechs Uhr Morgens bis ſechs Uhr Abends frei bleiben. 

(5) Art, Umfang und Dauer der Arbeiten, welde nad der 
Natur des Gewerbebetrieb einen Aufſchub oder eine Unter- 
bredung nicht geftatten, fegt für alle Anlagen jeder beftimmten 
Gattung der Bunbesrath feſt. Diefe Feftfehung kann bei ver: 
änderten Berhältniffen, jebod immer nur für alle Anlagen der 
betroffenen Art, abgeändert ober aufgehoben werben. Für be: 
ftimmte Gewerbe bürfen meitere Ausnahmen durch Beſchluß des 
Bundesraths zugelaffen werben. Die von dem Bundesrath ge: 
troffenen Beitimmungen find dem Reichstag fpäteftens in der 
nädjitfolgenden Seffion vorzulegen. 

(6) In dringenden Fällen kann die Ortspolizeibehörde bie 
Beihäftigung an Sonn: und Feſttagen geftatten. Jede Ber: 
fügung diefer Art ift fehriftlich zu erlaffen. Die Erlaubniß darf, 
falls die Ortspolizeibehörde vorgängig nicht erreicht werden Tann, 
auch nachträglich erfolgen. Die Ortspolizeibehörde hat über die 
von ihr geftatteten Ausnahmen ein Verzeichniß zu führen und 
dafjelbe vierteljährlih der höheren Verwaltungsbehörde, für 
Fabriken aud dem befonderen Auffihtsbeamten ($ 1396) ein: 
zureichen. 

Art. I. 

An Stelle des $ 154 Abfag 1 der Gewerbeorbnung tritt 
folgende Beftimmung: 

Die Beftimmungen der $$ 105 bis 133 finden auf Gehilfen 
und Lehrlinge in Apothefen und Handelögefhäften nur infomeit 
Anmendung, als fie fih auf ſolche ausdrücklich beziehen. 


Die Vertreter ber verbündeten Regierungen nahmen beſonders 


an ber Discuffion ber unter 4 und 5 des oben mitgetheilten $ 105a 
näher bezeichneten Anträge Theil. Veranlafjung dazu bot ihnen die 
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beigefügte Reichstagsclauſel, die die Anorbnungen des Bundesraths 9. 5. 1885. 
der nachträglichen Genehmigung des Reichstags unterwarf. Nach dem 
Commiſſionsbericht äußerten fie fi in folgender Weife*): 

Das entſcheidende Bedenken, das gegen die vorgefchlagene 
Art und Weife der Regelung geltend gemacht worben ift, liegt 
nit, wie von einem ber Herren Antragfteller angenommen, in 
der dadurch bedingten Unſicherheit der Induſtrie, fondern in ber 
dadurch gefhaffenen Lage des Bundesraths, welcher ſich über die 
Annahme einer gefeglihen Beſtimmung entſcheiden fol, ohne deren 
Tragweite überfehen zu können. 

Die Berufung auf die Annahme des $ 139 ber Gewerbe- 
ordnung mit der fogenannten Reichstagsclaufel trifft nicht zu, weil 
die Lage damals eine wefentlich andere geweſen ift. 

Bis zur Novelle von 1878 waren die Beichränfungen der 
Beichäftigung jugendlicher Arbeiter ganz allgemeine und unbedingte, 
ohne die Möglichfeit irgend einer Modification. Die verbündeten 
Regierungen hatten ſich überzeugt, daß diefe Beftimmungen erft 
durchführbar werben und ihren Zweck erft erreichen würden, wenn 
die Möglickeit von Milderungen auf der einen, von Verfhärfungen 
auf der anderen Seite gegeben fein würde. Sie mußten daher 
die Ermädtigung zur Einführung folder Milderungen und Ver— 
ſchärfungen aud; mit der befchränfenden Clauſel annehmen, weil 
dadurch jeden Fall ein befferer Zuftand als der bisherige herbei: 
geführt wurde. Denn wenn aud) durch die beſchränkende Claufel 
der Erfolg der Beſtimmung im Einzelnen ein unficherer wurde, 
fo wurde doch die bisher ganz fehlende Möglichkeit von Modi— 
ficationen gegeben, welche die Vorausfegung der Durchführbarkeit 
ber bereits geltenden Beſchränkungen bildeten. 

Hier dagegen handelt es fih um die Einführung einer ganz 
neuen Beſchränkung, welde, wie allgemein anerfannt wird, ohne 
Ausnahmen nicht durchführbar ift, während über den Umfang ber 
zu geftattenden Ausnahmen die Anfichten ſehr verfchieden find. 
Nichtsdeftomeniger foll die Beſchränkung zunädft als eine all- 
gemeine und unbedingte in das Gejeß aufgenommen, die Zulaflung 
der Ausnahmen aber von der nachträglichen Zuftimmung des 
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Reichstags abhängig gemacht werden. Wenn bie verbündeten 
Regierungen die befchränfende Beftimmung durch ihre Zuftimmung 
zum Geſetz werben laſſen follten, nachdem fie ſich überzeugt haben, 
daß fi die Ausnahmen, welde als Vorausfegung*) der Durd- 
führung anzufehen find, feftftellen laſſen, fo kann der Fall eintreten, 
daß hinterher Ausnahmen, welche der Bundesrath für nothwendig 
erfannt hat, durch den Reichstag befeitigt werben und badurd die 
beſchränkende Beftimmung einen Inhalt erhält, welder, wenn er 
von Anfang an vorgelegen hätte, den verbündeten Regierungen 
die Zuftimmung zu dem Gefege unmöglich gemacht haben würde. 
Die verbündeten Regierungen würden dann vor einem geltenden 
Gefege ftehen, welches fie ihrerjeits für undurdführbar halten. 

Nah Zurüdziehung des die Reichstagsclauſel enthaltenden Theils 
des Antrags erklärten die Vertreter der verbündeten Regierungen 
ferner**): 

Auch mit der Zurüdziehung biefes Theils des Antrags feien 
Teineswegs alle Schwierigfeiten befeitigt. Die verbündeten Regie: 
rungen würden auch in biefem Falle, bevor fie fi über ihre 
Zuftimmung zu dem Gefege ſchlüſſig machen fünnten, prüfen 
müffen, ob fi in der That die Ausnahmen fo feftftellen ließen, 
daß das Geſetz ohne Schädigung wichtiger Intereſſen fih durch— 
führen laſſe. Dazu würden biefelben Erhebungen nothwendig 
werben, welche nad) dem auf Anordnung einer Enquöte gerichteten 
Antrage jedem gejeßgeberifchen Vorgehen voraufgehen follen; und 
da diefe Erhebungen erft beendigt fein müßten, ehe die verbünbeten 
Regierungen fih über ihre Zuftimmung zu dem Gejegentwurf 
würden ſchlüſſig maden können, jo würde man mit der Annahme 
eines formulirten Geſetzentwurfs nicht mehr erreichen, als mit ber 
Annahme des Antrags auf vorherige Anordnung einer Enquete. 
Erfteres fei aber um deswillen nicht rathſam, weil aud bie in 
das Gefeg aufzunehmende nähere Bezeichnung und Begrenzung 
der zuzulaffenden Ausnahmen zutreffend und ſicher erft dann for= 
mulirt werden könne, wenn durch die anzuftellenden Erhebungen 
das Bebürfniß Hargeftellt jei. Daß es nicht leicht fei, jene Be— 
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zeichnung und Begrenzung zutreffend zu formuliten, ergäbe ſich 
aus ben beantragten Faffungen. So fage zum Veifpiel ein Antrag 
offenbar nicht, was beabfichtigt fei, indem es nad) der Faffung in 
die Hand jedes Unternehmers gelegt fei, durch factifhe Einführung 
der regelmäßigen Tag- und Nachtarbeit in feinem Betrieb den 
Feiertag für den Arbeiter auf die Zeit von 6 Uhr Morgens bis 
6 Uhr Abends abzufürzen. Ebenſo genüge eine andere Faſſung 
nicht, bei der es fich ala nothwendig herausftellen werde, nicht nur 
die zuläffigen Arbeiten feftzuftellen, ſondern auch Zeit und Stunde, 
mährend welder am Sonntage biefe Arbeiten zuläffig fein follen, 
näher zu beftimmen. 


Die Majorität fand nad diefer Erklärung feinen Anlaß, die 
Reichstagsclauſel dauernd zu befeitigen, und ftellte fie wieder her. 
Der von ihr angenommene Geſetzentwurf gelangte zur erften Berathung 
in ber 97. Sitzung des Reichstags am 9. Mai 1885, in Verbindung 
damit folgender Antrag des Abg. Dr. Buhl: 

Der Reichstag wolle beſchließen: 
die verbündeten Regierungen zu erfuchen: 
für den Fall, daß die der X. Commiffion überwiefenen 
Anträge in der gegenwärtigen Seffion nicht mehr zur Er: 
ledigung gelangen, unter Berüdfihtigung ber berechtigten 
Interefien ber Arbeiter fomohl wie ber Arbeitgeber vorzu: 
nehmende Erhebungen darüber anzuorbnen: 

1. ob und in welchem Umfange die Befchäftigung von 
Arbeitern (Gefellen, Gehilfen, Lehrlingen) an Sonn: 
und Feittagen in gewerblichen und Handelsbetrieben ver: 
boten werden Tann; 

2. ob, beziehungsweife mit melden Ausnahmen, Kinder 
zwiſchen 12 und 14 Jahren von der Beihäftigung in 
gewerblichen Betrieben auszuſchließen find; 

3. ob und in welchem Umfange eine Beſchränkung ber 
Arbeitäzeit erwachſener weiblicher Arbeiter in gewerb⸗ 
lien Betrieben, insbefondere die Ausſchließung der: 
felben von der Nachtarbeit durchgeführt werben Tann; 

4. ob die Fetfegung einer Marimalarbeitäzeit für er- 
wachſene männlie Arbeiter in gemerblihen Betrieben 
geboten erſcheint. 

Die Discuffion eröffnete der einleitende Vortrag des Bericht: 
erftatter3 der Commiffion, des Abg. Dr. Scheffer; alsdann unterzog 
der der focialdemofratiichen Partei angehörige Abg. Rödiger die 
Arbeit der Commiffion einer abfäligen Kritif, meil fie mit ihren 
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Anträgen noch weit hinter Dem zurüdbleibe, was bie Arbeiter zu ihrem 
Schuß gegen Ausbeutung zu forbern beredtigt fein. Er kündigte 
entſprechende DVerbefferungsanträge an, rieth aber dringend bie Abs 
lehnung des Buhlſchen Antrags, da eine Enquäte Feine pofitiven Re— 
fultate haben und die Arbeiter nur in ihrer Ueberzeugung beftärfen 
werbe,: daß es dem Reichstage mit feinen arbeiterfreunblihen Beftre: 
bungen nit Ernft fei. Der Abg. Dr. Lieber vertheidigte mit Wärme 
die Vorfhläge der Commiffion, die im Wefentlihen aus feinen eigenen 
Anträgen hervorgegangen waren. Anfnüpfend an die Aufforderung, 
die der Reichskanzler an die Unterzeichner bes v. Hertlingihen Antrags 
am 15. Januar 1885 gerichtet hatte, den verbünbeten Regierungen, 
da fie felbft nicht müßten, wie fie ohne Schädigung der Arbeiter die 
Frage des Marimalarbeitätags löfen follten, einen Gefegentwurf vor: 
zulegen, ber den Forberungen des Antrags entiprede, führte er trium⸗ 
phirend aus, in wie kurzer Frift er felbft den Entwurf gemadht und 
damit bemiefen habe, daß er mohl miffe, „wie das zu maden fei”. 
Die Commiffion, die dur die Aeußerung des Reichskanzlers, daß fein 
Latein zu Ende fei, von jeder weiteren Rüdfihtnahme auf die Initiative 
des Bundesraths ſich entbunden gefühlt, habe in erfter Linie bie Ein- 
führung ber gemerblihen Sonntagsruhe ins Auge gefaßt und hoffe, 
daß fi der Reichskanzler in diefer Beziehung nicht mehr fo fchroff 
ablehnend verhalten werde, wie in der Rede vom 9. Januar 1882 
(8b. IX 200 ff.) geſchehen ſei. Die Möglichkeit, aber au das Be: 
dürfniß ftrengerer Durchführung der Sonntagsruhe folgerte er aus der 
gefeglihen Regelung, die diefe Frage nicht bloß feit längerer Zeit in 
England, fondern neuerdings auch in Nordamerika, der Schweiz, Defter: 
reich erfahren habe. Der Einwand des Reichskanzlers, daß durch eine 
derartige Beſchränkung der Arbeitszeit die Induſtrie in Folge der 
dadurch bemirkten Steigerung der Productionäfoften um ein Siebentel 
concurrenzunfähig gemacht werde, wurde von ihm nicht als ftihhaltig 
anerfannt. Denn einerfeit8 verdiene eine Induſtrie, die nur unter 
Mißachtung des Rechts der Arbeiter auf die Sonntagsruhe concurrenz: 
fähig bleibe, nicht zu beftehen, andererſeits aber fei durch Macaulays 
Zeugniß bemiefen, daß England feine wirthſchaftliche Höhe und bie 
Tüchtigkeit feines Arbeiterftandes ber feit undenklichen Zeiten durch bie 
nationale und religiöfe Sitte geforberten Sonntagäruhe verdanke. Die 
befürchteten Verlufte würden, meinte er, weder für die Unternehmer 
noch für die Arbeiter eintreten, jene würben durch eine erhöhte Arbeit: 
fähigfeit der Arbeiter, diefe durch eine bei Verminderung der Arbeits: 
zeit erwiefener Maßen eintretende beträchtliche Lohnerhöhung für das 
ausfallende Siebentel an Arbeitsleiftung und Lohn entfchädigt werben; 
feine Behauptung unterftügte er durch analoge Weußerungen englifher 
und öfterreichifcher Autoritäten. Nah dem Abg. Lieber fprachen der 
Abg. Alermann für Annahme der Commiljionsanträge, die Abg. 
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Buhl und Nobbe für die Anordnung einer Enquöte, die einer 
Zünftigen gefeglihen Regelung zur Grundlage dienen könne. Nach dem 
Lepteren nahm Fürft Bis marck das Wort*): 

Ich glaube, wenn diefer Gefegentwurf vor einigen Monaten 
in biefes Haus eingebradht worden wäre, und man hätte bie 
Möglichkeit gehabt, ihn reichlich zu erwägen und zu discutiren und 
auf einen etwaigen Beſchluß des Bundesraths vieleiht nochmals 
zu biscutiren, — ich glaube, daß man auch dann zu ber Ueber- 
zeugung gekommen wäre, daß in biefer Frage eine weitere 
Ermittelung der Thatſachen nothwendig ift. Eine Enquöte, wie fie 
bier beantragt ift, wird unentbehrlich jein, wenn mit Ausſicht auf 
wirklich praktiſchen Erfolg diefer Sache näher getreten werben foll. 
So wie die Sache hier augenblidlih liegt, kann id kaum an— 
nehmen, daß die Herren Antragfteller an einen praftiihen Erfolg 
auf der Bafis diefer Anregung ihrerfeits wirklich glauben follten. 
Wenn ein folder aber nicht eintritt, wenn die verbündeten Regie 
rungen, der Bunbesrath, auf Ihre Vorlage demnächſt einen Beſchluß 
faßt: entweder er halte heute angebrachter Maßen dieſes Geſetz fo 
nicht für annehmbar, es müſſe eine Enquete veranftaltet werben, — 
fo ift für die öffentliche Meinung die Vertheilung des Eindrucks 
ziemlich ungleih. Diejenigen Herren, die den Antrag geftellt haben, 
werben ja bei den Wahlen und fonft im Lande den Eindrud auf 
den Arbeiter machen, ald wenn fie wirklich eine ernfte Verbeflerung 
für ihn nicht nur erftrebt, fondern auch erreichbar vor ſich gefehen 
hätten, fo daß nur die Hand hätte ausgeftredt zu werben brauchen, 
um fie zu ergreifen. „Hätte fi bei den verbündeten Regierungen 
das gleiche Intereſſe für den Arbeiter gefunden, dann würden wir 
jet diefe Frage erledigt haben” — jo ungefähr, denfe ich mir, 
wird ber Eindrud fein. Für die Herren Antragfteller kann derjelbe 
unter Umftänden ein willkommener fein — für die Regierung ift 
er nicht annehmbar, und deshalb muß ich mid) gegen die Stellung 
verwahren, die hierbei dem Bundesrath und ben verbünbeten 
Regierungen zugemuthet wird. 

Die Herren Antragfteller ftellen ſich gewiſſer Maßen dazu, wie, 
was im Franzöfifhen le bon prince!) genannt wird. Ich habe 


*) StB. 2675b. 
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Fürften der Art gefannt, die der Ueberzeugung waren: ihre Unter 
thanen in der Weife glücklich zu machen, daß Alles im befriedigenden 
Geleife bliebe und Nichts geftört werde, das hinge nur von dem 
Willen des regierenden Herrn ab; wenn der vorhanden wäre, dann 
müffe das von felber gehen; wie das zu machen fei, fei die Sache 
der Schreiber von Miniftern und Räthen, die das zu bejorgen 
hätten; darüber brauche fi ein Hoher Herr den Kopf nicht zu 
zerbrechen, es genüge fein Wollen). Die Rolle dieſes hohen Herrn, 
dünft mi, übernehmen die Herren Antragfteller einiger Mafen. 
Wenn, wie ich höre, ber Herr Abg. Lieber gejagt hat, ich“) hätte 
früher den Vorwurf — ich weiß nicht, wem — gemacht, daß nichts 
Poſitives zu Stande gebracht fei, nun fei hier ein Gefeg, und das 
fei fertig ®), fo muß ich doch dieſe Bezeichnung der Vorlage als 
eines wirklichen Gefeßes als eine jehr ſchmeichelhafte charakteriſiren, 
Heiterkeit.) 
die die Vorlage nicht verdient. Ich ſehe in ihr höchſtens ben 
Rahmen zu einem Geſetz; die Ausfülung biefes Rahmens fol der 
Bundesrath beforgen; 
(Sehr richtig! rechts.) 

ich fehe darin eine Vollmacht für den Bundesrath feinerfeits. Das 
eigentliche Ingrediens im Gejeße fehlt gänzlich; Sie find darüber, 
wie man fagt, mit einem Triller hinweg gegangen, mit ber Hinz 
weifung auf den Bundesrath: — Tas Nähere beftimmt das Geſetz, 
beißt es in ber Verfaffung; hier heißt es: Das Nähere beftimmt 
der Bundesrath. Das ift für den Bundesrath nicht annehnbar, 
da ift feine Role zu nachtheilig dabei. Es fieht fo aus, als hätten 
Sie gewußt, wie der Bundesrath die Sache naher zu machen 
babe, und nur ber Bundesrath wifle es entweder nicht oder wolle 
wider befferes Wiſſen dem Arbeiter nicht zur Sonntagsruhe, bie 
Jeder ihm ja von Herzen gönnen wird, verhelfen. Die Ausfüllung 
des Rahmens ift das Wejentlihe. Das Gemälde, die Anfertigung 
beffelben überlaffen Sie theils dem Bundesrath, theils in dringenden 


*) ©. 26768. 

N Bgl. 8b. X 438. 

2) Bgl. die Vorbemerkung. Fürft Bismard hatte nur den legten Theil 
der Rebe des Abg. Lieber gehört. 


Die Anteagfteller in der Role des „bon prince“. Mängel ber Anträge. 189 


Fällen fogar der Drtspolizeibehörbe, auf die bürden Sie Ihre 
legislatorifhen Aufgaben ab. 
(Heiterfeit.) 

Es wäre das für die Volizeibehörde, über deren Webergewicht man 
fo häufig klagt, und auch für die Regierung, für den Bundesrath, 
wenn fie wirklich fo herrſchſüchtig wären, wie man glaubt, unter 
Umftänden eine außerorbentlih nützliche Preffionsmethode. Zum 
Beifpiel: Sie find wegen der Unabhängigleit der Wahlen immer 
fo fehr in Sorge. Wenn nun irgendwo ein fortigrittlicher 
Fabrikherr nicht nad dem Sinn der Ortspolizeibehörde mit feinen 
Arbeitern ftimmte, fo hätte hier die Ortspolizeibehörde eine ganz 
hübſche Handhabe, dem Herrn die Nachtheile feiner politifchen 
Meberzeugung begreiflih zu maden; oder der Bunbesrath, wenn 
er findet, daß man feinen Wünſchen nicht Hinreihend entgegen 
tommt, Könnte unter Umftänden eine Preifion ausüben, — nicht 
der jegige, aber die Perſonen wechfeln, es kann einmal eine andere 
Schattirung an das Ruder fommen; dann wird man alle die Mittel, 
die es in der Welt gibt, um auf die Wahlen Einfluß und einen 
Drud auf die Beamten auszuüben, fehr viel ſchärfer anwenden, 
als wir e8 heute tun. Heiterkeit links.) 


Dann wird das auch für Sie nützlich ſein; für uns Jetzige — wir 
find zu ſchüchtern, um von dergleichen Gebrauch zu machen, 
(Große Heiterkeit.) 

und ich ziehe vor, es gar nicht zu befigen; denn es könnte ein 
ungeſchickter Gebrauch davon gemacht werden, wie das ja nicht 
felten vorlommt. Aber darum handelt es fi gar nit. Ich 
wollte die Verantwortlidkeit unter Umftänden wohl noch über: 
nehmen, wenn die Sache überhaupt lösbar wäre. Die Antragfteller 
gehen über alle bie jehwierigen Fragen, bie fi aufbrängen, mit 
einem „Vieleicht“ hinweg, mit der Vorausfegung, dab, wenn man 
fi nur in der Sache etwas mehr anftrengen wollte, man auch 
ein beſſeres Rejultat in fürzerer Zeit erringen werbe. 

Die große Frage, die fih Einem zuerft aufdrängt: Iſt dem 
Arbeiter überhaupt mit diefer zwangsweiſen Sonntagsfeier gebient 
unter polizeilicher Auffiht? — die fünnte durch eine Enquẽte gelöft 
werden. Wenn man nun die Arbeiter darüber abflimmen ließe: 
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9.5.1885. „Wollt Ihr, daß Eucdh*) bei Strafe**) verboten wird, Sonntags 
zu arbeiten?“ jo werben fie die Frage, ob fie ihrerfeits bereit find, 
14 Procent ihres Jahreslohns zu verlieren, ganz beftimmt verneinen, 
in denjenigen Betrieben, in denen bisher nad) dem Zwange der 
Natur des Geſchäfts Die Sonntagsarbeit bebauerlicher Weife ftattfindet. 

Sie haben bier ſchon in der Vorlage felbft eine Anzahl folder 
Betriebe angeführt, in denen es nicht möglich ift, an einem einzelnen 
Tag die Arbeit zu unterbrechen. Es gibt ja deren noch unzählige 
andere, und zwar unter den allergewöhnlichſten Betrieben. Nehmen 
wir zum Beifpiel Brennereien und Brauereien. Wenn am Sonn: 
tage nicht gemaifcht werden darf, hat das Vieh am Mittwoch Nichts 
zu freflen; wenn am Sonntag nicht gebrannt werden darf, kann am 
Donnerftag nicht gemaifcht werden, und fann am Sonntag das Vieh 
auch nicht frefien. Das ift alfo ſchon eine nothwendige Ausnahme, die 
für viele Betriebe zutrifft. Es gibt aber noch andere chemiſche und 
fonftige Verarbeitungsprocefie, bei denen das Erkalten der Feuer, 
das Austrodnen oder Säuern der Unterlagen bes Betriebs noth— 
wendig eintritt, fobald einen Tag paufirt wird, die fi nit am 
Sonnabend abjehließen und am Montag wieder neu beginnen laſſen. 
Kurz, das Feld der Ausnahmen, bie ba gemacht werben können, 
ift unbegrenzt. 

Aber überall da, wo eine folde Ausnahme nicht eintritt, wird 
zunächft für mich die bringlichfte Frage die fein, ob der Arbeiter 
bereit ift, 14 Procent feines Lohnes zu entbehren. Sie nehmen 
an, daß der Unternehmer diefe 14 Procent an Sonntagslohn, 
vielleicht in einer Verteilung von je einem Sechstel auf die übrigen 
Wochentage, zahlen kann, fo daß aljo eine Zohnfteigerung eintreten 
muß, um ben Arbeiter für das ausfallende Siebentel feines Lohnes 
zu entſchädigen. Meine Herren, find Sie ganz fiher, daß der 
Unternehmer bem Arbeiter gegenüber diefen Wechſel einlöfen Tann, 
baß der Arbeiter wirklich feinen Lohn nicht verlieren wird? Ich 
bin nicht ganz gewiß, daß das eintreten wird; ih fürchte, daf ber 
tnappe Lohn des Arbeiters auf diefe Weife, wenn aud nicht um 
ein Sechstel, fo doch vieleicht um ein Zehntel benagt werden wird, 





*) StB.: aud. 
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und daß er den Verluft in irgend einer Weife wird theilen müfjen. 
Wenn derſelbe wirklich 14 Procent direct beträgt, fo find das bei 
einem Jahreslohn — ich will es jehr niedrig nehmen: 600 Marf, 
200 Thaler — immer 72 Mark; auf den Monat 6 Mark. Würden 
Sie bereit fein, dem Arbeiter einen ſolchen Abzug mit feiner Zu: 
fimmung aufzulegen? Ich glaube faum. Aber jeden Falls wider 
feine Zuftimmung halte ich es für ein gemaltthätiges Experiment, 
ihn auf einen unbeftimmten Kampf mit feinem Arbeitgeber anzu= 
meifen, ob er das Siebentel verloren gehenden Lohnes ſich wieber 
erobern fann oder nicht. 

Es fcheint mir das Verfahren, das von den Herren Antrag: 
ftellern eingefhlagen wird und das fie legislatorifh nennen, ein 
rein empirijhes zu fein; fie ſchieben den Regierungen die Ver— 
antwortung bafür zu, wie ber Verſuch der Empirie ausfallen wird. 
Beigt fi, daß es nicht geht, dann heißt es von den Antragftellern: 
Ja, wir haben den beften Willen gehabt, den Arbeitern zu helfen, 
mir verftehen die Sachen fo genau nit. Aber wenn die Regie 
rung fo Etwas unterſchreibt, jo muß fie wiflen, mas fie thut. Es 
wäre Ihnen vielleicht eben jo lieb, wenn die Regierung Nichts thut, 
fondern Halt macht in dem Stadium, wo Sie an das Thor ber 
Regierung pochen mit einer Forderung für die Arbeiter, bie fehr 
befriedigend Elingt, wenn die Regierung die Achſel zudt und fagt: 
Wir bedauern — wir überfehen nit, wohin das führen kann. 
Schneidet die Sache da ab, dann ftehen Sie glänzend ba, dann 
find Sie, was man fagt, ſchön ’raus 

Heiterkeit.) 
gegenüber der Regierung und fönnen den Arbeitern jagen: Hier 
ift das Gejeg — wie es ber Herr Abg. Lieber nennt —, das 
könnte helfen, wenn die Regierung unterfchrieben*) hätte, aber bie 
Regierung hat Fein Herz für den Arbeiter, die kümmert fih um 
den Arbeiter nicht, wir thun, was wir fünnen, aber die Regie 
rungen folgen uns auf dem Wege nicht. 

Meine Herren, wir können ja nicht hindern, daß Sie Ihrer⸗ 
feits die Attitube annehmen, als ob das fo wäre; aber Sie können 
fi nicht wundern, wenn die Regierungen und ich in ihrem Namen 
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uns etwas dagegen wehren, auf dieſe Weife an die Wand gemalt 
zu werben, als ob wir etwas leicht Mögliches hinderten. Ich bes 
ftreite, daß es leicht möglich ift und fo ohne Weiteres ins Wert 
gefegt werben könnte. 

Wenn die Induftrie wirklich den ganzen Ausfall übernehmen 
mwürbe, was fie, bin id) überzeugt, nicht wird thun wollen, — aber 
wenn fie es thäte, jo wäre mir doch fraglich, ob fie bei einem 
Siebentel Abzug erportfähig bliebe. — Ja, meine Herren, nehmen 
Sie eine Induftrie, die einen Umfag von 70000 Mark oder von 
700000 Mark hat — ich bleibe bei der Ziffer ftehen, des leichteren 
Divifors wegen —; wenn Sie der einen Ausfall von 10000: Mark 
jährlich zumuthen, der anderen einen von 100000 Marl, find Sie 
fiher, daß fie dann in demjelben Maße erportfähig bleibt? Es 
müßte eine fchön rentirende Sache fein, die einen ſolchen Ausfall 
ohne Weiteres tragen fann! Hört bie Induftrie, um die es fi 
handelt, auf, erportfähig zu fein, ja, dann ift der Arbeiter wiederum 
der Geftrafte — ſchließlich heißt e8: plectuntur Achivi!) —; bie 
Induſtrie, die geſchädigt wird, ftellt entweder ihren Betrieb ein, 
und eine Menge Leute muß fieben Sonntage in der Woche machen, 
oder die Induftrie geht ganz ein; in manden Fällen wird dies ger 
ſchehen, und ber Arbeiter weiß dann nicht, an wen er fi halten 
fol dafür, daß er brotlos geworben ift und daß die Induſtrie, 
von ber er lebte, eingegangen ift. Ich habe hier eine fehr ſchöne 
und tröftlihe Redensart über die höheren Güter, die man nicht 
aufs Spiel fegen müfje um gemeinen Gewinnes willen, — in dem 
Commiffionsbericht gefunden. Es heißt ba: 

Endlich fei zu erwägen, daß bei Einhaltung wöchentlicher 

Arbeitspaufen in den häufigften Fällen bie von ausgeruhten 

Leuten hergeftellten Arbeitsproducte qualitativ, ja fogar zu: 

weilen quantitativ gemönnen ?). 

Woraus wollen Sie das ſchließen, meine Herren? Die Leute 
arbeiten fo viel, wie fie können und mögen, nad) ihren Kräften. 
Wenn fie nun am Sonntag ausgeruht haben werben, fo find 
fie am Montag gewiß arbeitsfähiger. Wenn fie aber ben 
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Sonntag ihren Vergnügungen gewidmet haben, dann wird ber 
Montag blau, (Heiterkeit) 


und am Montag ift die Arbeitskraft noch geringer. Darüber 
können Sie ben Leuten feinen Zwang auferlegen, wie fie ben 
Sonntag zubringen follen. 

Weiter jagt der Bericht: 

Auch Fönnten materielle Verlufte nicht in Frage kommen, 

wenn es fih um bie höchſten Güter eines Bolfes, feine 

geiftige und körperliche Gejundheit, handle‘). 
Sa, wenn aber babei die Mittel zum Leben verloren gehen und 
geringer werden, und ber Arbeitslohn ausfällt, was helfen dem 
Volke dann die höchften Güter, wenn es Hunger leiden muß? 

(Hört! Hört! links.) 

Meine Herren, ich will dafür die Verantwortung nicht übernehmen, fo 
etwas ohne Weiteres, wie es heute liegt, dicht vor Schluß des Reichs— 
tags, wo ein Hin- und Herverhandeln zwiſchen den beiden gefeg- 
geberifchen Korperſchaften fo gut wie ausgefchlofien ift, in die Welt 
zu ſchicken. Der Sache näher zu treten durch Enquete, durch Er- 
mittelung, bafür bin ich fehr dankbar; Sie ſcheinen offenbar vor- 
auszufegen, daß die Regierung über das, was zu thun iſt, um 
diefe Cirkelquabratur*) zu erreichen, gelehrter und informirter fei, 
mehr wife als Sie ſelbſt. Darin irren Sie fih. Wir willen 
das auch nicht beſſer als Sie. Wenn Sie e8 gemußt hätten, fo 
hätten Sie die Unterſcheidung felbft gemacht und hätten den Rahmen, 
den Sie dem Bundesrath hingeworfen haben, felbft ausgefüllt. 
Aber Sie überfhägen uns in unferem Wiffen. Wir bedürfen auch 
der Belehrung darüber und find fehr bereit, auf die Enquöte ein- 
zugehen. Dann ift der Arbeitgeber ſowohl, wie namentlih bie 
Arbeiter zu hören — deren Stimme ift mir bei Weitem am 
wichtigften —, ob die diefen Zwang wollen, ob ihnen bamit ge 
dient ift, und ob etwas mehr erreicht wird als ein neues Agitationg- 
mittel allen denjenigen Arbeitern gegenüber, die am Sonntag, ans 
ftatt bei Mufif und ſchönem Wetter im Freien zu fein, genöthigt 
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find, Hinter den dumpfen und feuchten Fabrikmauern zu arbeiten. 
Ein beflagenswerthes Schidfal! Aber gar feine Arbeit zu haben, 
erfchüttert zu fein in der Unterlage ber Eriftenz, dem Hunger 
möglicher Weife gegenüber geftellt zu werden, um ein Sonntags⸗ 
vergnügen erreichen zu können, — bazu, meine Herren, werben 
die verbündeten Regierungen wenigftens nicht die Hand bieten, ehe 
fie nicht beſſer ala jegt informirt find — möge die Enquete gründlich 
fein —, und ehe fie nicht namentlid) die Stimmung der Arbeiter 
in ben meiteften Kreifen über dieſes Geſetz fonbirt haben werben. 
(Lebhaftes Bravo! auf beiden Seiten des Haufed.) 


Nah dem Reichskanzler vertheidigte der Abg. Haarmann den 
Buhlſchen Antrag auf Anordnung einer Enquste; dann ergriff ber 
Abg. v. Kleift:Regom das Wort, um zumädft feiner Betrübniß 
darüber Ausdrud zu geben, daß Fürft Bismard den Antragftellern 
Wahlmanöver und Popularitätsfugt ala Motive unterlege. Er ſprach 
alsdann feine Weberzeugung aus, daß die Anträge, zum Geſetz erhoben, 
gewaltigen Erfolg haben würden, denn er wiſſe genau, daß die Arbeiter 
insgefammt ſich nad; der Sonntagsruhe fehnten, und könne behaupten, 
daß bei der Arbeiterfchuggefeggebung das Wichtigfte fei, den Arbeitern 
die Ruhe von der Arbeit am fiebenten Tage zu gemähren. Die „Ruhe 
am fiebenten Tage” fei zwar feine chriſtliche Einrichtung, aber eine 
Gotteseinrihtung, von Gott jelbft den Menden offenbart. Er gab 
zu, daß Ausnahmen notwendig fein Tönnten, darum wiefen die An- 
träge aud dem Bunbesrath die Feftftellung der Ausnahmen zu und 
begnügten fih nur mit ber Feftftellung der Regel. Die Frage müfle 
überhaupt vom veligiöfen, nicht vom materialiftiihen Standpunkte aus 
behandelt werben. Wer deſſen fich bewußt fei, daß Gott felbft das Gebot 
der Sonntagäruhe ‚gegeben habe, der wiffe aud, daß er die Mittel, cs 
auszuführen, geben werde. Zum Beweis diefer Behauptung wies er 
auf Amerifa und England Hin, die in Folge der Sonntagsruhe nicht 
bloß gemwerbthätiger, ſondern auch gefegneter feien. Der Bundesrath 
werde den Entwurf ficher nicht gleich zum Geſetz machen, er werde erſt 
im Lande ſich orientiren über bie Entieibung, die er auf den Antrag 
zu geben habe, aber er fei überzeugt, daß er dann finden werde, wie 
leiht das Gejeg in ber gegebenen Form ausführbar fei. Fürſt Bis- 
mard entgegnete*): 

Der Herr Abgeordnete hat zunächſt damit begonnen, zu be— 
theuern, daß feinerjeits eine Einwirkung auf Wahlen und ein 
Hafen nad Popularität mit diefem Antrage nicht verbunden ge— 
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weſen ſei). Ih mürbe das ohne feine Verſicherung geglaubt 9.5. 1885. 
haben. Ich erinnere mich auch nicht, gejagt zu haben, daß dieſe 
Berechnung dem Antrage zum Grunde liege. Ich glaube nur bie 
thatfächliche Wirkung des Antrages bargeftellt zu haben, vermöge 
deren bie Antragfteller in einem befjeren Lichte vor den Arbeitern 
erſcheinen als der Bundesrath, und habe gefagt, daß der Bundes- 
rath dabei in einer Zwangslage fi) befindet, aus der heraus er bie 
Sache nicht löfen fann. Das hat der Herr Vorredner ſelbſt zugegeben. 
Er nimmt an, baß der Bundezrath feinerfeits eine Art Enquete an- 
ftellen werde. Ob ihm dazu die Mittel ohne einen Beſchluß dieſes 
Haufes zu Gebote ftehen, das will ich hier nicht entfcheiben. 

Der*) Herr Vorrebner hat gejagt: Der Bundesrath wird das 
nicht gleich unterfehreiben, — er wird es liegen laffen, er wirb 
fih erkundigen: Wie liegt die Sache?) Nun, ohne Erkundigungen, 
die Geld koſten, werden wir auch nicht mehr darüber lernen, als 
wir bisher wiflen, und wird namentlid Das, was wir erfahren, 
nit in dem Maße publici juris®) fein. Wenn wir fo, wie bie 
Enquẽten in anderen Ländern find, in verſchiedenen Gegenden 
Hunderte von Arbeitern, jeden einzelnen ohne Rüdfichten auf den 
anderen, darüber wollen vernehmen laſſen, wie fie fi) die Ein- 
führung der obligatoriſchen Sonntagsruhe denken, jo müſſen wir 
eine Geldbewilligung haben; die haben wir bis jegt nicht. Alfo 
ſchien mir der Herr Vorredner felbft vor der Möglichkeit, daß der 
Bundesrath diejes, wie ich glaube, unfertige Elaborat ohne Weiteres 
ſich aneignen und unterſchreiben könnte, zurückzuſchrecken. 


*) ©. 2680b. 

Y) Abg: v. Kleift-Regom: „Der Herr Reichskanzler Yennt mich feit 
meiner Jugendzeit; es betrübt nich daher, wenn er mir... und ben anderen 
Antragftellern ... vorwirft, daß mir mit einem derartigen Entwurfe ... nur 
Wahlmanöver beabfihtigten ... Der Herr Reichäfanzler weiß von mir, daß 
ich nicht nad) Ropularität haſche, daß ich nur meinem Gewiffen entſprechend 
... mein Botum abgebe" (St. 26786). 

2) Abg. v. Kleift-Regom: „Wenn wir diefen Entwurf den verbündeten 
Regierungen bingeben, fo habe id... die Ueberzeugung, fie werden ihn jegt 
erft eine Zeit lang Liegen laffen, um vorerft hier und ba nachzufragen und fid) 
zu orientiren im Sande rüdfihtlih ber von ifnen auf unferen Antrag zu 
treffenden Entſcheidung“ (StB. 26808). 

®) Deffentlicen Rechts, allgemein zugänglich, vgl. 3b. V 385, VII 365, 
VIII 29, oben S. 175. 
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Ich kann dem Heren Abgeordneten außerdem nur das Zeugnif 
geben, daß er mit ber fehr großen Beredtſamkeit, die ihm feine 
chriſtliche Ueberzeugung einflößt, von Neuem für bie Heiligung des 
Sonntags und für die Freiheit des Sonntags von Arbeit, für die 
Sonntagsruhe Alles gejagt hat, was ſich dafür jagen läßt. Aber 
über die Art, wie die Schwierigfeiten, die ber praftifhen Aus— 
führung feiner Wünſche entgegen ftehen, zu überwinden feien, barüber 
bat er uns nicht um ein Haar breit klüger gemacht, als wir vorher 
waren. Er hat auch nicht verfucht, darüber eine Andeutung zu 
machen; er hat auch feinerfeits feine Erfahrung zur Verfügung, 
die Anderen eine Beruhigung über bie wahrſcheinliche praftifche 
Wirkung eines ſolchen Gefeges gewähren könnte. Diefe Schwierig- 
feiten, die fi) dem entgegen ftellen, den Sonntag für die Arbeit 
abfolut und zwangsweife zu entbehren, find ja ganz genau die— 
felben, die*) der Feftfegung eines annehmbaren und nicht allzu 
ermübenden mäßigen Arbeitstages im Wege ftehen. Finden Sie 
das Geheimniß mit dem Sonntag, dann werben wir auch das mit 
dem Arbeitstag finden, daß wir, ohne die Induſtrie und ohne den 
Arbeiter jelbft durch Schwächung der Induſtrie, von der er Iebt, 
zu ſchädigen, auch den Arbeitstag limitiren können in ber Weife, 
wie es in viel weiteren Kreifen unter den Arbeitern ſelbſt wenig- 
ftens gewünſcht wird. 

Der Herr Vorredner jagt, das Wichtigſte von Allem, was 
für den Arbeiter geſchehen könne, fei die Sonntagaruhe!). Ih 
halte das für jehr wichtig**), für in hohem Grade wünfchensmwerth, 
für ein glänzendes Ziel, wenn man es erreichen kann. Aber ich 
halte die billig und ſchonend bemefjene Dauer des Arbeitstages 
doch nod für viel wichtiger. Fragen Sie den Arbeiter, was er 
lieber will: ob er lieber Sonntagsruhe haben will auf die Gefahr 
Din, an den übrigen ſechs Wochentagen bas einarbeiten zu müffen, 
was er am Sonntag nicht gemacht hat, oder ob er lieber einen 
feften, mäßigen Arbeitstag wünſcht, jo daß er an jedem der ſechs 


*) StB.: ala. 
**) StB.: richtig. 
1) Abg. v. Kleitz-Retzow: „Die Ruhe von der Arbeit am fiebenten 
Tage! Das ift bei der Arbeiterſchutzgeſetzgebung das Wichtigfte von Allem" 
(StB. 26792). 
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Wochentage fein Sechſtel Sonntag mit eingefhoben befommt. Ich 
glaube, daß diefe Zerftüdelung des Sonntags auf die übrigen 
Wochentage — wobei ich von ber confeifionellen, chriſtlichen Seite 
der Sache ganz abjehe — für das Behagen des Arbeiters durch 
die Kürzung bes Arbeitstages im Vergleich mit deſſen ftellenweis 
übermäßiger Länge fehr viel werthvoller noch jein würde als bie 
zwangsweife Freiheit am Sonntag in denjenigen Branden und 
Geſchäften, die nicht überhaupt am Sonntag feiern. Es find doch, 
glaube ih, nur die Minderheit der Gefchäfte, die ihrer Natur nach 
Sonntag und Werktag arbeiten; die meiften feiern ſchon jegt; es 
ift aljo nur ein Theil der Arbeiter, um den es ſich handelt. 

Der Herr Vorrebner fagt, in England und Amerika fände 
diefe Sonntagsruhe ftatt, und dennoch, vermöge des göttlichen 
Segens, ber fi an diefe Ruhe knüpfe, wären biefe Länder in 
duftriell überlegen‘). Ich glaube, er irrt fih in den thatfäd- 
lichen Gründen dieſer Weberlegenheit; ich glaube, baß diefelben 
in Anderem, in der Beſchaffenheit der Länder liegen. England 
würde uns nicht in dem Maße überlegen fein, wenn bei*) ihm 
nit Kohle und Eifen dit neben einander lägen, und wenn es 
nit einen Culturvorfprung von mehreren Jahrhunderten vor uns 
gehabt hätte. Wir können aus vielen Zeugniffen ermefien, daß 
ſchon zur Zeit Shafefpeares, alfo vor ziemlich dreihundert Jahren, 
in England eine Wohlhabenheit, ein Culturzuftand und ein Maß 
von belletriſtiſcher Bildung herrſchte, von dem wir zu gleicher Zeit 
in Deutfhland meit entfernt waren. Wir find in Deutſchland 
außerdem durch den Dreißigjährigen Krieg mehr als irgend eine 
andere Nation zurüdgeworfen worben, und ich fann dem Herrn 
BVorredner nicht zugeben, daß die Engländer im Ganzen beffere 
Chriften wären als die Deutſchen. Ich glaube, daß namentlich 
aud die fatholifchen Mitunterzeichner des Antrags nicht zugeben 


*) ©. 26812. 

2) Abg. v. Kleift-Regom: „Wer weiß, daß der allmädtige Gott ... 
das Gebot der Sonntagsruhe gegeben hat, der meiß auch, daß er bie Mittel 
geben wird, ed auszuführen ... Wir brauchen Hier nicht einmal des Glaubens; 
wir fehen e3 mit unferen Augen in Amerifa und England. Iſt Amerika und 
England nicht viel gemwerböthätiger wie wir, und ift es nicht gerade darum 
gejegnet nad) der Mittheilung von Sachverſtändigen, daß es ben Sonntag fo 
ernſt hält?” (StB. 2679b). 


9. 5. 1885. 


9.5. 1885. 


198 1. Deutſcher Reichstag. 20. November 1884 bis 15. Mai 1885. 


würben, daß England uns in ber Bethätigung des Chriftenthums 
irgendwie überlegen ift. Schon damit, daß ich diefe Frage ftelle, 
die Jeder fi in feinem Herzen beantworten möge, werbe ich bem 
Herrn Vorredner beweifen, daß er die Wirkungen, die vorhanden 
find, falſchen Urfachen zuſchreibt und den Urſachen Wirkungen, 
die fie nicht haben. Wenn in England die Sonntagsruhe nicht 
üblich wäre, wenn es bort bisher fo gegangen wäre, wie bei uns 
heute, — ob dann irgend eine Regierung ſtark genug wäre ober 
ein Parlament, um fie heute zu erzwingen, das ift mir fehr fraglich. 
Die Sitte thut darin viel mehr als der Zwang, und ich hoffe und 
wünfche, daß wir mit der Sitte jo weit kommen, wie denn doch 
die Sitte bei uns barin ſchon jehr mächtig if. Es ift für ben 
Landwirth beifpielsweife eine jehr große Verfuhung, wenn in ber 
Erntezeit bei beinahe trodenem Getreide Wolfen am Himmel ftehen, 
am Sonntag arbeiten und einfahren zu laffen; ja jelbft die Arbeiter 
haben fo viel Paſſion für das Geſchäft, daß fie häufig dazu drängen. 
Aber ich kenne doch nur wenig größere Befiger, bie e8 geftatten *), 
ober die den Leuten — wenigftens in meiner Gegend — ihre 
Sonntagsruhe verderben, mag darüber die Ernte verregnen oder 
nit. Man trägt es in Ruhe und ftellt dem lieben Gott das 
Weitere anheim. Das zeigt, wie mächtig die Sitte darin ift. Ich 
muß fagen, ich babe von dem engliſchen Sonntag, wenn ich in 
England geweſen bin, immer einen peinlihen und unbehaglichen 
Eindrud gehabt, (Sehr wahr!) 


ich bin froh geweſen, wenn er vorbei war; ob es den Engländern 
aud fo ging — bei Manchen muß ich e8 wenigftens glauben, denn 
fie beſchleunigten den Gang der Zeit in einer Weife, ohne Zeugen, 
die ich hier nicht weiter charakteriſiren will, und waren froh, wenn 
der Montag anbrach. Wer in England in ber Geſellſchaft gelebt 
hat, wird willen, was ich meine. Wenn man dagegen bier des 
Sonntags auf das Feld kommt, in bie Umgegenb von Berlin, 
wenn es nicht gerabe in der Nähe einer Bodbierbrauerei iſt, — 
Heiterkeit.) 
wenn man auf die Dörfer hinfommt, fo hat man doch feine Freude 


*) StB.: geftatteten. 
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an den gepußten und frohen Leuten, und dankt Gott, daß wir 9.5. 1885. 
nicht unter dem Zwange des englifchen Sonntags leben. Ich war 
gerade an einem Sonntag zum erften Mal in meinem Leben 
— ich glaube, e8 war vor einigen vierzig Jahren — in England an 
das Land getreten und war fo froh, eine ſchlechte Fahrt über- 
ftanben zu haben, daß ich unwillkürlich ein Lieb pfiff — nicht ſehr 
laut —, und ein Belannter vom Schiff, der mit mir ging, fagte 
mir etwas ängftlih: „Bitte, Herr, pfeifen Sie nit!” Ich fagte: 
„Barum follte ich nicht? Ich bin vergnügt.” — „Es ift Sonntag!” 

. (Heiterkeit.) 

Das war in Hull, und er feßte mir mit Wohlwollen aus einander, 
ich liefe Gefahr, Unannehmlichkeiten zu erleben. Das*) Hatte für 
mid die Folge, daß ich fofort wieder an Bord ging und nad 
einer anderen Gegend fuhr. 
Heiterkeit.) 

Ich führe das nur an, um zu fagen, daß id) mich mit einer folden 
Bwangsfeier, jo lange ich Iebe, nicht befreunden würde, auch nicht 
glaube, daß dies Gottes Gebot entſpricht und daß es geeignet ift, 
den Menſchen zu beffern. 

Ich kann alfo aus den Neußerungen bes Herrn Vorrebners 
nur fo viel entnehmen, daß er felbft doch auch einer Enquete nicht 
zuwider ift; er fegt voraus, daß die Regierung fie auf eigene Hand 
madjen werde. Ich erkläre, daß die Regierung auf eigene Hand 
nit das Geld dazu hat, — und werde dankbar fein, wenn Gie 
es ihr bemilligen oder im Vertrauen auf die haushälteriſchen Ge: 
wohnheiten diejer Regierung ihr die Vollmacht geben wollen, ge- 
wiſſe Etat? zu diefem Behufe zu überſchreiten. Die Annahme der 
Vorlage, wie fie ift, kann ich nicht empfehlen; denn ich kann nicht 
in Ausſicht ftellen, daß fie ohne Weiteres die Zuftimmung ber ver= 
bündeten Regierungen finden wird, und muß die Legteren nochmals, 
ohne damit irgend die Abficht eines Antragftellers verdächtigen zu 
wollen, gegen das Licht verwahren, welches dadurch, daß die Herren 
zu glauben feinen, ihr Antrag fönne ohne Weiteres Geſetz werden, 
auf die Intentionen der Regierungen den Arbeitern gegenüber ge: 
worfen wird. Ich Tann erklären, daß die verbündeten Regierungen 


*) ©. 26816. 
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für bie Arbeiter genau fo viel Wohlmollen haben, wie irgend einer 
der Herren Unterzeichner diefer Vorlage haben Tann, daß fie aber 
genöthigt find, ehe fie ihre Unterſchrift von ſich geben, dem Inhalt 
diefer Piece etwas genauer ins Gefiht zu fehen und ihn näher zu 
erforfchen als die Herren, die den Antrag unterfchrieben haben 
und unterftügen. (Bravo!) 


Der focialdemofratifde Abg. Stolle entnahm „mit Erſtaunen“ 
aus ben Reben des Reichskanzlers die Thatfahe, daß er mit feiner 
Socialreform fo bald Schiffbruch gelitten habe. Bei Inaugurirung 
der Socialreform habe man nicht genug verfpreden fönnen, mie bie 
Reichsregierung den bebrängten und hilflofen Armen helfen wolle, jetzt, 
wo ein Antrag vorliege, der der Reichsregierung eine ausgedehnte 
Vollmacht gebe, gemäß diefen Verſprechungen ben hilfsbebürftigen Armen 
nüglid) zu werden, weile der Reichöfanzler diefe Vollmacht einfach zurüd. 
Die Einwürfe des Reichskanzlers bemiefen, daß er auf dem ftricten 
mandjefterliden Standpunft ftehe und nur die Intereſſen der Unter: 
nehmer wahrnehme. Die Behauptung, daß der Arbeiter den Sonntags: 
verdient nicht aufgeben wolle, fei falih; man möge ihn nur an ben 
ſechs Wochentagen ordentlich bezahlen, dann werde er recht gern ben 
fiebenten Tag zur Erholung benugen: Seine ganze Lage werde buch 
bie geſetzliche Einführung der Sonntagsruhe gebefiert werden in Folge 
der duch die Verminderung ber Weberprobuction gefteigerten Na: 
frage nach Arbeitskräften. Mit Entrüftung mies er den Vorwurf 
zurüd, daß der deutſche Arbeiter, wenn er am Sonntag paufire, den 
Montag blau made. Die Weigerung des Reichskanzlers, für den 
Bunbesrath die Vollmacht zur Beftimmung ber Ausnahmen anzunehmen, 
führte er auf fein Beftreben zurüd, nicht mit „feinen werthen Freunden, 
den Nationalliberalen”, in Colifion zu fommen: ber Reichskanzler wolle 
auf der einen Seite den Arbeiterfreundlien fpielen, auf der anderen 
Seite die Freundſchaft des Mancheſterthums nicht verlieren. Bon einer 
Enquäte verſprach er fich fein Refultat, im günftigen Falle werde dann 
der beutfche Arbeiter in zehn Jahren feinen Sonntag befommen. Ihm 
antwortete Fürft Bismard*): 


Der Herr Vorredner hat wiederum ber ganz unbeftrittenen 
Wahrheit Ausdrud gegeben, wie Herr v. Kleift, daß es im höchſten 
Grade wünfhenswerth wäre, allen Arbeitern die Sonntagsrube zu 
ſchaffen. Es handelt fi aber, wie ich wieberhole, doch Hier nur 
um ben geringen Theil ber Arbeiter, die fie bisher nicht haben. 


*) StB. 2683b. 
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Ich erinnere daran, als wir im Unfallgefeg den durchſchnittlichen 
Lohnſatz berechnet Haben, da ift ohne Widerfpruch als im Allgemeinen 
gültige Regel anerkannt worden, daß ber Lohntage im Ganzen nur 
breihundert im Jahre wären. Es ift aljo damals unbeftritten von 
der Annahme ausgegangen, baß die meiften Arbeiter ihre Sonn- 
tagsruhe jegt jchon haben. Es handelt fi aljo hier nicht etwa 
um alle*) Arbeiter, um den gefammten Arbeiterftand, für den ber 
Herr Vorredner eben zu fpreden meinte, fondern nur um ben 
bebauerlichen Theil deffelben, der bisher der Sonntagsruhe entbehrt. 
Da es eben die Minberzahl ift, fo ift vermöge ber Freiziigigteit 
Jedermann in der Lage, ſich dieſem Drude, der vorzugsweiſe ſchärfer 
wäre, wenn er nicht durch andere Vortheile aufgewogen würde, 
zu entziehen. 

Es wäre mir lieber geweſen, wenn der Herr Vorrebner feine 
Meinung wenigftens darüber Mar ausgefproden hätte — aber er 
hat fi wohl gehütet, e8 zu thun —, wer den Ausfall von einem 
Siebentel, von 14 Procent tragen fol. Hätte er gejagt: Wir, 
im Namen ber Arbeiter jprechend, find bereit, dieſes eine Siebentel 
unferes Jahreslohns zu entbehren für den Vortheil, daß wir dafür 
den freien Sonntag haben, — gut, bas wäre eine Stimme, die 
von Seiten ber Arbeiter in der Richtung geſprochen hätte. Die 
Regierung würde freilich das Bedürfniß gehabt Haben, außer dem 
Heren Vorredner doch auch noch Andere zu hören. Oder hätte er 
auf der anderen Seite gejagt: Es ift eine Forberung der natürlichen 
Gerechtigkeit, daß die Unternehmer biefen Ausfall tragen, daß fie 
jedem Arbeiter für die ſechs Tage, die er nachher noch arbeitet, 
den Lohn, ben er bisher am fiebenten Tag befam, zulegen, daß 
fie alſo bei einem Lohnfag von 14 Silbergrofhen, will ih einmal 
fagen, den Wochenlohn auf 16 Silbergrofchen erhöhen, wobei fie 
barauf reinen, daß nun der am Sonntag ausgeruhte Arbeiter die 
übrigen ſechs Wochentage hindurch um fo mehr arbeitet, — das 
hätte ich eine aufrichtige Stellungnahme von Seiten des Herrn 
Vorredners genannt. Anftatt fi) aber für eine diefer Alternativen 
frank und frei auszuſprechen, hat er fi) begnügt, nach Art vieler 
anderen Herren von anderen Fractionen feine Rebe in der Haupt: 


*) ©, 2684. 
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ſache nicht mit ſachlichen Argumenten, fondern mit perfönliden 
Invectiven gegen mich und gegen Das, was ich gefagt habe, aus— 
zurüften. Es ift das ja außerordentlich leicht; wenn ich ein Ab: 
georbneter in ber Minorität wäre, gänzli ohne Verantwortung 
für Das, was im Lande geſchieht und was die Regierung thut, — 
da wollte ih Ihnen noch ganz anders grobe und eindringlide 
Reben als ber Herr Vorrebner halten. Es ift ein altes gutes 
Sprichwort — ich fürdte leider, ein franzöfifhes —: „Um geifte 
reich zu fein, braucht man nur vor Nichts mehr Refpect zu haben, 
dann findet ſich das fehr leicht.” 

(©ho! linls.) B 
Ja, den Refpect vor Dem, mas aus ber Nation und ihren wirth: 
ſchaftlichen Einrichtungen wird, wenn gewiſſe Sachen, die im Feuer 
ber Rede und des Parteibebürfniffes gefprodhen werden, ins Leben 
treten, diefen Refpect hat ber Herr Vorrebner nicht. 

Ich möchte alfo, daß der Herr Vorrebner, wenn ihm Zeit 
dazu bleibt und dem Haufe, es anzuhören, doch vielleiht noch 
ein Mal auf die Tribüne tritt, fi für eine dieſer Alternativen 
entf&eidet und fagt: Ich fordere im Namen des Arbeiters den freien 
Sonntag für das Opfer von einem Siebentel feines Jahreslohns, 
ober: Ich fordere von dem Arbeitgeber, daß er diefen Ausfall 
überträgt*). Die meiften Arbeiter, die nicht fo fituirt find wie 
der Herr Vorredner, daß fie an der Spige einer Bewegung ftehen, 
von ber fie ihrerjeit® mit Leichtigfeit getragen werden —, bie, 
glaube ih, können die 70 Mark jährlich nicht entbehren; und 
wenn ber Herr Vorrebner mir das nachweiſen fann, an weldem 
Item?) ihrer Ausgaben das möglich fein wird, fo würde ih ihm 
ſehr dankbar dafür fein. Das würde mir den Beweis liefern, daß 
die Arbeiter trog aller Klagen, die wir von verſchiedenen Seiten über - 
Vertheuerung bes Brotes und des Getreibes und über bie Unmög- 
lichfeit, zu leben und Steuern zu zahlen, hören, doch noch 70 Mark 
per Kopf übrig haben. Ich glaube es nicht. Der Herr Vorrebner 
aber, muß ih annehmen, glaubt es, fonft würbe er fo nicht fprechen. 

Der Herr Vorrebner hat mir gegenüber in ber Uebertreibung **) 

*) Nämlich durd Erhöhung des Lohnes für die übrigen ſechs Tage. 


*) ©. 26840. 
’) Theil. 
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geſprochen, die mit dem Bebürfniß verbunden ift, zunädft meine 
Perſon in ber Achtung der Arbeiter herunter zu fegen. Er wünfcht, 
daß bie Arbeiter ihm folgen und nicht dem Reichskanzler. Da finde 
ich das ganz natürlih, daß er mi, wie er kann, herunterreißt 
und fagt: Man hat uns das verfproden, — jegt war der Moment 
gekommen, wo der Reichskanzler alle feine Verſprechungen erfüllen 
tönnte, man hat ihm dieſe Sonntagsvorlage fuppeditirt, wenn bie 
unterfchrieben worden wäre im Bundesrath, jo hätte er alle feine 
Verſprechungen erfüllt, — aber nun hat er recht gezeigt, daß er 
doch eigentlich bei den Mandhefterleuten und mehr auf Seiten ber 
Arbeitgeber ala der Arbeiter fteht, und daß Alles, was er früher 
für den Arbeiter bei anderen Gelegenheiten gejagt hat — der 
Herr Vorredner fagte es nicht geradezu, aber er meinte es doch 
im Grunde —, eine Heuchelei gewejen ift, bie ihren politiſchen 
Zwed wohl haben kann. So ungefähr kam e8 heraus). Nun, 
ich verlange gar nicht, daß der Herr Vorrebner gerecht gegen mich 
iſt, ih will nur Anderen und will dem Lande fagen, daß er mir 
damit bitteres Unrecht thut. Ich ftehe weder auf Seiten ber 
Arbeitgeber, noch der Arbeiter, ich ftehe auf Seiten der Nation 
und ihres wirthſchaftlichen Gebeihens und thue, was ich nad) beftem 
Ermeſſen ohne Bopularitätsfucht *) nad} der einen oder anderen Seite 
bin glaube verantworten und mit ber Unterfchrift meines Namens 


deden zu fönnen. (Bravo! reits.) 


2) Ag. Stolle: „Bei Inaugurirung ber Arbeitergefepgebung, und über: 
haupt der Sociafreform, hörte man nicht genug von all ben Verſprechungen 
und Verfiherungen, wie fehr die Reichsregierung ben bebrängten und Hilflofen 
Armen helfen wollte; und jet, nachdem ein Antrag vorliegt, der ber Reichs- 
tegierung eine auögebehnte Vollmacht gibt, gemäß dieſen Verſprechungen ben 
hitfäbebürftigen, bebrängten Armen unter die Arme zu greifen und nüglich.zu 
werben, weift es ber Herr Reichslkanzler als Vertreter der verbünbeten Regie- 
rungen einfad) zurüd” (StB. 2681b). „Hieran fehe ich ganz genau, baß ber 
Herr Reipäfanzler fih auf den ftricten mandefterligen Standpunkt ftellt” 
(StB. 2681b). „Ich wundere mid, daß der Herr Reicälangler, der ... immer 
vorgab, die Jnterefien der Arbeiter zu vertreten, fich jegt plöglic auf bie 
Seite der Unternehmer ftelt” (St®. 26828). „Hier will der Reichskanzler auf 
der einen Seite den Arbeiterfreunbligen fpielen, auf ber anderen Seite bie 
Freundſchaft des Mandeftertfums nicht verlieren, damit er auf ber linfen 
Seite die Arbeiter und auf ber rechten Seite die Mancefterleute hat“ (StB. 
2682b). 

) Bgl. 0. S. 167. 
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Der Herr Vorredner hat mehrmals gefagt: ich fpielte den 
Arbeiterfreund. Ya, meine Herren, wer hier mehr fpielt, das heißt, 
eine Rolle, auf welcher Seite das theatralifhe, das circenſiſche 
Element ift und auf welcher Seite das mehr jahlihe, — das 
überlaffe ih Jedermann zu unterſcheiden. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Ich beftreite, daß es wahr ift, was der Herr Vorrebner fagte, daß 
mit der Annahme biefes Entwurfs alle Wünfche des Arbeiters 
zufrieden geftellt, daß die Arbeiterflagen fo zu fagen mit dem freien 
Sonntag abgefunden werden würden !). Der Herr Vorrebner lehnt 
die Enquete ab?); er fürdtet, daß bie Arbeiter dabei gefragt 
werden. Den Herren iſt es ja immer unangenehm, wenn bie Arbeiter 
ohne ihre Führer und Vormunder vernommen werben; aber darauf 
gerade wollen wir hinaus. Der Herr Vorredner ftößt die Regierung 
gewifjer Maßen von Hinten hinein auf diefe Vorlage: „Nur*) drauf, 
nur raſch unterfährieben!” das macht fie mir doppelt verbädtig. 
Ich habe von biefer Seite noch nie eine Unterftügung meiner 
ehrlichſten Beftrebungen für die Arbeiter bisher gehabt. Daß fie 
alle unehrlid geweſen find, wird der Herr Vorrebner vielleicht 
behaupten wollen, aber Andere nicht glauben machen können. Neulich 
haben Sie für die Vörfenfteuer, glaube ih, geftimmt 
(Zuruf: Nein!) 

ober nicht, — nun, das hat auch mit den Arbeitern weiter Nichts 
zu thun. Wenn ber Herr Vorrebner mit ſolcher Leidenſchaftlichkeit 
und mit folder Neigung, mid vor dem Lande ſchwarz darzuftellen, 
auftritt, fo bin ich als Diplomat gewohnt, nad der Abſicht zu 
ſuchen. Ich denke mir alfo, der Herr Vorredner erwartet, wenn 
wir den Arbeiter, den unbeeinflußten Arbeiter, nicht hören, könnten 


*) StB.: Nun. 

N) Abg. Stolle: „Wenn eine Beichränfung der Sonntagsarbeit eintritt, 
fo wird eine Nachfrage nach Arbeitern entſtehen, und fo wird fein Berluft im 
Verdienſte der Arbeiter eintreten; im Gegentheil, der Arbeiter wird beffer geftellt, 
ex wird dadurch Träftiger, und dadurch wird er auch im Stande fein, eine beffere 
Arbeit zu leiften" (StB. 26820). 

) Abg. Stolle: „Dann wanſcht ber Herr Reichslkanzler eine Enquete. 
Meine Herren, mit biefer Enquöte wird nicht viel erreicht werden... Aber 
mo bie Thatſachen fo ſprechen, wo feit langen Jahren die Roth und die Klagen 
in taufend und aber taufend Fällen an uns gelommen find .. ., wie Tann heute 
nod Jemand fagen, es feien die Klagen nicht berechtigt" (EtB. 2683). 
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wir vielleiht Etwas thun, was ihn naher unzufrieden macht, 
ober was überhaupt Schaden in die Induftrie bringt und in Folge 
deffen Unzufriedenheit. Wo Unzufriedenheit ift, da blüht bie 
Agitation; und vielleicht ift der Herr Vorrebner gerade deshalb 
mit der Schärfe in biefer Sache, die ih, glaube ih, bisher nur 
ſehr fachlich behandelt habe, aufgetreten. Ich halte die Herren 
Agitatoren der focialdemofratiihen Partei für Leute, zu denen man 
fi) der That verfehen kann; fie wiſſen mit berfelben Feinheit, mit 
der ber Diplomat feine Berechnung macht, immer den Punkt 
ausfindig zu maden: Wie*) kann Unzufriedenheit geſät werben? 
Unzufriedenheit brauchen fie, um zu profperiren, und wo fie feine 
finden, können fie den Hebel ihrer Agitation nicht einfegen. Ich 
komme aljo unmwillfürlih zu der Vermuthung, daß fie von ber 
Vollziehung diefes Gejeges, von feiner übereilten, fofortigen Ein: 
führung, doch noch mehr Drachenſaat erwarten, als ich bisher darin 
gemwittert habe. Ich traue Ihren Rathichlägen nicht. 
(Buruf links: Wir auch nidt!) 

— Das iſt wahrſcheinlich gegenfeitig; Sie den meinen aud nit — 
das beftreite ic} auch gar nicht. 

IH bitte doch auch die anderen Herren, zu erwägen, daß bie 
Zahl der Arbeiter, die von diefer Wohlthat berührt werden, doch 
im Ganzen eine geringe ift; die Arbeiter, die ſechs Arbeitstage **) 
in der Woche überhaupt nur haben, find bisher die Mehrzahl. Che 
wir die Minderzahl, die bisher alle fieben Tage gearbeitet hat, 
ohne ihren Willen dazu werfen und ihr ein Siebentel ihres Lohnes 
türzen, habe ich das Bedürfniß, diefe Arbeiter vorher felbit in 
moglichſt unabhängiger und unbeeinflußter Weife zu hören, wie fie 
darüber denken, mag das nun in Form einer votirten Enquöte fein 
oder, wie Herr v. Kleift annahm, fo, daß wir im Bundesrath jetzt 
uns einmal in die Sommerfriihe begeben und bann vielleicht 
fpäterhin allmählich herumhören: — fo ungefähr dachte er es ſich. 
Dabei erfährt man aber nicht genug; man wird immer, glaube 
id, um uns zu informiren, Geld brauden, imd ich befürmworte 
deshalb, daß die Herren, wenn ihnen daran liegt, bie Sache ernſtlich 


*) S. 26852. 
H StB.: Wochentage. 
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zu fördern und nicht bloß eine captatio !) hinzuftellen, eine Refolution 

faffen, in der fie die verbündeten Regierungen dazu ermuthigen, 

Geld für eine ſolche Enquete auszugeben, um biefe, wie ich glaube, 

nicht ſpruchreife Frage im nächſten Winter, bei der nächſten 

Parlamentsfigung, einer weiteren Beihlußnahme zu unterbreiten. 
(Bravo!) 


Der Abg. Windthorft machte dem Reichskanzler den Vorwurf, 
daß er in ber Frage der Sonntagaruhe lediglich vom materialiftifchen 
Stanbpunft aus argumentire, dad Ethiſche und Chriftliche dagegen ganz 
außer At laſſe. Die Erwägung, wer den Ausfall zu tragen habe, 
fei nicht am Plage, wo es fi um die Erfüllung eines göttlichen Ge: 
botes handle. . Eine Enquöte hielt aud er für überflüffig. In der 
Arbeiterbevölferung fei nur eine Stimme, daß man Ruhe haben wolle 
am Sonntag, den Ausfall an Lohn für den fiebenten Tag glaubten 
die Arbeiter durch fleifigere und intenfivere Arbeit an den übrigen 
ſechs Tagen erfegen zu Zönnen, auch eine kleine Kürzung würden 
fie fih gern gefallen laſſen. Die Sorge ber Unternehmer wegen 
Nücganges der Concurrenzfähigkeit werde gegenſtandslos, wenn man 
auf England blicke. Das Geld zu einer Enquöte über den Umfang 
der nothwendigen Ausnahmen zu bewilligen, fei er bereit, wenn nur 
das Gefeg mit feinen allgemein imperativen Sägen angenommen werbe. 
Des Reichskanzlers Auffaffung von den Urfachen der Blüthe Englands 
fei eine fehr enge, in biefem Punkte halte er es mit Macaulay. Der 
Abg. Nödiger fühlte fi eigenthümlich davon berührt, daß der höchſte 
Beamte des Deutfchen Reichs die „Ianbläufigen Einwände“, die ſchon 
feit Jahren von ben Gegnern der Vorlage erhoben würden, durch feine 
Autorität unterftüge; felbft den „blauen Montag“ habe Fürft Bismard 
erwähnt, ohne zu bedenken, daß Arbeiter, bie gezwungen wären, ben 
halben oder drei Viertel Sonntag in der Fabrik zu arbeiten, nothmen- 
Diger Weiſe das Bebürfniß nad Amufement hätten und dann natürlich, 
weil fie nicht ausgeruht an die Arbeit gehen könnten, der Verführung 
unterlägen, „die Arbeit zu ſchwänzen“. Cr gab zu, daß bie Intereſſen 
der Unternehmer bei Einführung des Geſetzes zunächſt eine Heine Schädi- 
gung erfahren würden, da unmöglich ber Arbeiter ein Siebentel des 
Lohnes einbüßen fönne, aber das „eherne Lohngeſetz“ beweiſe auch, 
daß diefer vorübergehende Verluft dur höhere Arbeitsfähigkeit bald 
mehr als erjegt werben würde. Daß die „Unzufriedenheit“ der befte 
Nährboden für die focialdemokratifche Agitation fei, geftand er un: 
bebenflih zu; werde der Staat aber die vernünftigen Anfprüde bes 
Arbeiters befriedigen, dann werde man mit der Unzufriedenheit bie 


) Gunftbuhferei, j. o. S. 118. 
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Socialvemokratie befeitigt haben. Freilich die conjervativen Vorſchläge 
erſchienen ihm dazu wenig geeignet, da fie „in möglichft ſchöner Form“ 
den Arbeitern nur „etwas Scheinbares“ böten; doch verſprach er dafür 
die Zuftimmung feiner Parteigenofien. Fürft Bismard antwortete*): 

Ich glaube, die hohe Verfammlung wird fi aus den Aus— 
führungen ber beiden Redner von ber ſocialdemokratiſchen Partei 
ſchon haben überzeugen können, daß die Wirkung der Vorlage, der 
Art und des Inhalts ihrer Anregung, daß nämlid der Bundesrath 
als ber Schuldige da fteht, wenn der Arbeiter nicht glücklich wird, 
falls nicht erftrebt, To doch factifch ſchon erreicht ifl. Sie fehen, 
daß diefe Herren, die ſich befonders die Vertreter der Arbeiter 
nennen, erfreut find über den Anlaß und die Möglichkeit, über 
den Vorwand, der ihnen gegeben ift, auf den Bundesrath mit 
Fingern zu zeigen: Hic niger est), das ift derjenige, der uns 
Ihädigt, — Sie fehen, daß hiervon jet ſchon der reichlichſte 
Gebrauch gemacht ift). Ich will nicht behaupten, daß diefe Wirkung 
erftrebt wäre, ich halte fie von vielen der Unterzeichner wenigftens 
nicht fir vorausgefehen; aber daß fie ſchon eingetreten ift, werben 
Sie mir nad) den beiden Reben, die wir von focialdemofratifcher 
Seite hier gehört haben, nicht beftreiten; und daf fie von biefen 
Herren Rednern und ihren Gollegen in der Agitation in dem Sinne 
nun breiter ausgenugt werben wird, geftüßt auf die confervativen 
Unterzeichner diefes Antrags, in ben Volfsverfammlungen, um bie 
verbündeten Regierungen als die b&te noire?) in der ganzen 
Einrichtung darzuftellen, das läßt ſich doch wohl vorausfehen**). 
Der Herr Vorrebner ift infofern meinen Wünfchen ſchon mehr 
entgegen gekommen als fein Fractionsgenoffe, der vor ihm geſprochen 
hat, ala er doc; eine Andeutung darüber gemacht hat, wie er fi 


*) StB. 26880. 
”*) ©. 26886. 

') Das ift eine ſchwarze Seele, f. 0. ©. 31. 

?) Ag. Rödiger: „Wenn es fi um Beftimmungen Handelt, bie den 
Induftriellen zu Gute Iommen, dann ift ber Bundesrath zu haben ..., hier 
aber, wo es fi) um bie Intereſſen ber Arbeiter Handelt, erllären bie Herren, 
daß ber Bundesraih dazu feine Zeit habe und es von ber Hand weiſen müffe” 
(StB. 26876). — bg. Stolle: „Dier muß endlich der Bumbesrath, bemeifen, 
wie weit er einen Cinbliet hat in biefe Arheiterangelegenfeiten" (StB. 2682b). 

®) Das ſchwarze Thier, d. $. das Dinderniß 
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dieſes Tragen des Ausfalles, der nothwendig eintreten muß, denft. 
Er tritt der Frage ſchon näher, indem er fagt, eine Heine Schädigung 
werben fi allerdings die Unternehmer gefallen laſſen müffen ?). 
Wenn er fagt „eine Heine”, fo nehme ich an, daß er dod nicht 
die von*) einem Siebentel des ganzen Bruttoumfaßes des Geſchäfts 
meint. Dann muß er aljo vorausfegen, daß von ber Schädigung, 
bie im Ganzen eine große fein wird, doch noch ein erheblicher Theil 
für den Arbeiter übrig bleiben wird. Nun fehlt uns aber der 
Beweis, daß der Arbeiter bereit ift, diefe Schädigung zu tragen. 

Er hat von der häuslichen Arbeit gefprochen‘). Auf dem 
Gebiete hat ja Jeder von den Herren wohl Erfahrungen gemadit. 
Ich habe bisher nicht gefunden, daß der Sonntagsgensdarm, wenn 
ich ihn jo nennen barf, der Einen bei ber häuslichen Arbeit abfaßt, 
eine willfommene Erſcheinung wäre, daß der den Uebertreter vor 
ſich felbft und vor feiner eigenen Neigung, fih mehr anzuftrengen, 
als bie Obrigkeit ihm geftatten will, zu feiner Genugthuung ſchützt; 
unter Umftänden wird ein Beobachtungspoſten ausgeftellt, wenigftens 
bei ländlichen Handwerkern, um zu ſehen, ob nit etwa ein 
Gensdarm fommt, und Alles ift darüber einig, fi dem Sonntags- 
gensdarm nah Möglichkeit zu entziehen. 

Solchen Erſcheinungen gegenüber darf man es doch wohl den 
verbündeten Regierungen nicht übel nehmen, wenn fie fi) über 
bie Stimmung, mit welder bie Arbeiter biefer Sache ſelbſt gegen= 
über ftehen, doch noch etwas näher, als von den führern der 
Agitation zu entnehmen ift, zu unterrichten wünſchen. 

Der Herr Vorredner hat gemeint, man würde bie ganze 
Soeialbemofratie bejeitigen, wenn’ man vernünftige Anfprüche der 


*) Fehlt im StB. 

i) Abg. Rödiger: „Ich gebe ja gern und ausbrüdlid zu, daß die Inter- 
effen ber Unternehmer hierbei eine Heine Schädigung erfahren werben, wenigftend 
zunädft; es ift unmöglich, daß ber Mrbeiter das cine Giebentel an feinem Lohne 
einbüßt“ (StB. 2687). 

2) Abg. Röbiger: „Ferner ift von Herrn Dr. Buhl hier eingewendet, 
es wäre verfehrt, wenn man bie Hausinduſtrie derartig bebrüden mwürbe; es 
wäre das polizeiliche Mafregelung .... eine Veſchränkung ber perfönlichen (reis 
beit ... Er meinte, die Heinen Unternehmer würden dem Haufe nicht dankbar 
fein, wenn ber Gefepentwurf angenommen würde. Ich glaube, ... daß das 
Gegentheil wahr ift" (StB. 26888). 
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Arbeiter befriedigte‘). Zum Erforderniß der Vernünftigkeit des 
Anfpruches rechne ich vor allen Dingen das, daß er aufgeftellt wird 
von demjenigen, von dem behauptet wird, er hätte ihn. Daß bei 
dem Arbeiter der Anfpruh auf einen Zwang zum Nichtarbeiten 
wirklich vorhanden fei für den Sonntag, darüber haben wir bie 
Neigung, einige Ermittelungen anzuftellen, und das werden Sie 
ung nicht verargen. 

Der. Herr Vorredner ift gleich wie fein Fractionsgenoffe auf 
die Andeutung zurüdgelommen, bie id über den blauen Montag 
machte. Beide Herren haben meine Bezugnahme fofort erheblich 
erweitert, wie e8 ja für ihren Gebrauch nüglih ift?). Die 
unparteiifchen Herren werden ſich erinnern, daß ich fagte: „Es 
gibt Leute, es kommt vor unter Umftänden“. Der erfte ber 
Vorredner nahm ſchon an, ich hätte den deutſchen Arbeiter im 
Allgemeinen nationaliter angeflagt, daß er überhaupt den Montag 
blau zu machen pflege, ber zweite Redner nimmt das als eine 
ganz fihere Befchuldigung an, die ich allgemein ausgefprochen habe. 
Er ift ehrlich genug, hinzuzufügen, daß es feiner Erfahrung nad 
einige Arbeiter gebe, die blauen Montag machen. Nun, mehr habe 
ih auch nicht gefagt. Es wäre ja eine ganz abfurbe und 
unberedtigte Behauptung, wenn ich den Arbeiterftand im Allgemeinen 
deſſen anlagen wollte. Ich habe nur gefagt, es würde nicht bei 
Allen zutreffen, daß fie ausgeruht vom Sonntag in die Woche 
kämen, wie es ja bisher, bei der großen Mehrzahl derjenigen, die 


) Abg. Rödiger: „Ferner hat der Herr Reichskanzler gejagt, wir brauchten 
bie Unzufriedenheit für den Erfolg ber Agitation. Ich glaube, es ift das wohl 
infofern begründet: Wenn die Arbeiter zufrieden wären, hätten fie feine Ver— 
anlafjung, Socialdemofraten zu fein... Aber der Herr Reichskanzler fol doch 
daraus den Schluß ziehen, daß man bie vernünftigen Anfprüche, melde die 
Arbeiter ftellen, befriedigen möge. Dann hat man mit ihnen bie Unzufrieden- 
heit befeitigt und mit diefer wahrſcheinlich auch die Socialdemokratie“ (StB. 
26876). 

?) Abg. Stolle: „Der Herr Reichskanzler führte aus: Wenn der Arbeiter 
Sonntags arbeiten fol, fo klagt er; hat er aber am Sonntag Paufe, fo geht 
er dem Vergnügen nad und macht ben Montag blau. Hat es der deutſche 
Arbeiter jemald verdient, daß von ihm gejagt wird, daß er Sonntags bloß 
dem Vergnügen nachgeht und den Montag blau made?" (StB. 26822). — 
Abg. Rödiger: „Was will es denn bedeuten, wenn man bier anführt, daß es 
Xrheiter gibt, bie Hin und wieder blauen Montag madjen?- Das find voch nicht 
alle Arbeiter” zc. 2c. (StB. 26872). 

Bismards politiihe Reden. XI. 14 
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den Sonntag frei Haben, doch nicht immer ber Fall ift. Das find 
aber die Ausnahmen, die id) wohl conversando!) genannt habe, 
auf bie ich aber fein Gewicht lege. Sobald die Herren mic) über- 
zeugt haben, daß die Arbeiter das wirklich wollen und mir dankbar 
fein würden, wenn ihnen bei Strafe geboten wird, am Sonntag 
fid) der Arbeit zu enthalten, dann will ich aud gerne bei dem 
Bundesrath das befürworten; aber dieſe Sicherheit muß ich erſt 
haben; bisher glaube ich nicht. daran, wie überhaupt an bie Zweck- 
mäßigfeit und bas Wilfommenfein irgend eines Sonntagszwanges*) 
und eines Zwanges zur Ruhe, ber außerhalb der Sitte liegt und 
etwa von ber Polizei erzwungen werben muß. 


Der Abg. Lieber gab Hierauf dem Gefühl „ſchmerzlicher Ent: 
täufhung“ darüber Ausdruck, daß Fürft Bismard bezüglich der Sonn: 
tagsruhe noch immer auf dem Stanbpunfte feiner Rede vom Jahre 1882 
ftehe und felbft den tiefreligiöfen und hochidealen Worten bes Herrn 
v. Kleift-Regom gegenüber nur die materiellen Verhältnifje betont 
habe. Er glaube, daß die Geſchichte über die heutigen Worte des 
Reichskanzlers das Urtheil fällen werde: Ohne Religion auch feine 
wahrhaft große, des Namens würdige Volitif. In feinen Argumenten 
fei Fürft Bismard bis auf den „le bon prince“ derfelbe geblieben, 
wie am 15. Januar 1885; zum Beweis las er eine Stelle aus ber 
damals gehaltenen Rede vor. Den Einwand, betreffend die Verminde: 
zung der Xrbeitereinnahmen um 14 Procent und die Erhöhung der 
Productionsfoften um ein Siebentel, ſuchte er durd den Hinweis auf 
engliſche unb öfterreidifce Autoritäten zu entfräften; das „Siebentel 
Entgang“ werde von den Arbeitern auf die Unternehmer, von dieſen 
auf bie Confumenten abgebürbet werben. Der Geſetzgebung bed Reichs 
machte er zum Vorwurf, daß fie die Intereſſen der Reihen, nicht 
aber die der Armen fhüße, dem Bundesraih, daß er ſich weigere, 
eine Facultät anzunehmen zum Schutze der wirthſchaftlich Schwachen, 
während er doch fonft fich Facultäten gern gefallen lafje. Die Möglich: 
keit einer gefeglihen Regelung der Sonntagaruhe beweife das Vorgehen 
der Regierung in Düfjeldorf. Dem Antrage auf Anorbnung einer 
Enquöte — zu der der Bundesrath übrigens längft Zeit gehabt habe — 
ftehe ex zwar principiell entgegen, doch werde er, wenn ber Antrag 
fonft Annahme finde, wegen einer Gelbbewilligung feinerlei Schwierig: 
teiten erheben. Fürft Bismard erwiberte**): 


*) ©. 2689n. 
*) 8. 26920. 
') Beiläufig. 
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Der Vorgang der Regierung in Düffeldorf, den der Herr 
Vorredner citirt hat, bemeift, glaube ic}, unwiderleglich, daß die 
preußifche Staatsregierung den Tendenzen, die der Antrag verfolgt, 
nicht feindlich gegenüber ſteht — fonft wäre biefe Stellung ber 
Düffelborfer Regierung dazu ja nit möglich; daß alfo alle die 
Beihuldigungen und Infinuationen, die id aus anderen Reben 
babe heraushören fünnen, unbegründet find. Auf der anderen 
Seite beweift er aber au, daß das beftehende geſetzgeberiſche 
Material ausreiht, um erhebliche Fortfehritte in der Richtung zu 
machen, ja um faft den beften Theil Deffen, was die Antragfteller 
anftreben, zu beden, ohne daß man genöthigt ift, zu geſetzlichem 
Zwange in ber Allgemeinheit zu greifen, wie er bier vorge- 
ſchlagen ift. 

Der Herr Vorredner hat gejagt, der Bunbesrath habe fi 
andere Facultäten, die ihm zuftehen, ganz ruhig gefallen laſſen und 
befige fie und übe fie; — warum er nun diefe nicht annehmen 
wolle)? Facultäten im Intereſſe der Reichen acceptire er, im 
Intereffe der Armen feine er jie nicht üben zu wollen®). Ya, 
meine Herren, darin liegt der Unterſchied nicht; Reich und Arm ift 
dem Bunbesrath volllommen egal. Er übernimmt diejenigen Facul⸗ 
täten, bie er als ausführbar, als möglich wegen ihres begrenzten 
Inhalts anfehen darf. Dabei ift feine Schwierigkeit; das Geſetz 
gibt die Hauptfahen an die Hand, der Bundesrath hat nur bie 


)) Abg. Lieber: „Wenn man kommt und jagt: Ihr bringt und nur 
einen Rahmen, in ben wir ... das Bild erft malen follen, das Ihr nicht malen 
noch auch nur ſtizziren fönnt, fo muß ich mid nur wundern, baß der Herr 
Reichskanzler dabei vergefien zu haben ſcheint, daß derartige Rahmen ſich bereits 
in ber beftehenden, von ihm verfünbeten Gemerbeorbnung befinden. Der $ 1390 
zum Beifpiel hat Nichts zum Inhalte als lauter Facultäten für den hohen 
Yundesrath. ... Warum benn da, warum an anderen Drten ähnliche Rahmen 
für niedrige Behörden in großer Menge, und warum ganz allein nicht bei der 
Frage einer ftrafferen Regelung gewerblicher Sonntagsruhe?“ (StB. 26912). 

) Abg. Lieber: „Für Andere, bie ſich weit leichter ſelbſt ſchützen Fönnten, 
ift die Gefeggebung des Reichs zum Schuß der Handhabung der Sonntagsruhe 
vorforglichft eingetreten. (Folgen Beifpiele auf Grund ber Beftimmungen der 
Deutſchen Wechfelordnung, des Deutfchen Handelsgeſetzbuchs, der Civilproceß⸗ 
ordnung.) ... Einer folden Wolfe von Beſtimmungen gegenüber — bie vor— 
wiegend den Reichen bed Volls zu Gute kommen — trägt man Bedenten, 
aud das Recht des Armen, des mirthigaftlih Schwachen durch Gefek zu 
fügen“ (StB. 2690b). 
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den Sonntag frei haben, doch nicht immer ber Fall ift. Das find 
aber die Ausnahmen, die ih wohl conversando !) genannt habe, 
auf die id} aber fein Gewicht lege. Sobald die Herren mich über- 
zeugt haben, daß die Arbeiter das wirklich wollen und mir dankbar 
fein würden, wenn ihnen bei Strafe geboten wird, am Sonntag 
fi der Arbeit zu enthalten, dann will ih auch gerne bei dem 
Bundesrath bas befürworten; aber diefe Sicherheit muß ich erft 
haben; bisher glaube ich nicht daran, wie überhaupt an die Zwed: 
mäßigfeit und das Willfommenfein irgend eines Sonntagsziwanges*) 
und eines Zwanges zur Ruhe, der außerhalb der Sitte liegt und 
etwa von ber Polizei erzwungen werden muß. 


Der Abg. Lieber gab hierauf dem Gefühl „ſchmerzlicher Ent: 
täufhung“ darüber Ausdruck, daß Fürft Bismard bezüglich der Sonn: 
tagsruhe noch immer auf dem Standpuntte feiner Rede vom Jahre 1882 
ftehe und felbft den tiefreligiöfen und hodivealen Worten des Herrn 
v. Kleiſt-Retzo w gegenüber nur bie materiellen Verhältniſſe betont 
babe. Er glaube, daß die Geſchichte über die heutigen Worte des 
Reichskanzlers daB Urtheil fällen werde: Ohne Religion au feine 
wahrhaft große, des Namens würdige Politif. In feinen Argumenten 
fei Fürft Bismard bis auf den „le bon prince“ berfelbe geblieben, 
wie am 15. Januar 1885; zum Beweis las er eine Stelle aus der 
damals gehaltenen Rebe vor. Den Einwand, betreffend die Verminde: 
zung ber Arbeitereinnahmen um 14 Procent und die Erhöhung der 
Productionskoſten um ein Siebentel, fuchte er dur ben Hinweis auf 
engliſche und öfterreihif—ge Autoritäten zu entfräften; das „Siebentel 
Entgang“ werde von den Arbeitern auf die Unternehmer, von biefen 
auf die Confumenten abgebürbet werden. Der Geſetzgebung des Reichs 
madte er zum Vorwurf, daß fie die Intereſſen der Reihen, nicht 
aber die der Armen ſchütze, dem Bundesrath, daß er fi mweigere, 
eine Facultät anzunehmen zum Schuge der wirthſchaftlich Schwaden, 
während er doch fonft fi Facultäten gern gefallen laſſe. Die Möglich: 
Teit einer gefeßlichen Regelung der Sonntagsruhe beweiſe dad Vorgehen 
der Regierung in Düfjeldorf. Dem Antrage auf Anordnung einer 
Enquäte — zu der der Bundesrath übrigens längft Zeit gehabt habe — 
ftehe er zwar principiell entgegen, doch werde er, wenn der Antrag 
fonft Annahme finde, wegen einer Gelbbewilligung keinerlei Schwierig: 
feiten erheben. Fürft Bismard ermiberte**): 


*) ©. 26892. 
*) StB. 26920. 
’) Beiläufig. 
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Der Vorgang der Regierung in Düffeldorf, den ber Herr 
Vorredner citirt hat, bemweift, glaube id}, unwiderleglich, daß die 
preußiſche Staatsregierung den Tendenzen, die der Antrag verfolgt, 
niit feindlih gegenüber ſteht — fonft wäre diefe Stellung der 
Düffeldorfer Regierung dazu ja nicht möglich; daß alfo alle die 
Beſchuldigungen und Inſinuationen, die ich aus anderen Reben 
babe heraushören können, unbegründet find. Auf der anderen 
Seite bemeift er aber au, daß das beftehende geſetzgeberiſche 
Material ausreicht, um erhebliche Fortfehritte in der Richtung zu 
machen, ja um faft den beften Theil Deſſen, was die Antragfteller 
anftreben, zu deden, ohne daß man genöthigt ift, zu geſetzlichem 
Zwange in ber Allgemeinheit zu greifen, wie er bier vorge= 
ſchlagen ift. 

Der Herr Vorrebner hat gejagt, der Bundesrat habe ſich 
andere Facultäten, die ihm zuftehen, ganz ruhig gefallen lafjen und 
befige fie und übe fie, — warum er nun biefe nicht annehmen 
wolle‘)? Facultäten im Intereſſe der Reichen acceptire er, im 
Intereſſe der Armen feine er fie nicht üben zu wollen‘). Ya, 
meine Herren, darin liegt der Unterfchied nicht; Reich und Arm iſt 
dem Bunbestath vollfommen egal. Er übernimmt diejenigen Facul- 
täten, bie er als ausführbar, als möglich wegen ihres begrenzten 
Inhalts anjehen darf. Dabei ift feine Schwierigkeit; das Geſetz 
gibt die Hauptfahen an die Hand, der Bundesrath hat nur die 


7) Abg. Lieber: „Wenn man kommt und fagt: Ihr bringt uns nur 
einen Rahmen, in ben wir ... das Bild erft malen follen, das Ihr nicht malen 
noch aud nur ſtizziren könnt, fo muß ich mich nur wundern, daß der Herr 
rReichskanzler dabei vergeffen zu haben ſcheint, daß derartige Rahmen fich bereits 
in ber beftehenden, von ihm verfünbeten Gewerbeordnung befinden. Der $ 139. 
zum Beifpiel hat Nicht? zum Inhalte als lauter Facultäten für ben hohen 
Yundedrath. ... Warum denn da, warum an anderen Orten ähnliche Rahmen 
für niebrige Behörden in großer Menge, und warum ganz allein nicht bei ber 
Frage einer ftrafferen Regelung gemerblicher Sonntagsruhe?” (StB. 26912). 

) Ag. Lieber: „Für Andere, die fic weit leichter ſelbſt ſchutzen könnten, 
ift die Gefeggebung bes Reichs zum Schug der Handhabung der Sonntagsruhe 
vorforglichft eingetreten. (Folgen Beifpiele auf Grund ber Beftimmungen ber 
Deutihen Wechfelorbnung, des Deutfhen Handelsgefebbuchs, ber Civilprocep- 
ordnung.) ... Einer folden Wolle von Beflimmungen gegenüber — bie vor- 
wiegend den Reichen bed Volks zu Gute kommen — trägt man Bedenken, 
aud das Recht bes Armen, des wirthſchaftlich Schwachen durch Gefek zu 
fügen“ (StB. 2690d). 


9. 5. 1885. 
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einzelnen Fälle zu beftimmen nad) fo genau begrenzten und zmweifel- 
lofen Kriterien, daß dabei von einer Willfür feinerfeits nicht bie 
Rede fein Tann, daß fein Arbeiter jagen Tann: Mi hat der 
Bundesrath auf eine ungerechte Weife auögefhloffen, Anderen hat 
er e& bewilligt; wo er ausfchließen kann, da fchließt er aus. Das 
find die Anlagen, die man hören fann: bie haben mit den anderen 
Facultäten Nichts zu thun. Es ift alfo nur ber Beweis geliefert, 
daß die Regierung, fei es ber Bundesrath, fei es die preußiſche 
Regierung, in Düffeldorf und anderswo thut, was fie zu Gunften ber 
Arbeiter thun*) Tann, aber daß fie ſich unerfüllbare Arbeiten nicht 
fo ohne Weiteres ftelen läßt in der Form, daß die Auftraggeber, 
hier der Reichstag, nun ganz ex nexu!) find und mit der Art, 
wie die Schreiber im Bundesrath das ausführen, Nichts weiter zu 
thun haben. 

Unter den Vorwürfen, die ber Herr Vorredner mir gemacht 
hat, ift mir der jehmerzlichfte der geweſen, daß ich in Wieder: 
holungen verfalle?). Er hat mir Bier vorgelefen, daß id im 
Januar ganz daſſelbe gejagt habe, wie jegt. Nun, wenn ber Herr 
Vorredner mal fiebzig Jahre alt fein wird, wird ihm das vieleicht 
auch paffiren; alte Leute verfallen bekanntlich in die Gewohnheit, 
diefelbe Geſchichte mehrmals zu erzählen. 

Heiterkeit.) 
Es bemeift das doch nur — ich hatte vergeflen, daß ich das jemals 
gefagt hatte —, daß mein Jdeengang ein ganz conftanter geweſen 
ift, und daß meine inneren Ueberzeugungen heut**) genau bafjelbe 


*) Ergänzung des Herausgebers. 
* S. 2692b. 
) Außerhalb des Zuſammenhangs. 
) Abg. Lieber: „Der Herr Reichskanzler iſt heute, was er im Jahre 
1882 und was er auch noch am 15. Januar d. J., wenn auch ohne beſondere 
Bezugnahme auf die Sonntagsruhe, war, derſelbe bis auf „le bon prince“. 
Denn ſchon am 15. Januar haben wir auch diefen Vorwurf vernehmen müſſen. 
„So kommt mir die Sade vor“ — fo fprad er bamald —, „wie ich wohl von 
Couveränen gehört habe, bie fagten: Mein Wille ift, daß Jeber in meinem 
Staate glüdlih, zufrieden, frei und gehorfam fei; wie bad zu machen ift, das 
iſt Sade der Schreiber von Miniftern; darum habe ich mid, als Fürft nicht zu 
befümmern. Das ift ungefähr die Stellung, bie dad Centrum mit dieſem 
Antrage einnimmt; wir Schreiber von Miniftern folen und Etwas ausdenken, 
mas Sie felbft nit wifjen““ (StB. 2689a/b). Vol. Bo. X 438. 
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teprodueiren, wie fie e8 ohne mein Willen vor fünf oder ſechs 9.5.1885. 
Monaten gethan haben. 

Der Herr Vorrebner hat fih berufen auf jehr viele Beifpiele 
im Ausland‘), Im Ausland und mo anders liegen die Sahen 
einmal anders. Dann ift auch die Ausführung dort eine andere. 
Est modus in rebus®), — il y a des arrangements avec le 
ciel?), wie die Herren ja wien, — alfo ganz gewiß mit ber 
Polizei. Bei uns, wenn jo Etwas Geſetz wird, wird es mit bureau- 
kratiſcher Genauigfeit und Gemiffenhaftigfeit ausgeführt. Ob das 
in der Schweiz oder anderswo mit der gleichen Schärfe und 
Genauigkeit, wie es bei uns der Fall fein würbe, geichieht, darüber 
laſſen meine Nachrichten mich fehr im Zweifel. Es ift ja möglich, 
daß die Bericterftattungen nicht ganz unparteiiih find; man hat 
mir aber gejagt, daß die Durchführung dieſes Gefeges in jenen 
Ländern nur möglich fei, weil es eben nicht beobachtet würde, und 
weil die Ausnahme anfängt, bie Regel zu bilden; fo wird es wohl 
auch mit der Oſtſchweizer Bewegung fein. Es ift ja möglich, daß 
meine Nachrichten darüber falſch find; aber fie liegen acten= 
mäßig vor. 

Der Herr Vorrebner hat ferner, wie der focialdemofratifche 
Herr, der vor ihm ſprach, einen Heinen Stein zur Aufklärung oder 
zum pofitiven Aufbau beigetragen, mit ber Vorausfegung, die er 
ausſprach, daß der Arbeiter ben Ausfall tragen werde, er ber 
bauptete aber, daß der Arbeiter dafür durch die Ruhe entſchädigt 
werben wird‘). Der Herr aber, der vorhin von der Tribfine 


Abg. Lieber: „Ich erinnere daran ..., daß nad) den von mir an— 
geführten Autoritäten, wie Macaulay, Giffen, Rogers ... nicht nur in Eng- 
land, fonbern aud) in der Schweiz der Beweis thatfachlich erbracht fei, daß eine 
Verbeſſerung und Steigerung, nicht aber eine Verſchlechterung der Production, 
noch eine Minderung bed Arbeitsverdienſtes bie Folge einer berartigen Maß- 
nahme fein wird" (StB. 2689b). 

) Es ift Maß und Ziel in ben Dingen, Citat aus Horat. sat. I1, 106. 

) Es gibt Vereinbarungen mit dem Himmel. 

4) Abg. Lieber: „Die Schädigung, melde vorübergehend dem einzelnen 
Arbeiter dur den Entgang eines Heinen Procenttheils von Gewinn vieleicht 
erwachſen tönnte, gleicht ſich reichlich aus dadurch daß ber Arbeiterftand ala 
folder in feiner Gefammtlage und bamit wiederum ber Einzelne gehoben, 
bleibenb gebefjert wird. Es werden mehr Arbeiter befchäftigt werben, . .. ber 
Breis ber Arbeit wird ftetig fteigen ... Unb wenn bad Alles nicht wäre, ift 


9.5.1885. 
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ſprach!), fagte, daf die Arbeitgeber allerdings eine Heine Schädi— 
gung babei erleiden würden. Der Herr Vorrebner ſchien anzu— 
nehmen, daß der Arbeiter den Ausfall tragen werde in ber Haupt- 
ſache, daß er ihn aber doch auch werde abwälzen können nad) der 
einen oder nad) der anderen Seite hin‘). Nun, damit berührt er 
gerade die KHauptichwierigfeit, die mir im Wege fteht, um einfach 
der Sache beizutreten. Wenn ich gewiß wüßte, daß der Arbeiter 
den Ausfall tragen will — ich habe das ſchon mal gejagt?), es 
hilft mir aber nicht, auch wenn ich e8 noch vier Mal fage, man 
wird bod vorziehen, es nicht zu hören —, wenn alfo der Arbeiter 
jagt, er wolle den Ausfall tragen, dann ift e8 gut, bann bin id 
zufrieden. Volenti non fit injuria‘)! Es ift nur die Frage, wie 
lange. Wenn durch eine Regierungsinftruction das ins Leben 
gerufen wird, — die fann man ändern, ein Geſetz nicht, das Tann 
man ohne ein neues Gejeß nicht wieder ändern, und ich wünſche 
nicht, daß wir im Deutſchen Reich in die traurige Lage kommen, 
die Gejege nicht in vollem Maße ausführen zu Fünnen, weil bie 
Schädigung der. Ausführung größer ift als die der Nichtbeobachtung. 
Alfo ich bedarf der Erklärung der Arbeiter, ob fie den Ausfall 
tragen wollen. Ich kann ben Arbeiter damit nachher nicht zufrieden: 
ftellen und, wenn er hungert, ihn damit nicht jatt machen, daß ich 
ihm bie eloquenten Reden vorlefe, die bier zu feinen Gunften 
gehalten worden find, wie fehr er fich freuen würde und mie 
leicht er diefe Kleinigfeit von feinem Lohn, 14 Procent, entbehren 
würde. Dafür wird er mir wenig Dank willen, das macht ihn 
nicht fatt. 

Der Herr Vorrebner hat ung ferner — und ich weiß nicht, 


nit bie Forderung für den gewerblichen Hilfsarbeiter, fic feiner Sonntags⸗ 
ruhe ... zu freuen, ebenſo vollberedtigt, wie für jeden anderen Bürger des 
Deutfhen Reic3?" (StB. 2690a/b). 

') Der Abg. Rödiger, ſ. o. S. 208 Anm. 1. 

) Abg. Lieber: „Und haben denn bie Arbeiter allein ... ven Ausfall 
an Lohn ..., felbft wenn er einträte —, zu tragen? Ueberträgt fi bann das 
nit aud auf andere bei ber Inbuftrie betheiligte Kreife, nicht nur bie Unter- 
nehmer, fondern auch die Confumenten?" (StB. 2690b). 

) S. o. S. 201. 

+) Dem, der es fo haben will, geſchieht nicht Unrecht; vgl. Buchmann, 
Geflügelte Worte (17. Aufl.) S. 341. 
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ob mir perfönlid oder der Regierung im Allgemeinen — mieber 
Mangel an Thätigfeit, Mangel an Fleiß vorgeworfen; er fagt: 
Warum haben Sie denn die Enquöte nicht ſchon längft gemacht ?)? 
ga, meine Herren, ich habe hinreichend zu thun gehabt. Für einen 
Menſchen, der alt und frank ift wie id}, glaube ih, habe ich in 
ben legten fieben Jahren, in denen mir ber Herr Vorrebner Träg- 
heit im Enquetiren vorwirft, hinreichend gearbeitet, wenigſtens 
eben fo viel wie irgend Einer, der hier gegenwärtig ift. Ich habe 
mehr zu thun, als ohne Anregung über alle Fragen und noch 
einige andere in der Welt Enquöten anftellen zu laffen. Wenn 
Sie aber dieſe Frage anregen, — wie ich glaube, unreif und zu 
früh anregen, fo bin ich bereit, dieſe Enquéte anftellen zu laffen 
und Arbeitsfräfte aufzuwenden. Aber*) ehe ich nicht weiß, ob 
dem Arbeiter damit gedient ift, ob er es haben will, würde id 
mich nicht dazu verftehen können, im Bundesrath bie Sache zu 
befürworten. 


Nah diefer Rede wurde ein Antrag auf Vertagung angenommen. 
Die Angelegenheit felbft kam wegen Schlufjes der Seffion nicht wieder 
zur Sprache. 


98. Sitzung des Deuffchen Reichstags 
Montag 11. Mai 1885. 


Die dritte Leſung der Zolltarifnovelle begann in der 98. Sigung 
des Reichstags, am 11. Mai 1885. Während der Debatte über bie 
Pofition Nr. 5 „Weizen und Roggen“ erſchien Fürft Bismard und 
erbat fi das Wort zu folgender Mittheilung**): 


*) ©. 26932. 

) StB.: 2715b. 

) Abg. Lieber: „Wenn die verbündeten Regierungen für unfere Ziele 
im Ernfte Wohlwollen empfanden und biefes Wohlwollen zu bethätigen nur 
das Bebürfniß einer Enquöte in ihnen lebhaft war, warum haben fie denn 
nit — andere Enquöten haben fie inzwiſchen ja gemacht —, warum haben 
fie nicht, da ſchon im Jahre 1979 die Sache bier auf einer einzigen Stimme 
ftand, die Zeit von da bis heute audgenugt, um die Enquete zu veranftalten, 
welche fie für nöthig erachten?“ (StB. 2691a). 


9. 5. 1885. 
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Nachdem der Reichstag in den beiden erften Leſungen befchloffen 
bat, den jetzigen Roggenzoll weſentlich zu erhöhen, habe ih für 
den Fall, daß diefe Beſchlüſſe in der dritten Leſung aufrecht erhalten 
werben und demnächſt bei den verbünbeten Regierungen bie Zus 
ſtimmung finden follten, es für meine Pflicht gehalten, zu verſuchen, 
ob die Schwierigkeiten, die der ſpaniſche Handelävertrag und feine 
Bindung des Roggenzolld einer Ausführung diefer Beſchlüſſe im 
Sinne der Abſichten, von denen fie eingegeben find, entgegenfegt, — 
zu befeitigen jeien oder nicht. 

Ich habe deshalb mit der Königlich fpanifchen Regierung Ver- 
hanblungen angelnüpft über die Bedingungen, unter benen fie 
etwa auf die Bindung des Roggenzolls verzichten wolle. Nach 
längeren Verhandlungen find wir zu einem Webereinfommen ge: 
langt — und deshalb erfolgt dieſe Mitteilung fo fpät; die Vor— 
lage wird vielleicht heute Ihnen noch zugehen, aber ich habe bie 
Mitteilung nicht eher machen können; erft geftern Abend ift es 
mir gelungen, mit der fpanifhen Regierung ein Ablommen zu 
treffen, wonach diefelbe auf die Bindung des Roggenzolls verzichtet. 

(Mehrfeitiger lebhafter Beifall.) 

Die Gegenconceffionen, die wir natürlicher Weife zu machen 
haben, um dieſen Vortheil zu erreichen, haben ſich dadurch vielleicht 
einiger Maßen gefteigert, daß die ſpaniſche Regierung einfah, von 
welcher Unbequemlichfeit die jegige Situation für die Steuer: 
verwaltung wäre, von welchen Nachtheilen für die Einnahmen der 
Finanzminifter, daß fie fi darüber Har war und in Folge deſſen 
ihre Gegenbebingungen geftellt hat. Diefe Gegenbedingungen betreffen 
lediglich Finanzzölle auf Südfrüchte und denaturirtes Olivenöl. 
Aber die Vortheile, die die Finanzen des Reiches bei biefem 
Abfommen gewinnen, wenn*) fie ſchon jegt in den Genuß des 
vollen Roggenzolles treten, jo wie er Ausfiht hat, angenommen 
zu werben, find doch fehr viel bedeutender als die Gegenconceffionen, 
die von Spanien verlangt werben. 

(Sehr rihtig! rechts.) 

Ich habe mit Genehmigung St. Majeftät des Kaifers heute 

früh den Vertrag dem Bundesrath vorgelegt. Es ift Grund, anzu: 


*) ©. 27168. . 
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nehmen, daß noch heute im Laufe des Tages der Bunbesrath einen 
genehmigenden Beſchluß fallen, und noch vieleicht, bevor diefe Ihre 
Sigung geſchloſſen fein wird, Ihnen die Vorlage des Bundesraths 
darüber zugehen werde. (Bravo! rechts.) 


Ich lafje den Eingang, wie er bei allen Verträgen gleihmäßig 
üblich ift, weg und nenne nur die Conceffionen, die unfererjeits 
zu maden wären. Die nachbenannten Gegenftände erhalten bei 
der Einfuhr in Deutfchland die dabei vermerfte Ermäßigung des 
Eingangszolls: Citronenfhalen, Orangeſchalen und Schalen von 
fämmtliden Sübfrüchten, friſch oder getrodnet, fowie unreife Pome— 
tanzen, auch in Salzwafjer eingelegt, follen von 4 auf 2 Mark 
für 100 Kilogramm herabgeſetzt werden; Saffran von 50 auf 
40 Mark für 100 Kilogramm; Dliven von 30 auf 20 Mark pro 
100 Kilogramm; Johannisbrot von 2 auf 1 Mark pro 100 Kilo: 
gramm. Diefe ſämmtlichen Pofitionen erreichen in unferen Zoll: 
intraden noch nicht 40000 Mark im Durchſchnitt. 

Ferner wird Dlivenöl fpanifcher Herkunft oder Fabrication in 
Fäſſern, amtlich denaturirt, bei der Einfuhr in Deutſchland vom 
Zoll frei fein. Das ift die Hauptconceffion. Im Vergleich mit 
dem Zuftande, in dem mwir bisher gelebt haben, ift e& feine. Das 
benaturirte Olivenöl ift bis jet zollfrei gemefen; es war aber bie 
Abſicht, mit Rückſicht auf die Verſchiebungen, die an den Delzöllen 
überhaupt ftattfinden, auch dem denaturirten Olivenöl einen Zoll 
aufzulegen, der, wenn bie Einfuhr unter dem Drud dieſes Zolles 
ſich nicht erheblich vermindert, ben Reichsfinanzen eine Zolleinnahme 
von vielleiht 200000 Mark jährlich hätte verfpredhen fünnen. Es 
würde alfo die Verpflichtung entftehen, diefen Gegenftand vom Zoll 
fo wie bisher frei zu laffen für die Dauer des ſpaniſchen Handels— 
vertrages, ber fih bis in den Juli 1887 ') erftredt; bafür würden 
wir aber fofort in den Genuß der vollen Revenue eines erhöhten 
Roggenzolls treten fönnen und all der Schwierigkeiten und Unbe— 
quemlickeiten ber Zollverwaltung überhoben fein, die mit ber 
uUnterſcheidung zwifchen dem ſpaniſchen Roggen, dem meiftbegünftigten 
Roggen und dem nicht meiftbegünftigten, jegt verbunden find und 


') Genau 30. Juni 1887. 
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zu den jchwierigften und unerquicklichſten Streitigfeiten führen. 
Abgefehen davon würde der wirthſchaftliche Zweck, der bei dem 
Roggenzoll Denen, die dafür votirt haben, vorſchwebt, natürlich 
fofort nachhaltiger und in größerer Ausdehnung erreicht werben. 
Die Reihsfinanzen würden ihrerſeits einen Zuwachs erhalten, über 
den es ſchwer ift, eine genaue Ziffer jegt in diefem Augenblide 
anzugeben, ber aber ganz fiher das Maf von 300000 Mark über- 
fteigen wird. " 
Dann heißt es im Art. 2 des Abkommens mit Spanien: 
Die Königlid ſpaniſche Regierung willigt ihrerfeits 
darein*), daß in demfelben Tarif A die Beftimmung, wonach 
der Zoll für Roggen nur 1 Mark für 100 Kilogramm 
betragen foll, in Wegfall fommt. 
Der gegenwärtige Vertrag foll ratificirt, und die Rati— 
ficationen (fpäteftens binnen einem Monat in Berlin) **) aus= 
gewechſelt werben. (&ravo! rechts.) 


Es war nicht meine Abficht, in die Discuffion gegenwärtig 
einzugreifen, da es mir ſchwer fein würde, Etwas zu fagen, was 
nicht id} oder andere Vertreter diefer Zölle nicht fhon ein Mal***), 


" fondern häufig gejagt haben, und da ich es aud nicht für meine 


Pflicht halte, die Gegengründe zu widerlegen, die bereits widerlegt 
find. Es war nicht meine Abſicht, in die Discuffion einzugreifen; 
aber da das geftern eingetretene Novum auf Ihre Abftimmung 
doch vieleicht nicht ohne Einwirkung bleiben wird, fo habe ich für 
meine Pflicht gehalten, Ihnen ſchon jegt während der Discuffion, 
und bevor die Vorlage hier hat eintreffen fönnen, Mittheilung von 


deren Inhalt zu machen. 
(Lebhaftes Bravo!) 


Wenn auch Fürft Bismard nicht die Abficht hatte, an der Dis: 
euffion über bie Getreidezölle ſich zu betheiligen, fo fonnte er dod nicht 
umbin, gerifje Yeußerungen zu rügen, die von welfiſcher Seite gegen 
die Getreidezöle fielen. Als Gegner der Getreidezölle bekannte fich 
nämlich aud der hannöverſche Großgrundbefiger v. d. Decken. Er gab 


*) St8.: darin. 
**) Ergänzung des Herauögeberd aus bem Terte des Vertrags. 
*) S. 2716b. 
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zu, daß die Landwirthſchaft in gemifjer Hinſicht Noth leide, aber er 11.5. 1885. 
hielt die Erhöhung der Getreibezölle nicht für das geeignete Mittel, 
ihr aufzubelfen. Nur durch Befeitigung der Doppelbefteuerung durch 
Grund: und Communalfteuer fei eine wirkſame Abhilfe zu erreichen. 
Uebrigens würden die Getreidezölle weſentlich al Finanzzölle wirken; 
eine weitere Ausbildung des indirecten Steuerfgftems aber könne ber 
Reichstag darum nicht wünſchen, weil fein eigenes Steuerbewilligungd: 
recht dadurch erheblich beſchränkt und der Staatsomnipotenz in bie 
Arme gearbeitet werden würde. Als nothwendige Folge der Erhöhung 
der Getreidezölle bezeichnete er bie Vertheuerung des Brote und das 
Wachsthum der Socialdemokratie. Der Großgrunbbefig werde, falls 
er für den höheren Zoll eintrete, die günftige Poſition, die er nad 
1848 gewonnen habe, den Mafjen gegenüber verlieren, und dazu habe 
vor Allem der hannöverfhe Großgrundbefig feine Veranlaffung, der 
fi) mit dem hannöverſchen Volke Eins wiſſe in der Beurtheilung des 
Jahres 1866 und in dem Streben nad Wiederherftellung des König: 
reichs Hannover. Fürft Bismard antwortete auf diefe Provocation 
in folgender ſcharfer Zurechtweiſung ): 

Wenn zwiſchen den beiden legten Herren Rednern) in ber 
Sanftheit des Vortrags ein erheblicher Unterſchied war, jo ſchien 
mir doch, daß in ber Tendenz der Rede und in der Art der Moti- 
virung fie jehr nahe mit einander verwandt find. Die Rebe, die 
der hannoverſche Herr Abgeorbnete joeben gehalten hat, hätte von 
jedem Socialdemofraten bier, glaube ih, auch gehalten werden 
fönnen, ohne gegen bie focialdemofratifche Theorie anzuftoken, und 
Herr v. d. Deden hätte feine Argumentation durch fehr viele der 
Gründe, die der Herr Abg. Stolle anführte, noch unterftügen 
können, ohne aus ber Rolle zu fallen. Cs war eine gewiſſe 
Abneigung gegen Verbefferung der Lage der Großgrundbefiger bei 
Beiden. Wenn au gewiß von ganz verfchiedenen Motiven aus: 
gehend, vereinigen fie fich doch wiederum im der Beforgniß, die 
Regierung, bie Gentralifation zu ftärfen. Ja, beide Rebner haben, 
glaube ih, wenn fie ihre Ideale verwirklichen wollen, das Intereſſe, 
die Negierungsgewalt zu Iodern; ſowohl die ſocialdemokratiſchen 
Ideale als auch die Herftellung des Königreichs Hannover, die der 
Herr Vorredner noch in biefem Augenblide als fein und feiner 


*) StB. 27232. 
) Der Vorrebner des Ag. v. d. Deden, auf den hier Fürft Bismarck 
deutet, ift nit der Abg. Gerlich, fondern ber Socialdemofrat Stolle. 
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Wähler Streben bezeichnete ), werben ſich ohne Erſchütterung der 
beftehenden Zuftände nicht erreichen laſſen. Ich finde es aljo 
natürli, wenn man biefes Beftreben einmal vor Augen hat, wenn 
man fi) davor fürchtet, unfere Inftitutionen zu confolidiren durch 
Stärkung des Reiches und feiner Gewalt, daß man dann fih auch 
vor einer Verbefferung unferer wirthſchaftlichen Einrihtungen fcheut 
und fi ihrer zu erwehren fucht, der Eine aus jocialdemokratifchen 
Gründen, der Andere aus welfifchen; beide kommen in dem Ziele 
zufammen: Man muß die Regierung verhindern, zu erftarfen. Ich 
lafje mich durch die Form des Vortrags, die ja in Ton und Aus- 
drudsmeife bei dem legten Herrn Rebner jehr viel anmuthender 
war als bei dem vorhergehenden, 
(Heiterkeit) 

nicht irre machen; die Tendenz ift genau diefelbe und aud bie 
Neigung, den Dingen Seiten abzugewinnen, bie fie für Leute, 
welche ohne Vorurtheil, ohne Tendenz fie beurtheilen, abjolut nicht 
haben fönnen. 

Der legte Herr Redner bekämpft die Kornzölle, weil fie nicht 
geeignet find, der Doppelbefteuerung abzuhelfen?). Nun, dieſe 
Doppelbefteuerung gebe ich ja fehr gerne zu; aber gerade um ihr 
abzubelfen, ſtreben wir nach größeren Einnahmen. Wie follen wir 
denn dazu fommen? Der Staat und das Reich können von dem, 
was fie brauden, Nichts miffen. Um die Toppelbefteuerung zu 
befeitigen — und wenn nicht zu befeitigen, jo doch zu vermindern — 


) Abg. v. d. Deden: „Wir großen Grunbbefiger aus Hannover, bie 
wir und mit dem größeren Theil des hannoverſchen Voltes in der Beurtheilung 
des Jahres 1866 und in dem Zeftreben nad) Wieberherftelung des Königreichs 
Hannover eins mwiffen, wir wenigſtens möchten nicht dieje günftige Pofition, die 
wir in dem Vertrauen des größeren Theiled des hannoverſchen Volks befigen, 
aufgeben gegen ein höchſt zmeifelhaftes Gut” (StB. 27238). 

) Abg. v. d. Deden: „Wir können nit in Abrede ftellen, daß bie 
Landwirthſchaft in mander Beziehung Noth Teibet, wenn auch, wie mir ſcheint, 
es von derjenigen Seite, die ſich für die Getreidezölle intereffirt, etwas über- 
trieben worden ift. Wir intereffiren uns ebenjo für die Landwirthſchaft ... 
und mödten, baß berfelben dauernd, aber in anderer Weiſe geholfen würde. 
Dazu halten wir die Vorlage nicht für geeignet. Man follte doch an die Aufz 
hebung ber Doppelbefteuerung herantreten, melde in Wahrheit mit Einfluß 
der communalen Beſteuerung burdfchnittlih eine ſechsfache Beſteuerung ift“ 
(StB. 27228). 
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brauchen wir nothwendig*) andere Einnahmequellen, und id) möchte 
doch bitten, gegen bie financielle Seite des Zolles bie Augen nicht 
zu verſchließen. Der Herr Vorredner hat einige Schwierigkeit 
gehabt, über den Huenefchen Antrag im Preußifchen Landtag Hinz 
wegzufommen, ohne anzuerfennen, daß dieſer gerade einen Theil 
der üblen Wirkung der Doppelbefteuerung abzuftellen ober zu 
ermäßigen beftimmt ift). Ih will auf deſſen Discuffion hier 
nicht eingehen; aber der Herr Vorredner ift doch zu gebildet ſeiner⸗ 
ſeits, um das nicht anzuerkennen und logiſch zugeben zu müfjen, 
daß der Hueneſche Antrag diefe Tendenz hat, und daß ber Zwed, 
einen großen Theil bes Drudes zu mildern, der vermöge ber 
Doppelbefteuerung auf unferen Provinzen und Gemeinden laftet, 
nicht erreichbar ift, wenn bier nicht die Mittel dazu geſchaffen 
werben. Auf biefem Gebiete kann ich aljo, wenn id} von ber 
welfiſchen Abneigung gegen unfere beftehenden Einrichtungen abfebe, 
fein anderes Motiv für die ablehnende Stellung des Herrn Bor- 
redners finden. Ich bedauere, daß Sie?) nod immer mit ber 
Unbefangenheit, wie der Herr Vorrebner es that, an Ihren 
Beftrebungen fefthalten und fie offen befennen. Es find jegt neun- 
zehn Jahre vergangen, daß bie jetzigen Verhältniffe, welche die Bafen 
des Deutſchen Reiches und unferer jegigen Einrichtungen bilden, 
beftehen. Wenn ic zurüddenfe an meine Jugendzeit, fo waren 1834 
oder 1835 ungefähr neunzehn Jahre vergangen nach der Theilung 
Sachſens, die auch ein Ergebniß von kriegeriſchen Ereignifjen war. 
Gegen das Verhalten des damaligen Königs von Sachſen?), jobald 
man vom nationalen, vom deutſchen Standpunkt abfieht und ihn 


*) ©. 27236. 

I) Der im Preußiſchen Landtag angenommene Antrag Huene beftimmte, 
daß die aus der Erhöhung ber Getreide: und Viehzölle dem preußiſchen Staate 
zufließenden Erträge nad) Abzug einer Summe von 14'/. Millionen Mark, bie 
für allgemeine Staatszwecke vorbehalten wurbe, den Communalverbänden über- 
wiejen werben follte. Der Adg. v. d. Deden bemerkte: „Diefe Doppelbeftenes 
rung wird aud nicht etwa erjegt dur den Antrag Huene. So gut berfelbe 
ohne Zweifel gemeint ift, fo geht er dod von principiell anderen Grundfägen 
aus, greift nicht fo weit und bietet enblih ... dem Reichstage gegenüber feine 
genügende und bauernde Garantie. Wir lönnen alfo nicht annehmen, daß das 
etwa ber Aufhebung der Doppelbefteuerung gleich Time” (StB. 2722b). 

3) Die Mitglieder ber Welfenpartei im Reichstag. 

Friedrich Auguft I. 
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rein in feiner Eigenſchaft ala den Erften der Sachſen betrachtet, 
berufen, die Vortheile der ſächſiſchen Gemeinſchaft und die Ehre 
ber Sachſen zu vertreten, — gegen das Verhalten des damaligen 
Königs von Sachſen vom Standpunkt der Moral und Ehre kann 
man Nichts einwenden. Nichts defto weniger ift er das Opfer bes 
Krieges geweſen mit der Hälfte feines Landes, das Land blieb 
nicht zufammen, es wurde zerrifien. Dennod hatten 1834 oder 
1835 die Einwohner des preußifhen Sachſens fi vollftändig mit 
ihrem Geſchicke befreundet, fie hatten fi darein gefunden, und es 
dachte Keiner daran, für die Wiederherftellung der alten Verbindung, 
für die Losreißung dieſer Provinz von Preußen zu confpiriren; 
noch weniger fiel es Einem ein, fi offen dazu zu befennen und 
auf die Gefahr hin, im gefammten Vaterlande Umfturz, Unglüd 
und Verwirrung anzurichten, einfeitig Das zu erftreben, mas fi 
ein Theil des bannöverfchen Adels heute noch zum Ziele geſetzt 
bat. Ich bedaure, meine Herren, daß Sie an diefem utopiſtiſchen 
Gedanken fefthalten; denn ich habe viele Sympathien, ich habe Ver— 
wandte und Freunde in Ihrer Mitte, und ich habe im Ganzen 
für die Traditionen des hannöverfchen Adels viel übrig; aber ih 
fürdte, er wird dabei zu Grunde gehen. Sie werden fih den 
Kopf an der Mauer einrennen, — Sie werden die Mauer nad 
allen Seiten hin, ſowohl nad) der Seite des nationalen Bewußt: 
feins im ganzen Deutfchen Reihe als nach ber Seite ber Kraft 
und Entſchloſſenheit der preußifchen Regierung, unzerbrechlich finden. 
(Bravo! rechts.) 
Ich halte es für meine Pflicht, dergleichen Pronunciamentos, wie 
der Herr Vorrebner e8 wieder gemacht hat, nicht unbemerkt, nicht 
ungeftempelt — will ih nur fagen — dem Deutſchen Reich gegen- 
über hier vorübergehen zu laſſen. Man thut, als ob das etwas 
Natürliches und Berechtigtes wäre, — es ift Landesverrath und 
Reihäverrath, was Sie treiben, meine Herren! 
(Lebhaftes Bravo! rechts.) 

Ich habe ſchon erwähnt, daß der Herr Abg. Stolle fagte: 
Wenn dieſe Kornzölle das Korn nicht vertheuern, dann helfen fie 
auch dem Bauer Nichts‘). Wenn fie es nicht vertheuern, fo bezahlt 


) Abg. Stolle: „Meine Herren, wenn feine Vertheuerung des Getreides 
durd den Zoll herbeigeführt werden fol — was nut er dann überhaupt bem 
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fie alfo das Ausland. Herr Stolle wird mir aber zugeben müffen, 11.5. 1885. 
daß die Zölle dann wenigftens den Reihsfinanzen*) aufhelfen, und 
einen Betrag, mit dem das Ausland in irgend einer Form zu ben 
Reichsfinanzen herangezogen werden Tann — id weiß nicht, wie 
hoch er fich fielen wird —, 20, 30 Millionen follten doch bie 
Herren nicht fo geringihägig behandeln; fie gehen über die finan- 
cielle Seite der Sade immer vollftändig weg. Der Herr Abge⸗ 
ordnete bezieht fi bloß auf die wirthſchaftliche Seite der Sache 
und läßt die financielle außer Auge. Ich glaube, daß fie ihn 
nit intereffirt; denn fein Weizen blüht, wenn unfere Finanzen 
ſchlecht ſind. Dann fteigt die Unzufriedenheit, und dann fteigen 
die Ausfichten aller Derer, die geneigt find, ihre eigene Herrlichkeit 
auf den Trümmern bes Vaterlandes aufzubauen, mögen fie adeligen 
ober bürgerlihen Standes fein; und zu ben Letzteren rechne ich 
natürlich die Socialdemofraten; deshalb begreife ih, daß er für 
die financielle Seite der Sache fein Auge hat. 

Wenn einige Bäder, obſchon die Kornpreife fi nicht um ein 
Haar breit geändert haben, fondern fogar eher gefunfen find, die 
Unverfhämtheit haben, öffentlich zu erklären, 

(Sehr gut! recht.) 
daß fie deshalb ihre Brotpreife in die Höhe fteigern, jo wundere 
ih mi, daß fi) die Entrüftung des Herrn Abgeorbneten nicht 
gegen die Bäder richtet"), das ift doch das Natürlichfte; ich bedaure 
diefe Bäder, fie fordern, wenn einmal eine Theuerung kommt, ben 
Hungrigen auf fi heraus, wenn fie jo frivole Borwände nehmen, 
zu fteigern. „Weil hier ein Zoll beſchloſſen wird, der auf die 


Landwirth, dem Bauer? ... Diefe Taufende, diefe 146.000, bie Nichts weiter 
haben, als was fie für ihre Familien verbrauhen, die haben effectiv einen 
Nugen von ber Einführung der Getreidezölle“ (StB. 2719). 

*) ©. 27248. J 

) Abg. Stolle: „Sobald das Sperrgeſetz eingetreten iſt, find bei uns 
im Königreid Sachſen in verſchiedenen Heinen Städten bie Bädermeifter zus 
fammengetreten — das ift die Folge Ihres Zollaufſchlags — und haben gefagt: 
Nachdem das Sperrgeſetz eingetreten ift, koſtet das achtpfünbige Brot nicht mehr 
76 Pfennige, fondern 82 Pfennige. Das find die Folgen gewefen, daß Sie 
durch Ihren Zollaufilag und bad Sperrgefeg dem armen Mann das Brot 
vertheuern; es ift nicht allein dad Brot, fondern es find alle Artikel, die Sie 
vertheuern, und deshalb lege ich Verwahrung ein gegen einen berartigen Brot⸗ 
und Blutzoll” (StB. 27206/27218). 
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rein in feiner Eigenſchaft als den Erſten der Sachſen betrachtet, 
berufen, die Vortheile der ſächſiſchen Gemeinſchaft und die Ehre 
der Sachſen zu vertreten, — gegen das Verhalten des damaligen 
Königs von Sachſen vom Standpunkt der Moral und Ehre Tann 
man Nichts einwenden. Nichts defto weniger ift er das Opfer bes 
Krieges geweſen mit der Hälfte feines Landes, das Land blieb 
nicht zufammen, ed wurde zerriffen. Dennod hatten 1834 oder 
1835 die Einwohner des preußifhen Sachſens ſich vollftändig mit 
ihrem Geſchicke befreundet, fie hatten fich darein gefunden, und es 
dachte Keiner daran, für die Wieberherftelung der alten Verbindung, 
für die Losreißung dieſer Provinz von Preußen zu conipiriren; 
noch weniger fiel es Einem ein, ſich offen dazu zu befennen und 
auf die Gefahr Hin, im gefammten Vaterlande Umfturz, Unglüd 
und Verwirrung anzurichten, einfeitig Das zu erftreben, was ſich 
ein Theil des hannöverſchen Adels heute noch zum Ziele gejegt 
hat. Ich bebaure, meine Herren, daß Sie an diefem utopiftiihen 
Gedanken fefthalten; denn ich habe viele Sympathien, ich habe Ver— 
wandte und Freunde in Ihrer Mitte, und ich habe im Ganzen 
für die Traditionen des hannöverſchen Adels viel übrig; aber ich 
fürte, er wird dabei zu Grunde gehen. Sie werden fi den 
Kopf an der Mauer einrennen, — Sie werden die Mauer nad) 
allen Seiten Hin, ſowohl nad) der Seite des nationalen Bewußt- 
feins im ganzen Deutfchen Reiche ala nad der Seite der Kraft 
und Entſchloſſenheit der preußifchen Regierung, unzerbrechlich finden. 
(Bravo! rechts.) 
Ich halte es für meine Pflicht, dergleichen Pronunciamentos, wie 
der Herr Vorredner e8 wieder gemacht hat, nicht unbemerkt, nicht 
ungeftempelt — will id) nur fagen — dem Deutſchen Reich gegen- 
über bier vorübergehen zu laffen. Man thut, als ob das etwas 
Natürliches und Berechtigtes wäre, — es ift Landesverrath und 
Reichsverrath, was Sie treiben, meine Herren! 
(Lebhaftes Bravo! rechts.) 

Ich habe ſchon erwähnt, daß der Herr Abg. Stolle fagte: 
Wenn diefe Kornzölle das Korn nicht vertheuern, dann helfen fie 
auch dem Bauer Nichts). Wenn fie es nicht vertheuern, jo bezahlt 


1) Abg. Stolle: „Weine Herren, wenn feine Bertgeuerung des Getreibes 
durch den Zoll herbeigeführt werden foll — mas nut er dann überhaupt dem 
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fie alfo das Ausland. Herr Stolle wird mir aber zugeben müffen, 11. 5. 1885. 
daß die Zölle dann wenigftens den Reichafinanzen*) aufhelfen, und 
einen Betrag, mit bem das Ausland in irgend einer Form zu ben 
Reichsfinanzen herangezogen werden kann — ih weiß nit, wie 
hoch er ſich ftellen wird —, 20, 30 Millionen follten doch die 
Herren nicht fo geringihägig behandeln; fie gehen über bie finan= 
cielle Seite der Sache immer vollftändig weg. Der Herr Abge- 
ordnete bezieht ſich bloß auf die wirthihaftlihe Seite der Sache 
und läßt bie financielle außer Auge. Ich glaube, daß fie ihn 
nicht intereffirt; denn fein Weizen blüht, wenn unfere Finanzen 
{let find. Dann fteigt die Unzufriedenheit, und dann fteigen 
die Ausſichten aller Derer, die geneigt find, ihre eigene Herrlichkeit 
auf den Trümmern bes Vaterlandes aufzubauen, mögen fie adeligen 
ober bürgerlihen Standes fein;. und zu den Letzteren rechne ich 
natürlich die Socialdemofraten; deshalb begreife ich, daß er für 
die financielle Seite der Sache fein Auge hat. 

Wenn einige Bäder, obſchon bie Kornpreife ſich nicht um ein 
Haar breit geändert haben, fondern fogar eher geſunken find, die 
Unverfhämtheit haben, öffentlich zu erklären, 

(Sehr gut! rechts.) 
daß fie deshalb ihre Brotpreife in die Höhe fteigern, jo wundere 
id mi, daß fi) die Entrüftung des Heren Abgeordneten nicht 
gegen die Bäder richtet !), das ift doch das Natürlichſte; ich bedaure 
dieſe Bäder, fie fordern, wenn einmal eine Theuerung kommt, ben 
Hungrigen auf fi heraus, wenn fie fo frivole Vorwände nehmen, 
zu fteigern. „Weil hier ein Zoll befchloffen wird, ber auf bie 


Landwirth, dem Bauer? ... Diefe Taufenbe, dieſe 146000, die Nichts weiter 
haben, ald was fie für ihre Familien verbraugen, bie haben effectiv feinen 
Nutzen von der Einführung der Getreidezölle" (StB. 2719a). 

*) ©. 27248. 

2) Abg. Stolle: „Sobald das Sperrgeje eingetreten ift, find bei und 
im Königreih Sachſen in verfdiebenen Heinen Stäbten die Bädermeifter zu⸗ 
fammengetreten — das ift bie Folge Ihres Zollaufſchlags — und haben gejagt: 
Nachdem das Sperrgefeg eingetreten ift, koſtet bad achtpfünbige Brot nicht mehr 
76 Pfennige, fondern 82 Pfennige. Das find die Folgen geweien, daß Sie 
durch Ihren Zollaufſchlag und das Sperrgefeg dem armen Mann das Brot 
vertheuern; es ift nicht allein das Brot, fondern es find alle Artikel, die Sie 
vertheuern, und beöhalb lege ich Verwahrung ein gegen einen derartigen Brot⸗ 
und Blutzol” (StB. 27206/27218). 
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Getreidepreife noch gar feinen Einfluß hat, deshalb fteigern wir 
die Brotpreife”, — das ift doch wahrlich, als wenn man bie 
Kunden und das Publicum verhöhnen und fi über fie Luftig 
maden will; aber*) darüber fehlt Herrn Stolle jeder Anflug von 
Entrüftung, über die Bäder. Den Bäder zu ſchädigen, daran liegt 
ihm Nichts; aber die Regierung, die Ruhe, die Zufriedenheit zu 
ſchädigen, — das ift das Einzige, woran ihm liegt, und beshalb 
muß Alles hervorgeſucht und herausgefudt werden, was bazu 
dienen Tann, bie große Menge und die weniger Urtheilsfähigen 
unter ihnen zu verftimmen gegen bie Regierung und gegen bie 
Befigenden. 

Der Abg. Stolle hat auch gejagt, von den 27 Millionen bei 
ber Landwirthſchaft Intereffirten, von denen ich geſprochen, hätten 
20 Milionen gar fein Intereffe daran, ob das Korn theurer wäre 
oder mohlfeiler‘). Ja, das können Sie doch auf jeden Betrieb 
und auf jeden Beruf anwenden. Sie fünnen das Gleiche jagen 
von dem Tuchmacher oder dem Eifenarbeiter: Wenn das Gewerbe 
aus einem Fabricanten und hundert Arbeitern befteht, jo haben 
die hundert Arbeiter vor der Hand fehr wenig Intereſſe daran, 
ob die Elle Tuch etwas theurer oder wohlfeiler ift. Die kann der 
Abg. Stolle ganz eben jo gut ex nexu?) der Tuchmacherei ſetzen; er 
ann das Tuchmachergewerbe mit der größten Entfchlofjenheit, mit 
Bewußtfein ſchädigen und fagen: Das ſchadet ja nur dem reichen 
Unternehmer, die hundert Arbeiter leiden darunter nicht. Wie 
lange fann das benn dauern? Iſt nicht das Gedeihen der Arbeiter 
eines jeben Berufs, einer jeden Branche unferer Wirthichaftlichkeit 
eng verbunden mit dem Gebeihen bes ganzen Berufs? Wovon 


*) ©tB.: über. 

1) Mg. Stolle: „Der Herr Reichskanzler behauptete bamald, es Handle 
fih nit etwa bloß um die Großgrundbefiger, fondern es handle fih um bie 
27 Millionen ber landwirthſchaftlichen Bevölkerung ..., ihnen folle ... dieſer 
Getreibezol zu Gute kommen. Meine Herren, dabei müffen wir doch aber auch 
eins betradhten, daß von den vorhandenen 27 Millionen landwirthſchaftlicher 
Bevölferung nicht alle fammt und ſonders an der Landwirthſchaft betheiligt find; 
man kann minbeftens 20 Millionen davon wegſtreichen, die nicht ein Stüddhen 
Land ihr eigen nennen, bie nit ein Körnden Weizen ober Roggen bauen 
tönnen und benen es alfo ganz gleichgültig ift, ob in einem Jahre der Roggen 
fo viel mehr ober weniger foftet“ (StB. 27182). 

) S. 0. ©. 212 Anm. 1. 
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follen denn die 20 Millionen Arbeiter leben, die Herr Stolle als 
an ber Landwirthſchaft ganz unintereffirt hinſtellt, — ich meine, 
mit Kind und Kegel, es kommt auf eine Hand voll Millionen gar 
nicht an. Nehmen wir an, daß es eine Million, drei Millionen 
find; wovon follen denn die leben, wenn die Brande, durch bie 
fie eriftiren, zu Grunde geht, nicht mehr rentirt, ihre Arbeit ein 
ſchränken muß? Dem Schuhmadergefellen ift es vielleiht auch 
einerlei, was der Stiefel foftet, das trifft nur den Meifter; wenn 
Sie von dem Schuhmachergewerbe alle Gefellen abziehen und nur 
die Meifter laffen, wie Herr Stolle es bei der Landwirthſchaft 
thut, dann kommen Sie auf eine Heine Minderheit. Im Kauf 
mannsftande ift das nod*) viel mehr der Fall; da ift die Zahl 
der Chefs im Vergleich zu der großen Menge, die vom Handel 
und Wandel lebt, noch viel Feiner; wir fönnen aber doch nicht 
das ganze Transportwefen — id fprehe von den Commis und 
Handlungsdienern gar nit —, aber das ganze Transportweſen, 
das vom Handel lebt, nicht ex nexu?) fegen bei ber Frage, ob 
Sie den Handel begünftigen oder ſchädigen wollen. 

Ich habe heute noch feine Klage gehört, wie fie jonft bei den 
Kornzöllen üblich ift, über die nachtheiligen Wirkungen, die fie auf 
den Handel der Oftfeeftädte haben; aber ich jege voraus, das wird 
doch noch kommen. (Heiterkeit) 


€3 würde ein Act in unferer gewöhnlichen Aufführung dieſes 
Stüdes fehlen, wenn die Klagen über Danzig und Königsberg und 
ihre Leiden in Folge der Kornzölle hier nicht vorgebracht würden; 
und da ich nicht weiß, ob ich gerade — ich habe noch mannigfadhe 
andere Gefchäfte — dabei fein kann, fo erlaube ih mir, ein Kleines 
vorbereitendes Argument auf biefem Gebiete mitzutheilen, das viel- 
leicht naher den Herren, die gewohnt find, diefe Rolle in unferem 
Drama zu fpielen, Anlaß gibt, darauf fih zu äußern. 

Es ift bier ein Artifel in einem, wie ich glaube, feiner poli- 
tifhen Stellung nad) unverdächtigen Blatt — es ift die „Königs: 
berger Hartungſche Zeitung“ —, welcher über die Wirkung ber 


*) ©. 2724b. 
1) S. 0. ©. 212. 224. 
Bismards politiche Reben. XI 15 
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bisherigen Zölle einige Andeutungen gibt, die in einer erfreulichen 
Weiſe coincidiren mit unferer Discuffion. Es heißt darin: 

Die Zufuhr an ruffiihem Getreide in diefer Woche hat 
auch noch die nicht unbedeutende der beiden Vorwochen über- 
flügelt. Es gingen ein über Proftfen 2018, über Eydt— 
kuhnen 124, zufammen 2142 Waggons, gegen 1941 beziehungs= 
weije 90, zufammen 2031 Waggons der Vorwoche, und 1336 
beziehungsweife 59, zufammen 1395 Waggons der Wode 
vom 19. bis 25. April. 

— Nun, der Sinn biefer vielen Ziffern ift, baß in den legten drei 
Wochen die Einfuhr ruffiihen Getreides von 1395 Waggons auf 
2142 Waggons geftiegen ift. — 

Es find ſomit allein auf dem Landwege in biejen legten 
drei Wochen circa 50112000 Kilogramm oder 1002240 Eentner 
Getreide aller Art hier eingelaufen, und dieſelbe Zufuhr auf 
dem Waflerwege ift in diefer Zeit auch eine bebeutende 
gemwejen. Die Ausfuhr hat lange nicht und theilmeije aus 
Mangel an Dampfern in diefer Woche gleichen Schritt mit 
der Einfuhr gehalten, und deshalb find alle Speicherräume 
mit Getreide jo angefüllt, daß daſſelbe am Quaibahnhof im 
Freien lagern muß und die ruffijhen Wittinen Tage lang 
auf ihre Entlöfhung warten müffen. Die nächite Woche wird 
Abhilfe bringen; denn es werden viele Dampfer erwartet, die 
alle mit Getreide wieder ausgehen follen. Heute Vormittag find 
bereits zu diefem Zweck leer eingelaufen die Dampfer „Hero“, 
„Urd“, „Dwina”, „Chriftina”, „Arla” und „Avance”. Unfere 
Arbeiter haben denn auch in Folge dieſer Zufuhr jegt vollauf 
lohnende Beſchäftigung. 

Warum will denn Herr Stolle den Arbeitern dieſe lohnende 
Beſchäftigung nicht gönnen? Und will der Herr Abgeordnete hieraus 
nicht entnehmen, daß ganz zweifellos die ruffiihen Importeure 
genöthigt find, den Kornzoll dort in unferen Oftfeehäfen auf ſich zu 
nehmen und zu tragen, und daß trog Zol und Zoll die Ausfuhr 
fort und fort im Steigen ift, und die Beihäftigung der Leute 
doch auch? 

Wenn aljo, wie hiernah zu vermuthen ift, die Zölle, jegt 
jofort wenigftens, auf eine Steigerung ber Kornpreife, geſchweige 
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denn der Brotpreie einen Einfluß nicht haben werben, jo mag 
Herr Stolle doch wenigftens den Finanzen des*) Deutfhen Reichs 
diefe Sublevation gönnen, die uns in die Möglichkeit bringt, nad) 
anderen Seiten hin, wie es jet durch den Huenejchen Antrag 
beabfichtigt wird und in ähnlicher Richtung weiter beabfichtigt 


11.5. 1885. 


werben fann, Erleichterungen eintreten zu laffen. Aber die Herren . 


von ber Oppofitionsrichtung haben immer die größte Furcht, daß 
es dem Staat wohl ergehen, und daß in Folge deſſen der Deutſche 
fih mit den beftehenden Einrichtungen zufrieden finden werde. Das 
wollen fie nicht. Bravo! rechts) 


Der Abg. Meyer (Halle) behauptete, daß durch die Mittheilungen 
des Reichskanzlers über den Vertrag mit Spanien ein Novum in die 
Debatte geworfen worden fei, das die Lage weſentlich verändere. Habe 
es ſich bisher nur um einen Differentialroggenzoll gegen Rußland ge: 
handelt, fo jegt um eine allgemeine Vertheuerung des Roggend. Das 
Sperrgefeg werde jet den unheilvolfften Einfluß ausüben; denn nad: 
dem es gegen Rußland angenommen morben fei, habe der Handel 
Roggenbezüge aus anderen Ländern contrahirt im Vertrauen darauf, 
daß der Roggenzoll biefen Ländern gegenüber nad wie vor 1 Mark 
betragen werde. Ganz beſonders empfindlich werde der Getreideverkehr 
mit Oeſterreich betroffen werden. Cine Aenderung an dem Sperr- 
paragraphen fei unter diefen Verhältniffen eine Forderung der Gerechtig- 
feit. Von dem Getreidezoll felbft befürchtete er den größten Schaben: 
Wie jeder Schutzzoll werde er das Aufhören des Handels in dem be: 
fteuerten Artikel zur Folge haben. Die Mittheilungen über den leb— 
haften Verkehr in den Djtfeeftäbten, bie nicht wohl beftritten werben 
Tonnten, deutete er in feinem Sinne: Der gefteigerte Handel fei eined: 
theils ber Ausbrud der Beſorgniß vor der bevorftehenden Aenderung, 
anberentheils die Folge der nach dem Aufthauen des Eiſes wieder frei 
gewordenen Schifffahrt. Schließlich fpottete er über den Abg. Gerlich, 
der ein Citat aus Karl Marz angeführt habe, das wider ihn felbft 
zeuge. Fürft Bismard ermiberte**): 

Ich will zuerft für den Herrn Abg. Gerlih, da ich glaube, 
daß er vielleicht nicht zum Worte fommen fünne, eine Richtigftellung 
eintreten laſſen. Die Herren haben dort auf jener Seite 

(lints) 





*) ©. 27258. 
**) StB. 27278. 
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einen lapsus linguae!) dieſes Herrn Abgeordneten mit großer 
Befriedigung zu lautem Triumphgefchrei benugt; darüber ift die 
Aufklärung des Herrn Abgeordneten faum hörbar geblieben, daß 
er mit der Angabe, daß der Kornzoll ein Zoll auf den Lohn fei, 
eben die dort ironisch aufgeführte Behauptung eines Gegners 
anführte. Er hatte nur im Augenblid in ber Tonart des Vor— 
leſens fi} geirrt, und dadurch find Sie verleitet worden, die ironiſche 
Vehauptung, die er vorlas, fo zu verftehen, als wäre fie die eigent= 
liche Meinung von Marr gemwefen ?). 

Dem Herrn Vorredner erlaube ich mir auf die Betonung ber 
Veränderung der Situation durch meine Mittheilungen zu erwidern, 
daß die Beſchlüſſe, die hier gefaßt find, doch nicht nur für den 
Augenblid, auch nicht für die Dauer von zwei Jahren und einem 
Monat — es find nicht drei Jahre, wie ber Herr Vorrebner 
angab — gefaßt worden find, fondern als eine dauernde Inſtitution, 
von der ber Herr Vorrebner felbft zugibt — oder war e& einer 
der anderen Herren Vorredner —, man würde ſich nachher ſchwer 
wieder davon losmaden Fünnen. Die Beichlüffe, die wir heute 
faſſen, werden muthmaßlich 1888 und 1890 in derfelben Gültig- 
teit fein wie jegt; fie find ja nicht für einen Augenblick, nit nur 
für die Zwiſchenzeit gültig, für die der fpanifche*) Vertrag, wenn 
er nicht mobificirt worden wäre, in derſelben Form fortbeftanden 
haben würde. Dergleihen Zufälligfeiten, daß ein Handelsvertrag 
eine Yenderung erleidet, ift jedes Geſchäft ausgefegt. Nehmen Sie 
doch einfach den Fall an, daß irgend ein Strieg entfteht, oder daß 


*) ©. 2727b. 
N Ein Verſprechen, vgl. Bb. V 283, VI 102. 
?) Der Abg. Gerlich verlad aus einer vor dreißig Jahren gehaltenen 
Rebe von Karl Marz über den Freihandel folgenden Sag: 
Das Volk, dem man um jeden Preis billiges Brot verfchaffen mil, 
ift fehr undankbar, das mwohlfeile Brot ift in England verrufen. 
Der Getreidegoll ift eine Steuer auf den Lohn. Diefe Steuer zahlt 
Ihr u. f. w. 
Da diefe Worte ein Argument gegen bie Getreibezölle zu fein ſchienen, fo erhob 
ſich großes Gelächter auf der linken Seite des Haufes, unter bem bie erläuternde 
Bemerkung des Abg. Gerlih, daß ber legte Sap ein Einmurf fei, den Marz 
einem Freihändler in ben Mund lege, faft ungehört verhallte. Der Abg. Meyer 
fpottete über das „Malheur", das dem Abg. Gerlih paffirt fei, indem er gerade 
dieſe Stelle vorgelejen habe. 
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— was Gott verhüten möge, wozu Feine Ausſicht vorhanden ift — 
daß zwiſchen uns und Spanien ein Kriegszuftand einträte: dann 
wäre ber ganze Vertrag jofort hinfällig geweien. Wollen Sie in 
folhen Fällen auch diejenigen, die dadurch Schaden erleiden, ent 
ſchädigen? Ich möchte Ihnen lieber vorlagen: Nehmen Sie da 
ein Beifpiel an der praktiſchen Schneidigfeit, mit der Frankreich 
in ſolchen Fällen vorgeht. Dort haben fie*) vor Kurzem land: 
wirthſchaftliche Zölle eingeführt, die traten**) gleich von dem Tage 
an, an dem fie publicirt wurden, in Kraft; diefes Gefühl von 
Gerechtigkeit, welches das Bedürfniß hat, die Regierungsvorlage 
und das Geſetz abzuſchwächen, hat dort fein Echo gefunden, und 
id) möchte, daß es bei uns ebenjo wäre. 

Der Herr Vorredner hat ferner darauf hingewiejen, welchen 
Eindrud die neue Situation bei dem uns befreundeten Oeſterreich 
machen fünnte‘). Da geht der Herr Vorredner wieder von ber 
Annahme aus, daß Defterreich, daf das Ausland unter diefem Zolle 
leiden und ihm tragen würde, wenn wir unſere Arbeiter, unfere 
Inländer belaften. So viel Menjchenliebe kann ich bei den Defter: 
reichern nicht vorausjegen — obſchon fie uns herzlich wohlwollen, 
wie ich glaube —, daß fie darüber fo fehr aufgeregt fein werden, 
daß wir unſere eingeborenen Deutſchen mit einem Zoll belaften. 

Heiterkeit.) 
Sie müſſen aljo ihrerfeits***) wohl annehmen, daß die öfterreidhiz 
ſchen Producenten den Zol für die öfterreihifche Einfuhr zu tragen 
haben würden. 

Dieſe Argumentation, wer gejhädigt wird, wechſelt ja ab nad) 
Bebürfniß, wie eine ſpaniſche Wand, auf welder die Bilder 
erſcheinen, wie vorher ſchon gefagt worden ift?). Ein Mal ift es 


*) StB.: Sie. 
**) StB.: treten. 
*) ©t%.: Ihrerfeits. 
ij) Abg. Meyer: „Eine ganz befonbere Seite der Sade ift diejenige, 
wie ſich unfer Verhältniß zu Defterreich in Folge dieſer unerwartet eintretenden 
Neuerung geftalten wird. llnfer Getreibeverfehr mit Defterreih ift ein fehr 
lebhafter ..., und id) bin überzeugt, daß nad; diefer Seite die Rebe des Herrn 
Reichslanzlers gleichfalls Wirkungen ausüben wird, auf bie ich nicht des Näheren 
eingehen wil" (StB. 2725b). 
) Vom Abg. v. Schalica. 
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der Conſument, dann ift e& ber Probucent, zu deffen Gunften 
angeblih die Steuer aufgelegt werden fol; und hilft gar Nichts 
mehr gegen die Thatſachen, die bemeifen, daß der Handel in Feiner 
Weiſe beeinträdtigt wird, ja, dann nimmt man zu allerhand 
Zufäligkeiten die Zuflucht, ohme ſich bei der Wahrſcheinlichkeit und 
Möglichkeit der Sache nur weiter aufzuhalten. 

Der Herr Vorredner jagte: Die Folge des Zolles ift bie 
Schädigung des Allgemeinen; der Handel hört jchließlih auf. Es 
fiel ihm ein, daß ich aus der Hartungfchen „Königsberger Zeitung” 
einen Beweis geliefert hatte, daß der ruffiiche Kornhandel in Folge 
bes Kornzolls nicht nur nicht aufgehört hat, jondern post hoc, wenn 
nicht propter hoc?) fehr blühend gerade in dieſem Augenblid ift. 
Da fagte er nun, das wäre ein Ausbruch der Bejorgniß vor jchlim- 
meren Dingen, die no fommen fönnten?). Nun ift ja aber der 
Zoll mit der Sperre dort ſchon eingeführt. Ich Hoffe aljo, daß 
diefer Ausbruch der Beforgniß, der jo befruchtend auf unferen 
Handel wirkt, noch recht lange, vielleicht ein Jahrzehnt, anhalten 
und immerfort diefelben Refultate haben wird. 

Der Herr Vorrebner führte ferner an, daf die Eröffnung ber 
Schifffahrt und das Aufgehen des Eifes diefen Handel belebte. Ich 
fehe daraus mit Bedauern, ich habe vielleicht undeutlich gelefen; 
es war nicht von der Schifffahrt, jondern von Eiſenbahnwaggons 
die Rede; die frieren doc in der Regel nicht ein. 

Heiterkeit.) 


) S. o. ©. 56. 136. 

2) Ag. Meyer: „In biefer Meile (mie die Schugzölle) wirb auch ber 
Getreidezoli wirken; er wird mancherlei Gefchäfte abſchneiden und wird fie 
naturgemäß in denjenigen Städten und Provinzen abſchneiden, bie biäher auf 
diefen Handel in hervorragender Weife angemiefen gemejen find. Meine Herren, 
wenn uns Berichte mitgetheilt werben, daß in ben Dftfeeprovinzen bie Schiff: 
fahrt augenblicklich gerade eine befonders Iebhafte fei, fo ift das doch nicht 
darauf zurüdzuführen, daß in biefem Augenblide, wo wir mit Zollerböhungen 
über alle möglichen Dinge befhäftigt find, Handel und Verkehr beſonders 
blühen, fondern es ift das ein Ausbruch der Beforgniß, daß wir in fehr naher 
geit vollftänbig veränderten Verhältniffen gegenüber ftehen werben. Es find 
ja eine Menge von Umftänden zufammengetroffen, welche in biefem Augen- 
blid der Schifffahrt befondere Anregung zugeführt haben: bie Schifffahrt ift 
zum Theil erft vom Eife frei geworden, es find die Kriegäbeforgnifie, die 
mande Regung des Verkehrs gebrüdt haben, gefhmunden" zc. 2c. (SB. 
27260). 
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Die Zufuhren*) hatten fi} von 1300 auf 2000 Waggons in einer 
Woche gefteigert, und foweit von der Schifffahrt die Rede war, fo 
war von Wittinen, alſo von Flußihiffen, die Rede. Die Weichſel 
und der Niemen, fo weit fie in Betracht fommen, find feit lange 
aufgethaut, da ja ſogar ſchon der KHafen**) von Kronftabt frei 
ift, — alſo das ift wohl nicht der Grund. Aber ehe die Herren 
jemals zugeben werden: Wir haben uns in unferen Berechnungen 
und Prophezeiungen geirrt, beweilen fie***) uns lieber, daß ber 
Himmel nit blau ift, und finden immer wieder ein Loch oder 
ein Ausfunftsmittel, weshalb es in diefem Falle jo gefommen ift. 
Den augenfheinlicften Beweifen ftimmen fie nicht zu. Dagegen 
läßt fi auf die Dauer nicht anfämpfen. 

Die Herren betrachten es immer als etwas ganz Selbftverftänd- 
liches und Nachgewiefenes, daß in Folge des Kornzolls das Brot 
theurer wird. Es ift ja die Frage fehr ftreitig, ob theures Brot 
hohe Löhne in einem für die Arbeiter günftigeren Verhältniffe, oder 
ob mohlfeiles Brot wohlfeile Löhne in einem für die Arbeiter 
nachtheiligen Verhältnig zur Folge hat. Davon will ich nicht reden; 
aber wenn wirklich das Brot fo theuer ift, daß eine Calamität 
daraus entftcht, warum wollen Sie dann das ausländifche Brot 
wohlfeiler machen? Dann heben Sie dod die Steuern auf, bie 
auf der inländiſchen Getreideerzeugung ruhen, das ift doch bei 
Weitem das Wichtigere. 400 Millionen Centner bauen wir im 
Inland, und nur 30 Millionen Centner führen wir ein; an den 
inländifchen klebt der Schweiß unferer inländifchen Arbeiter. Alſo 
dann ſchaffen Sie doch die Grundfteuer ab! Ich verlange es nicht; 
aber es ift die Confequenz: Wenn Sie mohlfeileres Brot haben 
wollen, fo liegt e8 doch ſehr nahe, das Brot dadurch wohlfeiler 
zu maden, daß Sie die inländiſche Broterzeugung von jeder Steuer 


befreien (Schr richtig! rechts.) 


und dann erſt daran denken, wie Sie das Ausland beglücken wollen. 

Was bebeuten ſolche Redensarten, wie „Blutzoll“? Ich kann bie 

Grundfteuer auch eine Blutftener nennen, — die ruht doch auch 
*) StB.: Vorräthe. 


**) ©. 2728. 
“) StB.: Sie. 
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auf dem Getreivebau und fhließlich vertheuert fie das Brot, das 
im Inlande gebaut wird, alſo auch die Blutbereitung ’). 
(Heiterkeit rechts.) 

Dieje ganze bösmwillige und unwahre Bezeichnung von „Blutzol”, 
die findet auf jede Befteuerung Anwendung, namentlich aber, wenn 
man fie auf die Getreidezöle anwenden*) will, auf die Grund— 
fteuer und die Zufchläge zu der Grundftener in allererfter Linie; 
denn ba ift es der Inländer, der uns doch näher am Herzen liegt 
als der Ausländer, der davon betroffen wird. 

(Lebhaftes Bravo! rechts.) 


Nach Schluß der Debatte rief der Präfident v. Wedell-Piesdorf 
den Abg. v. d. Deden wegen feiner vom Reichsfanzler gerügten Aeuße⸗ 
rung nadträglih zur Ordnung. — Der Weizenzoll von 3 Mark wurde 
mit großer Mehrheit, der Roggenzoll von 3 Darf mit 188 gegen 
139 Stimmen angenommen; die Schlußabſtimmung über das ganze 
Geſetz am 13. Mai ergab die Annahme mit 199 gegen 105 Stimmen. 

Am 15. Mai 1885 ſchloß Staatsminiſter v. Boettiher bie 
Sigungen des Reichstags durch Verlefung einer Allerhöchſten Botſchaft. 


*) StB.: verwenden. 
) Bgl. Bo. X 474. 
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Preußifder Landtag. 


15. Januar bis 9. Mai 1885. 


Gröffnungsfißung des Preußifchen Landtags 
Donnerftag 15. Januar 1885. 


Rede des Wicepräfidenten des Ctaatäminifteriums v. Putt- 
tamer*): 

Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden Häufern des 
Landtags! 

Ce. Majeftät der Kaifer und König haben mich mit der Er- 
Öffnung des Landtags der Monarchie zu beauftragen geruht. 

Die Finanzlage des Staates ift an ſich eine befriedigende. 
Das legte abgeſchloſſene Rechnungsjahr hat bei faft**) allen wich— 
tigeren Einnahmezweigen, namentlich auch wiederum bei ber Ver 
waltung der Staatseifenbahnen günftige Refultate und insgefammt 
einen Ueberſchuß von mehr als 20 Millionen Mark ergeben, welder 
gemäß ben gefeglihen Beftimmungen über die Verwendung ber 
Jahresüberſchüſſe der Eifenbahnverwaltung bis auf einen geringen 
verfügbar gebliebenen Betrag zur Tilgung der Staatseifenbahn: 
capitalfhuld zu verwenden geweſen ift. Auch das laufende Jahr 
läßt nach den bisherigen Wahrnehmungen einen günftigen Abſchluß 
hoffen und einen zu gleicher Verwendung kommenden Berwaltungs- 
überſchuß erwarten. Dem entiprehend find die Einnahmen für 
das nächſte Jahr erfreulicher Weije wiederum in dem Maße höher 
zu veranſchlagen, daß fie zur vollen Dedung des in der bisherigen 
Weiſe ftreng geprüften, aber nirgends unwirthſchaftlich beichränf: 
ten***) Ausgabebedarfs hinreihen würden, wenn dem Leßteren nicht 


*) StB. 99. 1a, 99. Ib. 
“) St. 99. 1b. 
“) SB. AH. 20. 
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eine Erhöhung des Matricularbeitrags für das Neih um mehr als 
24 Millionen Mark hinzuträte. 

Schon feit längerer Zeit weift eine Reihe großer und anders als 
mit neuen Einnahmen vom Reich nicht zu befriedigender Bedürfniſſe, 
namentlich die dringend wünfdenswerthe Erleichterung des Truds 
der Communal= und Schullaften, wie die Verbefferung der Veamten- 
befoldungen, auf die Nothwendigfeit der Eröffnung neuer Eins 
nahmequellen des Neiches hin. Der inzwiſchen heroorgetretene 
eigene Mehrbedarf des Reiches gibt eine neue Mahnung hierzu, 
welche, jo hofft die Staatsregierung, bald alljeitig beachtet werden, 
und in naher Zeit wieder zu einer Ermäßigung unjeres Matricular= 
beitrages auf die für das laufende Jahr feftgeftellte Summe führen 
wird. Inzwiſchen muß von der höheren Bebarfsfumme*) aus- 
gegangen werden, und wenn auch ein Theil derjelben noch in den 
ordentlichen Einnahmen des Staates Dedung finden kann, in der 
Hauptſache zur Dedung berjelben eine außerordentlide Einnahme 
in Ausfiht genommen werben. 

Die demgemäß aufgeftellten Entwürfe des Staatshaushalts- 
etats für das nächte Jahr und eines Gefeges wegen Aufnahme 
einer Anleihe zur entſprechenden Ergänzung der nähftjährigen Ein= 
nahmen des Staates werben Ihnen alsbald zugehen. 

Der durch die Gefeggebung des Reiches herbeigeführte Aufz 
ſchwung der Gewerbthätigfeit macht ſich in einer allmählich fort: 
ſchreitenden Entwidelung des Voltswohlftandes bemerkbar. Nur 
die landwirthſchaftliche Bevölkerung entbehrt bisher des ihr ges 
bührenden Antheils an den Wohlthaten biejer Entwidelung. 

Trog der im Ganzen gejegneten Ernte laftet ein Drud auf 
der Landwirthſchaft. Gegenüber den geftiegenen Productionsfoften 
und den erhöhten öffentlichen Laften, welche auf diefem wichtigften 
Erwerbszweige ruhen, iit eine benjelben entipredhende Steigerung 
der Preije der hauptjählichften Erzeugniffe nicht eingetreten, die— 
felden ftehen vielmehr niedriger wie feit vielen Jahren. Der 
Abſatz im Bereiche der landwirthſchaftlichen tehniihen Neben: 
gewerbe ftoct, und es find bie Preife für Zuder und Spiritus auf 
ein Niveau herabgejunfen, welches den Betrieb nicht nur nicht mehr 
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lohnend, fondern verluftbringend madt. Es wird ein Gegenftand 
unausgefegter Fürforge der Regierung Er. Majeftät fein, fo viel 
an ihr ift, die Urſachen dieſer ſchweren Krifis aufzuklären und dur *) 
ihre Maßnahmen nad Möglichkeit Abhilfe zu erftreben. 

Die in ber legten Seſſion nicht erledigten Gejegentwürfe zur 
Umgeftaltung ber birecten perfönliden Steuern und Einführung 
einer Capitalrentenfteuer find unter forgfältiger Prüfung der bei 
ihrer Vorberathung im Landtage hervorgetretenen Bedenken und 
Abänderungsvorfchläge zum Theil anderweit redigirt worden und 
werben Ihnen von Neuem vorgelegt werben mit dem Wunſche und 
der Hoffnung, daß die damit vor Allem beabfitigten baldigen 
weiteren Befreiungen ber wenig begüterten Bevölferungsclaflen 
von dem Drude der directen Steuer nicht minder wie die fonftigen 
ſteuerpolitiſchen Ziele derfelben nunmehr erreicht werden mögen. 

Behufs erhöhter Nutzbarkeit des mit gebeihlichem Erfolge durchs 
geführten Staatseifenbahniyftems hat bie Regierung auf den Erwerb 
einiger weiterer Privateifenbahnen für den Staat Bedacht genommen, 
als das zmwedmäßigfte Mittel zur Löfung der Schwierigfeiten, 
welche **) die befonderen Verhältniffe der betreffenden Geſellſchaften 
zum Staate der wünfghenswerthen Vereinfahung ber Verwaltung 
entgegenftellen. Die vereinbarten Verträge werben Ihnen vor: 
gelegt und wegen Verwendung der durch den Abſchluß derjelben 
bereitftehenden Mittel für die Ausführung von Meliorationsbahnen 
Vorſchläge gemacht werden. 

Die Verbefferung der vaterländiihen Waſſerſtraßen fchreitet 
erfolgreich fort und wird in planmäßiger Weije ihrem Abſchluſſe 
entgegen geführt. 

Nachdem in, der vorigen Seffion des Landtags unter Ihrer 
Mitwirkung für die Provinz Hannover eine Kreis: und Provinzial 
orbnung auf der Grundlage der neuen Verwaltungsgejeggebung 
zu Stande gefommen und damit der erfte Schritt zur Mebertragung 
ber letzteren auf die Provinzen, in denen fie noch fehlen, geſchehen 
ift, erſcheint die weitere Durchführung der Reform der inneren 
Verwaltung als eine wichtige gefeglihe Aufgabe. Von denjenigen 
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Provinzen, welhe bier in Frage kommen, ift die Provinz Heffen= 
Naffau wegen der Verjchiebenheit ihrer communalen und Verwal- 
tungseinrichtungen ſowohl in der Provinz felbft, wie aud) gegen- 
über den übrigen Theilen der Monarchie einer Reorganijation am 
bdringendften bebürftig. Es werben Jhnen daher, um biejelbe her- 
beizuführen, Entwürfe einer neuen Kreis und Provinzialorbnung 
für diefe Provinz vorgelegt werben. 

Es werden Ihnen ferner Gefegentwürfe zugehen, durch welche 
die bewährten Grundſätze der altpreußiihen Gejeßgebung *) über 
die wirthſchaftliche Zuſammenlegung der in vermengter Lage bes 
findliden Grundftüde auf das Geltungsgebiet des Rheinischen Rechts 
und auf die Hohenzollernſchen Lande unter Berüdfihtigung der 
befonderen Verhältnifje diefer Landestheile ausgedehnt werden jollen. 

Meine Herren! Indem ih Sie im Namen Sr. Majeflät be 
grüße, lade ih Sie ein, Ihre Arbeiten wieder aufzunehmen, und 
gebe mid Namens der Staatsregierung der Hoffnung hin, daß es 
gelingen**) wird, die gewichtigen Aufgaben diefer neuen Seffion 
unter Ihrer patriotifcden Mitwirkung einer gebeihlihen Erledigung 
entgegen zu führen. 

Im Auftrage Sr. Majejtät des Kaifers und Königs erkläre 
ih den Landtag der Monarchie für eröffnet. 


Fürft Bismard nahm an ben Sigungen des Landtags nicht 
Theil; am 9. Mai 1885 ſchloß fie Staatsminifter v. Puttfamer durch 
Verlefung einer entſprechenden Königlichen Botſchaft. 


*) StB. AG. 3a. 
*) 18. AH. 3b. 





II. 


Deuffder Reichstag. 


19, November 1885 bis 26. Inni 1886, 


Datz Google 


Gröffnungsfißung des Deuffchen Reichstags 
Donnerftag 19. November 1885. 


Nebe des Staatöminifters v. Boettiher*): 


Geehrte Herren! 

Se. Majeftät der Kaifer hat mir den Auftrag zu ertheilen 
geruht, Sie in Seinem und der verbündeten Regierungen Namen 
beim Wiederbeginn Ihrer Arbeiten zu begrüßen. 

Der Entwurf zum Reichshaushaltsetat wird Ihnen alsbald 
zugehen. Die Sorge für die Sicherheit des Reiches und für die 
Befeftigung und Entwidelung feiner Einrichtungen veranlaßt die 
verbündeten Regierungen, auf dem Gebiete des Heerweſens, ber 
Kriegsmarine und der Fürforge für bisher unverforgte Invaliden 
beider eine Erhöhung der bisherigen Leiftungen bei Ihnen in Anz 
trag zu bringen. In ben erheblich gefteigerten Webermeifungen 
aus den financiellen Ergebniffen unferes verbeſſerten Zolltarifs und 
des Gefeges über die Reichsftempelabgaben werden die Bundes- 
ftaaten die Mittel zur Dedung ihrer Mehrleiftungen**) an das 
Rei finden. In Folge der Nothwendigfeit, die vom Reich ger 
währten Mittel wiederum zu ben Zwecken bes Reiches zu ver: 
wenden, bleiben aber eigene Bedürfniffe der Bundesftaaten unbe: 
friedigt, und es Tiegt dem Reich die Aufgabe ob, auf dem nur ihm 
zugänglichen Gebiete der indirecten Verbrauchsbeſteuerung meitere 
Einnahmequellen zu eröffnen. Demgemäß ift die baldige Ein- 
bringung eines Gejeges zur Reform der Zuderbefteuerung in Ausficht 


*) StB. 1a. 
*) 8. 1b. 
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genommen, da bie Schwierigkeiten, welche während ber legten 
Seffion diefer als dringlih erkannten Reform mit Rüdfiht auf 
die Lage der betheiligten Induftrie und Landwirthſchaft entgegen- 
ftanden, nicht mehr in berfelben Stärke vorliegen und durch eine 
Verzögerung der Reform eher wieder verfchärft werden fönnten. 
Auch in Betreff der Branntweinfteuer find zu gleihem Zweck Vor: 
lagen in orbereitung, über welde zunächſt die Verftändigung 
unter ben verbündeten Regierungen herzuftellen ift. 

In Webereinftimmung mit ben mwieberholt und feierlich kund⸗ 
gegebenen Abfihten St. Majeftät des Kaijers reinen bie ver- 
bündeten Regierungen aud) dies Mal auf Ihre Mitwirkung für die 
ſchrittweiſe Weiterführung des in Angriff genommenen focialen 
Reformwerkes. Dank dem verftändnißvollen Entgegentommen ber 
beteiligten Kreiſe ift e8 möglich gewefen, das Unfallverfiherungs- 
geieg vom 6. Juli 1884 und zum Theil aud die Novelle vom 
28. Mai d. J. nah Abſchluß ber organifatorifchen Vorarbeiten 
bereit8 am 1. October d. 3. in Wirkſamkeit treten zu laſſen. In 
planmäßiger Verfolgung des befchrittenen Weges wird Ihnen der 
in der vorigen Sefjion umerledigt gebliebene Entwurf eines Ge— 
feges*) über die Ausdehnung der Unfallverfiherung auf die Arbeiter 
der Land» und Forftwirthichaft mit einigen Aenderungen wieder 
vorgelegt werden, durch welche einer Anzahl von Vorſchlägen Ihrer 
zur Vorberathung des Entwurfs gewählten Commiffion Rechnung 
getragen wird. 

Schon bei der Berathung des Unfallverfiherungsgefeges wurde 
die Nothwendigkeit hervorgehoben, auch die Unfallfürforge für die 
Beamten und für Perfonen des Soldatenftandes entiprechend zu 
regeln. Es wird Ihnen ein Gejeßentwurf zugehen, welcher biejer 
Aufgabe, foweit die Reichsgefeggebung fie zu Löfen hat, gerecht zu 
werben beftimmt ift. 

Die von fünf zu fünf Jahren geſetzlich vorgefehene Revifion 
des GServistarifs und der Claffeneintheilung der Orte ift ber 
Gegenftand eingehender Vorberathungen geweſen. Weber das Er— 
gebniß derſelben wird Ihnen eine entjprehende Vorlage gemacht 
werden. x 


*) ©. 2a. 
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Im Intereſſe der wirkjamen Vertheidigung der deutſchen Küfte 19. 11. 1885. 
durch unfere Marine ift die Herftellung eines Schifffahrtscanals 
von der Elbmündung nad) der Kieler Bucht in Ausfiht genommen, 
ein Unternehmen, welches zugleich wirthichaftlichen Intereſſen dienen 
wird. Das zur Verwirflihung des Plans erforderliche Reichsgeſetz 
wird Ihrer verfafjungsmäßigen Beihlußfaffung unterliegen. 

Die Rechtspflege in den unter den Schuß des Reiches geftellten 
überfeeiihen Gebieten bedarf der Regelung, behufs deren Ihnen 
die erforderliche Vorlage gemacht werden wird. 

Ueber die Ausdehnung, in welcher deutſche Unternehmungen 
und Erwerbungen in fremden Welttheilen ferner in ben unmittel- 
baren Schuß und unter die Aufficht des Reiches zu nehmen fein 
werden, find Verhandlungen*) mit den Regierungen von England, 
Spanien, Frankreich, Portugal und mit dem Sultan von Zanzibar 
gepflogen worden, deren Ergebniffe Ihnen auf Befehl Sr. Majeftät 
bes Kaifers mitgetheilt werden follen, jobald fie feftftehen. Letzteres 
ift England gegenüber im Wefentlihen ſchon jet der Fall, und 
die Verhandlungen mit Spanien laſſen, in Folge der Vermittelung 
Sr. Heiligfeit des Papftes, die den freundſchaftlichen Beziehungen 
beider Länder entſprechende vergleichsweife Beilegung ihrer Meinungs» 
verſchiedenheiten über die Priorität der Befiergreifung der Karo- 
lineninfeln in Kurzem erwarten, 

(Bravo!) 

Das Deutſche Reich erfreut fih friedliher und freundſchaft- 
licher Beziehungen zu allen auswärtigen Regierungen. Se. Majeftät 
der Kaiſer hegt die zuverfihtliche Hoffnung, daß die Kämpfe ber 
Balkanftaaten unter einander den Frieden der europäiichen Mächte 
nit ftören werden, Brave!) 


und daß es den Mächten, welche den für jede von ihnen gleich 
werthvollen Frieden Europas vor fieben Jahren durch ihre Verträge 
befiegelt haben, auch gelingen werde, diefen Verträgen die Achtung 
der durch fie zur Selbftändigfeit berufenen Volfsftämme im Balkan: 
gebiete zu fihern. Se. Majeftät der Kaifer ift von dem Vertrauen 
befeelt, daß Gottes Segen den bisher erfolgreichen Beftrebungen 
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unferer Politif zur Erhaltung des europäiſchen Friedens auch in 


Zukunft nicht fehlen werde. (Bravo!) 


Fürft Bismard traf am 25. November 1885, von Friedrichsruh 
kommend, in Berlin ein und erſchien in ber 


7. Sitzung des Deuffchen Reichstags 


Sonnabend 28. November 1885, 


um eine von fämmtlihen Mitgliedern des Centrums unterzeichnete 
Interpellation zu beantworten, der folgende Thatjahen zu Grunde 
Tagen: 

Zwei Mitglieder der Parifer Congrögation du Saint-Esprit et 
du Saint-Coeur de Marie, Weit und Stoffel, franzöſiſche Unter- 
thanen deutſcher Abfunft, hatten bei dem Auswärtigen Amt bie Er: 
laubniß nachgeſucht, auf deutſchem Boden ein Miffionshaus errichten 
zu dürfen, in dem Miffionäre für die deutſchen Colonien an der weit: 
afrifanifhen Küfte herangebildet werben follten. Die Reichsregierung 
hatte fi gezwungen gefehen, das Geſuch abfällig zu beſcheiden, da 
Nieberlafjungen der Congregation du Saint-Esprit etc. als einer dem 
Jeſuitenorden verwandten Congregation nah dem Bundesrathsbeſchluß 
vom 13. Mai 1873 in Deutſchland nicht zugelaffen, folglich auch die 
Miffionsthätigkeit von Mitgliedern dieſes Ordens in den beutjchen 
Schußgebieten nicht geftattet werben konnte. Der Beſcheid erregte das 
lebhafte Mipfallen der Ultramontanen Deutſchlands, und die „Ger: 
mania“ erging fi in einem längeren Aufiag in heftigen Angriffen 
gegen die Reichsregierung, die die Katholiken grundfägli von den 
Schutzgebieten ausſchließe und durch einen Vertrag mit der proteftanti- 
ſchen Bafeler Miffionsgefellichaft ſich förmlich verpflichtet habe, in 
Kamerun katholiſchen Miſſionären keinerlei Nieberlafjungen zu geftatten. 
Die Miihung von Wahrem und Falſchem, aus der dieſer Aufſatz beſtand, 
gab dem Stellvertreter des Reichskanzlers, Staatöfecretär v. Boetticher, 
am 3. November 1885 Veranlafjung zu einer Berichtigung folgenden 
Wortlauts: 


Die „Germania“ enthält in ihrer Nummer vom 27. v. M. in 
einem mit den Worten: „Was man bei uns unter Religionsfreiheit 
verfteht” beginnenden Artikel verſchiedene die „Reichsregierung“ 
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und das „Auswärtige Amt” betreffende Behauptungen, welde 
unrichtig find. 

1. Unrichtig ift die Behauptung, daß „erit in Angra Pequeia 
und dann in Kamerun die Katholiken ausgefchlofien worden“. Es 
ift Seitens des Reichs feinerlei dahin gehende Anordnung getroffen 
worben. 

2. Unrichtig ift es ferner, daß zwei Parijer Miffionäre der 
Congregation du St.-Esprit auf den Auswärtigen Amt den Bes 
ſcheid erhalten haben, „ein deutſches Miffionshaus könne auf preu= 
ßiſchem Gebiete wegen der Maigefege nicht errichtet werden”. Es 
ift den Herren vielmehr eröffnet worden, daß die gedachte Con- 
gregation nad dem Bunbesrathsbeihluffe vom 13. Mai 1873 als 
mit dem Orden ber Geſellſchaft Jeſu verwandt anzufehen ſei, und 
daß folgeweife Niederlafjungen berjelben jo wenig in ben deutſchen 
Schußgebieten wie in Deutſchland jelbft zugelaffen werben dürfen. 

3. Unrichtig ift drittens die Behauptung, den vorerwähnten 
Miffionären fei auf dem Auswärtigen Amt mitgetheilt worden, 
daß Niederlaffungen Latholifher Miffionäre in Kamerun nicht ge: 
ftattet würden, weil Seitens der Reichöregierung mit der pro: 
teftantifchen Bafeler Miffionsgefellihaft ein Vertrag abgeſchloſſen 
fei, nad) welchem fi) das Reich verpflichtet, katholiſchen Miffionären 
teinerlei Nieberlaffungen in Kamerun zu geftatten. In der Unter 
redung, welde der Pater Weil mit einem Rathe des Auswärtigen 
Amtes hatte, ift von der Bafeler Miffionsgefellihaft nicht geſprochen 
worden. 

4. Weber mit der legtgenannten noch mit einer anderen 
proteftantif hen Miſſionsgeſellſchaft ift eine Vereinbarung irgend 
einer Art jchriftlih oder mündlich getroffen worden. Insbeſondere 
it aud) Seitens des Reichskanzlers niemals ein angeblih von 
Herrn Lüderig mit einer proteftantifhen Miſſionsgeſellſchaft ab: 
geſchloſſener Vertrag, durch den katholiſchen Miffionären der Auf⸗ 
enthalt und jede Wirkſamkeit in Angra Pequeña unterfagt fein 
fol, anerkannt oder abgelehnt worden: es ift fogar nicht einmal 
das Vorhandenfein diefes angeblihen Vertrags zur Kenntniß der 
Reichsbehörde gelangt. 

5. Unrichtig ift endlich die Behauptung, daß in der mehr: 
erwähnten Unterredung von einem Nathe des Auswärtigen Amts 
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die „ftaunenswerthen Erfolge” der deutſchen Trappiften und bie 
„ſegensreiche Thätigkeit“ der Tilburger Miffionäre auf den Infeln 
der Südſee anerkannt worden feien. Die Verhältniffe in Natal 
und auf den Sübfeeinfeln find bei jener Gelegenheit mit feinem 
Worte berührt worden. 

Auf Grund des $ 11 des Preßgefeges für das Deutſche Reich 
vom 7. Mai 1874 erſuche ich die Nedaction ber „Germania“, die 
vorftehende Berichtigung in ihre Zeitung aufzunehmen. 

Der Stellvertreter des Reichskanzlers 
v. Boettider. 


Die Berichtigung befriedigte die Ultramontanen des Centrums 
nit; fie fanden vielmehr die Behauptungen der „Germania“ beftätigt 
in ber Thatſache, daß ein Beamter bes Auswärtigen Amts, Conful 
Raſchdau, an der Bremer Miffionsconferenz ſich beteiligt hatte, 
und braten alsbald nad; Eröffnung des Reichstags, am 25. November 
1885, folgende Interpellation ein: 

Die Berichtigung, welche der Stellvertreter des Reichskanzlers, 

Herr Staatsfecretär Staatäminifter v. Boettich er, der Zeitung 
„Öermania” unter dem 3. November I. 3. zugefandt hat, gibt 
in Verbindung mit den Verhandlungen der jüngften Miſſions- 
conferenz zu Bremen dringende Veranlaſſung, an den hohen 
Bundesrath, eventuell an den Herrn Neichsfanzler die Anfrage 
zu richten, ob bejchlofjen oder beabſichtigt fei, 

1. jede Miffionsthätigfeit von Mitgliedern des Ordens der 
Geſellſchaft Jeſu oder der mit demfelben „verwandten“ 
Orden in den deutſchen Schußgebieten als geſetzlich ver— 
boten zu behandeln oder auf dem Vermaltungsmege zu 
verbieten; 

2. die Thätigkeit Fatholifher Miffionen überhaupt in jenen 
Schußgebieten auszufchließen oder zu beſchränken? 

Die Interpellation ftand auf der Tagesordnung der 7. Sitzung 
des Reichstags vom 28. November 1885. Vom Präfidenten v. Wedell— 
Piesdorf befragt, ob und wann er bereit fei, die nterpellation zu 
beantworten, gab Fürft Bismard feine Bereitwilligfeit zu fofortiger 
Beantwortung mit den Worten zu erfennen*): 


Ich bin bereit, fie gleich zu beantworten. 
Zur Begründung der Interpellation nahm darauf das Wort der 
Abg. Dr. P. Reichenſperger. Die Ermerbung deutſcher Schußgebiete 


*) StB. 101b. 
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im Heidenlande, führte er aus, habe auf katholiſcher wie proteftanti: 
fer Seite das Intereſſe für die Miffionsthätigkeit belebt. Zu einer 
erften öffentlichen Befprehung fei die Angelegenheit auf einer Mifftons: 
conferenz zu Bremen gefommen, dort aber in einer fo erclufiven Weife 
behandelt worden, daß die katholiſche Prefie ven Bremer Vorgängen 
ihre Aufmerffamfeit habe zumenden müflen, zumal ba fich ber beutiche 
Conſul Raſchdau anſcheinend in amtlicher Eigenfhaft an den Verhand- 
lungen betheiligt und die Erflärung abgegeben habe, daß zwar das 
Princip der Parität aufrecht erhalten werden folle, für die Zulaſſung 
anderer Miffionen aber die Priorität maßgebend fein müſſe. Gleich— 
zeitig feien auf dem Auswärtigen Amte zwei katholiſche Miffionäre 
erſchienen, „nicht franzöſiſche Miffionäre, fondern richtige Deutſche“, 
und hätten um Auskunft darüber gebeten, ob ihrer Abfiht, in den 
Schußgebieten des Deutſchen Reichs ein Miffionshaus zur Ausbildung 
deutſcher Miffionäre für die afrikaniſchen Gebiete zu errichten, Hinder⸗ 
niffe entgegen geftellt werden würden. Sie hätten, da fie auf dem 
Auswärtigen Amte die erwünfchte Auskunft nicht erhalten hätten, 
Bericht an die katholiſche Preſſe erftattet, und auf Grund dieſes Be: 
richtes habe die „Germania“ in einer Reihe von Artikeln die An: 
gelegenheit erörtert und principiell die volle Parität für ale Miffionen 
als nothwendig bezeichnet und gefordert. Die Berichtigung, die Staats: 
fecretär v. Boettiher ber „Germania“ zugefandt habe, fei in einem 
Theile durchaus rechtsirrthümlich, in den anderen Theilen dunkel und 
zweideutig. Rechtsirrthümlich fei die Behauptung, daß Die Con- 
grögation du Saint-Esprit als eine dem Sefuitenorden verwandte Con⸗ 
gregation auf Grund des Jefuitengefeges auch in den deutſchen Schuß: 
gebieten nicht zugelaffen werben fönne; denn das Sefuitengefe gelte 
wohl für das Reich, aber nimmermehr für die Schußgebiete, die uns 
zweifelhaft „nad der Natur der Sade, nad den Traditionen der 
anderen Völker und nad den cigenen Erklärungen der Reichsregierung“ 
als Ausland angefehen werben müßten. Für die Schußgebiete fei die 
Frage der Zulaffung der Miffionen vielmehr nad Art. 6 der Congo: 
Acte!) zu entſcheiden, den der Geh. Legationsrath v. Kuſſerow als 


Y) Art, 6 der Congo:Acte vom 26. Februar 1885 lautet: 


28. 11. 1885, 


Alle Mächte, wele in den gedachten Gebieten Souperänetätäredte . 


oder einen Einfluß ausüben, verpflichten fi, die Erhaltung ber ein- 
geborenen Bevölkerung und bie Verbeflerung ihrer fittlichen und mate- 
riellen Lebenslage zu überwachen und an der Unterbrüdung ber Sclaverei 
und insbeſondere des Negerhandeld mitzumirken; fie werben ohne Unter- 
ſchied der Nationalität oder bes Cultus alle religiöfen, wiffenfchaftlichen 
und mohlthätigen Einrichtungen zınd Unternehmungen fügen und be— 
günftigen, welche zu jenem Bmede geſchaffen und organifirt find, ober 
dahin zielen, die Eingeborenen zu unterrichten und ihnen die Vortheile 
der Civilifation verftänblid und werih zu machen. 
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Sommiffar der verbündeten Regierungen felbft in einer Sigung ber 
Bubgetcommiffion am 18. Februar 1885 „nad feiner Anfiht” ala maß: 
gebend für die Ordnung ber religiöfen Fragen in allen Schußgebieten 
bezeichnet habe. Dunkel und zmeibeutig fand er die Berihtigung in 
Alinea 1, 3 und 4, infofern nirgends mit klaren Worten ausgeſprochen 
fei, daß katholiſche Miffionen in den Schußgebieten geftattet werben 
mürben. Die Berichtigung habe den bei den deutſchen Katholifen weit 
verbreiteten Sympathien für die Colonialbeftrebungen einen ſchweren 
Stoß verfegt; doch hoffe er, daß der Mehlthau des preußiſchen Cultur⸗ 
kampfes nicht aud) auf jene Heidenländer nieverfallen folle, indem man 
in völlig unzuläffiger Parallelifirung der fünftlichen Verhältniffe der 
Heimath mit den Müfteneien ber afrikaniſchen Schußgebiete das Jefuiten: 
gefeg auch auf diefe in Anwendung bringe. Diefem Jeſuitengeſetz 
galten die weiteren Ausführungen des Redners. Die Verwerflichkeit 
des Ordens könne fein Unbefangener zugeben, der ſich beflen erinnere, 
daß die Geſellſchaft Jeſu wie jeder andere Orden unter der Aufficht 
des römifhen Stuhles ftehe. Die „‚Verwandtſchaft“ der Congrögation 
du Saint-Coeur mit dem Jefuitenorben fei übrigens durch Nichts be 
wiefen; in jevem Falle ftehe dem Bundesrath das Recht zu, das Ne: 
gifter der als Verwandte des Jeſuitenordens ausgeſchloſſenen Con: 
gregationen zu corrigiren ober bie Zulafjung einzelner berjelben in den 
Schußgebieten kraft feiner Erecutivgewalt auszufprehen. Gerade die 
Tatholiihen Miffionen feien anerkannt im Dienfte der Civilifation mit 
Erfolg thätig gemefen, ein gleiher Nugen aber von ben proteftanti: 
chen Miffionen nit zu erwarten, da es dieſen anerkannter Maßen an 
dem erforberlihen Material noch lange fehlen werde. Er berief fih 
dafür auf das Urtheil und die Empfehlungen des Dr. Nachtigal, des 
Admirals Knorr, des Gouverneurs v. Soden und des Botjchafters 
Fürften von Hohenlohe in Paris. Unhaltbar fei der Grundſatz, daß 
in den beutfchen Schuggebieten verboten fein müffe, mas im Deutſchen 
Reihe verboten fei; fonft müßten auch die Gefege über Bigamie und 
das Socialiftengefeg in ben Colonien zur Anwendung fommen, und 
ſchon der Gedanke an eine folde Ungeheuerlichfeit richte ſich. Zum 
Schluß fritifirte er die Aeußerung des Confuls Rafchdau auf der Bremer 
Miffionsconferenz, daß bei voller Achtung der Parität die Priorität für 


Chriſtliche Miffionare, Gelehrte, Forſcher, ſowie ihr Gefolge, ihre 
Habe und ihre Sammlungen bilden gleichfalls ben Gegenftand eines 
befonderen Schuges. 

Gewiſſensfreiheit und religiöfe Dulbung werben fomohl den Ein- 
geborenen wie ben Sanbesangehörigen und Fremden ausbrüdlich gemwähr- 
leiftet. Die freie und öffentlide Ausübung aller Culte, das Recht der 
Erbauung gottesbienftlicer Gebäude und der Einrichtung von Miffionen, 
welcher Art Cultus biejelben angehören mögen, foll keineriei Beſchränkung 
noch Hinderung unterliegen. 
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die Duldung der Miffionsgefelichaften maßgebend fein werde. Damit 
werde die Verbreitung des Chriſtenthums mit der Patentgejeggebung, 
dem Marfenfhug und den Hypothefen gewiſſer Maßen auf gleiche Linie 
geſtellt. Die Verkündigung des Grundfages der Priorität beweife, daß 
nur das proteſtantiſche Miſſionsweſen gouvernementale Förderung er: 
fahren folle. Fürft Bismard ermiberte*): 

Die Beantwortung der nterpellation würde eine ſehr ein— 
fache fein, wenn fi diefelbe auf den Tert der Frageftellung be— 
ſchränkte. Da heißt es zu Nr. 1: 

ob beſchloſſen oder beabfichtigt fei, jede Miſſionsthätigkeit 

von Mitgliedern des Drdens der Gejellihaft Jefu**) oder 

der mit bemjelben „verwandten“ Orden in ben deutſchen 

Schutzgebieten als gejeglich verboten zu behandeln oder auf 

ı dem Vermwaltungswege zu verbieten. 

Diefe Nr. 1 würde ich einfah mit Ja beantwortet haben und 
fann das, ohne bei den verbündeten Regierungen, beren Ent: 
ſchließungen maßgebend find, in diefer Richtung weitere Anfragen 
zu ftellen, da fid) meines Erachtens dieſe Beantwortung aus ber 
Lage unferer Gejeßgebung ganz von felbft ergibt. 

Auf fo fpige Deductionen, wie die des Herrn Vorredners, 
daß die Colonien Ausland feien, und daß die Gültigkeit unferer 
Reichsgeſetze fi auf das Inland beſchränke, kann ich mid, nicht 
einlaffen; die Herren, deren Thätigfeit im Neiche die Gefege, in 
Afrika die Verwaltungsordnungen verhindern, bie Jefuiten näm— 
lich — die werden ſich ein foldes Raifonnement fehr leicht an: 
eignen ; ein deutſcher Minifter kann das meines Erachtens nicht. 

Wenn das Geſetz bei uns zu Recht befteht, fo ift das doch 
der Fall, weil die verbündeten Regierungen ihm zugeftimmt, weil 
der Kaifer es proclamirt hat, und die Regierungen haben demſelben 
zugeftimmt, weil fie das Geſetz für zmedtmäßig und für ben deutſchen 
nationalen Intereſſen entiprehend halten. Anders ift ihre Zur 
ftimmung nit denkbar. Wollen Sie nun von der Reichgerecutive 
verlangen, daß fie ihrerjeits, in denjelben Perfönlichkeiten, die das 
Gefeg für zmwedmäßig gehalten haben, ben Grundfägen deſſelben 
im Auslande zumiberhandle? So leicht nehmen wir es mit ber 


*) StB. 1058. 
*) ©. 1056. 
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Beobachtung der Reichsgeſetze nit. Außerdem aber find die Reiche: 
gefege doch ganz zweifellos verbindlich für diejenigen Beamten des 
Reichs, die innerhalb des Gebiets deſſelben wohnen und die Vor— 
fommnifje, welde mit den Reichsgejegen im Widerſpruch ftehen, 
drüben in den Colonien durch ihre Unterfchrift janctioniren oder 
anordnen müßten. Es müßte aljo immer innerhalb bes Reichs: 
gebiet? im Widerſpruch mit den Reichsgeſetzen gehandelt werden. 

Der Herr Vorrebner ift ja ein fehr viel befierer Jurift, als 
ich bin; ja, namentlich ift er auch ein ſehr viel befjerer Anwalt; 
ob er eine zweifelhafte Sache nicht fehr viel geſchickter vertheidigen 
würde, ala e8 mir möglich ift, das laſſe ich dahingeftellt jein; ih 
glaube, man kann es unbedingt bejahen. Aber dieſe Argumen- 
tation, dieſes Unterſcheiden zwifhen dem Reichskanzler, der die 
Gefege innerhalb des Reichsgebiets ausführt, und dem übrigen 
Reichskanzler, der ein Auge zudrüdt, wenn im Ausland ihnen zus 
wider gehandelt wird, — das ift meinem Gefühl von Ehrlichkeit 
nicht annehmbar; und daß die Anfichten hierüber eben in ben 
Doctrinen des Sefuitenordens mit denen der deutſchen Staats: 
regierung nicht zufammenfallen, ift einer der Hauptgründe, warum 
wir an dieſem Gejeß feithalten. 

Der Herr Vorredner hat fehr richtig gejagt, daß es hier nicht 
der Ort fei, über die Angemefjenheit des Fortbeitehens der Jejuiten- 
gejeßgebung zu discutiren?); ich acceptire das auch fehr gern. Er 
hat aber doc) nicht unterlafjen, erhebliche Momente zu Gunften der 
Jeſuiten anzuführen, jo daß ich meinerjeits doch auch eines, das 
für mid) als Politiker befonders maßgebend ift, Dagegen anzu— 
führen nit unterlafien fann. Die Gefahr, die gerade die Thätig— 
feit der Jejuiten für Deutjchland, feine Einigkeit und feine nationale 
Entwidelung hatte, liegt ja nicht in dem Katholicismus der Jeſuiten, 


1) Ag. Reihenfperger: „Ich will mid, über die Frage nicht weiter 
verbreiten, wie es denn in ber Wirflichteit beſchaffen fei mit der angeblichen 
Verwerflichteit de3 Jefuitenorbens, die das Gefeh von 1872 Dictirt hat. Id 
bin ber Meinung, daß für jeden Unbefangenen fehon die eine Garantie für die 
Unrichtigteit jener Anfhauung darin liegt, daß diefer Orben, mie alle anderen 
beftehenden Orden, unter ber Aufficht der katholifchen Kirche und des römijdhen 
Stuhles fteht. Es ift, meine id), für einen Unbefangenen unmöglich, anzu: 
nehmen, daß wirtlich perverfe Tendenzen, mie es ja behauptet wirb, in bem 
betreffenden Drben leben und wirken follten“ (StB. 1042). 


Gefahren ber Jefuiten für Deutſchland. Deutſcher Kosmopolitismus. 251 


fondern fie liegt in ihrer ganzen internationalen Organifation, in 

ihrem Losfagen und Loslöfen von allen nationalen Banden und 

in ihrer Zerftörung und Zerfegung der nationalen Bande und 

der nationalen Regungen überall, wo fie denſelben beifommen. 
Widerſpruch im Centrum.) 

Nun haben wir gerade in Deutichland an nationalem Em— 
pfinden und nationaler Lebendigkeit feinen erheblichen Ueberſchuß; 
ich möchte jagen, wir find in der Richtung einiger Maßen *) blut 
arm; es ift eine bebauerliche Leichtigkeit, mit ber der Deutſche 
überall, im Often und Welten, fi) von feiner Nationalität losjagt, 
und die Wirkung der nationalen Empfindungen auf unſere Hand» 
Tungen, auf unfer Auftreten, auf unfere Verföhnlichkeit im inneren 
Parteiweſen ift leider Gottes eine außerordentlich geringe. Die 
beutichfeindlichiten Namen in den franzöfiihen Revandeparteien 
find die Namen von beutihen Nenegaten, die theild im Elſaß 
geboren find, theils franzöfirt und franzöfifche Bürger geworden 
find; die leidenſchaftlichſten Polen, die uns entgegenftehen, ftammen 
von deutſchem Blut, haben ihren Namen polonifirt, entweder 
durch Weberjegung oder durch polniiche Anhängfel, und kommen 
fi vornehmer vor, wenn fie als polnifhe Staroften wieder über 
die Grenze zurüdfommen, nachdem fie als einfache deutliche Land- 
leute dahin gegangen find; jeder Deutiche, der in Amerika ein paar 
Jahre geweſen ift, fpricht ein mit Amerifanismen untermijchtes 
Deutſch und fpricht von „bei uns drüben in Amerifa“ ). Es ift 
diefer Kosmopolitismus, dieje Neigung zur Vaterlandslofigfeit, die 
gerade ber Jejuitenorden mehr als irgend ein anderer durch feine 
ZJugenderziehung fördert, indem er die Jugend von den nationalen 
Banden, vom Nationalgefühl losreißt. Das ift eben die Haupt: 
ſache, die ich gegen den Orden habe; fonft ift er geſchickter, duld⸗ 
famer und klüger ala mander andere. Die Jefuiten find eine 
Gefahr für das geringe Maß, für den geringen Reit von National 
gefühl, der einer großen Mehrzahl von uns Deutfchen geblieben ift. 

Ebenfo fiher würde ich die Nr. 2 der Interpellation, wenn fie 
allein ftände, nämlich die Frage, ob beichlofjen oder heabfichtigt fei, 


*) ©. 1068. 
) S. u. 8.437, Rede vom 28. Januar 1886. 
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die Tätigkeit katholiſcher Miffionen überhaupt in jenen 

Schutzgebieten auszufchließen oder zu beſchränken? 
ganz furzweg mit „Nein — num und nimmermehr!” beantwortet 
haben. Es fann ja doch auch gar nicht der Glaube der Herren 
fein, daß eine ſolche, ih möchte jagen confeffionelle Brutalität im 
Bundesrath überhaupt gedacht und beabfichtigt jein könnte. Glauben 
Sie denn, daß die Vertreter der fatholifhen Könige von Bayern 
und Sachſen einer derartigen einfeitigen Ungerechtigkeit ihrerjeits 
zuftimmen würden? Da würden wir nicht auf eine Interpellation 
bier zu warten haben. Ich bitte die Herren, doch anzunehmen, 
daß Das, was der Herr Vorrebner für fi in Anfprud nahm und 
uns empfahl: „das allgemeine Intereſſe des Reichs werde für ihn 
ftets leitend fein“ '), daß das im Bunbesrath ganz unbedingt der 
Fall ift und jeder Zeit der Fall fein wird. Alfo alle Suppo: 
fitionen, als ob etwas Anderes jemals beabfichtigt geweſen wäre, 
muß ich als Verdächtigung bezeichnen, die ich im Namen der ver: 
bündeten Regierungen zurückweiſe. 

(Bravo! redht3.) 
Wir wollen die volle und vollftändige Parität. 

Ich habe demnach mehr aus den Motiven ala aus dem Tenor 
ber Interpellation Veranlafjung genommen, ſelbſt das Wort zu 
ergreifen; die Motive geben mir zu denken. Da ift gejagt: 

Die Berichtigung, welche der Stellvertreter des Reichskanzlers, 

Herr Staatsfecretär, Staatsminifter v. Boetticher, der Zeitung 

„Germania“ (Nr. 254 II) unter dem 3. November d. 3. 

zugefandt hat, gibt dringende DVeranlaffung u. f. w. 

Ich habe mir gedacht: Iſt dies ein casus pro amico?)? Soll 
die durch dies Communique, dur die Berichtigung in Zweifel 
geftellte Wahrheitsliebe dieſes Blattes hier eine folhe Rechtfertigung 


1) Abg. Reichenſperger: „Ich meine, baf, wenn von ber Executiv: 
gemalt Gebrauch gemadt werden wird, dabei allein das allgemeine Intereſſe 
des Reichs und das Recht aller Confeffionen und Reichsangehörigen berüdfichtigt 
werben muß. Das ... ift, wie mir ſcheint, eine Forderung, bie jeder Patriot 
ftelen muß; aber ich fage...., daß menigftens bie 12 Millionen beutjcher 
Ratholiten und ihre Vertreter lauten Proteft dagegen erheben, wenn andere 
Grunbfäge ald bie des internationalen Rechts in deutſchen Schußgebieten ver- 
wirklicht werben follten“ (StB. 103). 

2) Freunbfdaftädienft. 
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erfahren? Sol deshalb der ganze Reichstag in Bewegung geſetzt 
werben, und eine Önterpellation im Intereſſe einer Parteizeitung 
als Entgegnung diefer letzteren auf die Berichtigung der Regierung 
dienen, um daran — semper aliquid haeret!) — nachher eine 
weitere Discuffion zu fnüpfen? Das chien*) mir möglid, obſchon 
es mir doch immer zweifelhaft ift, daß man fi mit einem Blatt 
wie biefes gerabe von Seiten einer großen und angefehenen Fraction 
bier im Reichstage ibentificiten könnte, um im Rahmen einer 
amtlichen Interpellation gegen bie verbündeten Regierungen aufs 
zutreten und gewiſſer Mafen für die verdächtigte Wahrheitsliebe 
der „Germania”, die ihren Namen mit einem eigenthümlichen 
Reöte führt, Geiterkeit.) 


ben Reichstag in die Schranken zu führen. 

Ich habe ferner mic) aud gefragt: Hat die Interpellation 
vielleicht eine Gelegenheit bieten follen, gegen das Jeſuitengeſetz 
eine Lanze zu brechen und für die Jefuiten in die Schranken zu 
treten? Die Introduction des Herrn Vorredners hat mir den 
Eindrud gemacht, als wenn dies gerade nicht feine Abficht geweſen 
wäre, und als ob er dies vielleicht auf eine andere Gelegenheit 
verfpare. 

Dagegen ift meine dritte Conjectur durch die Neußerungen, 
durch Die Argumente des Herrn Vorrebners etwas ftärker begründet 
worben, als fie früher war. Ich habe mich gefragt: Iſt es viel- 
leicht eine Gelegenheit, um die Haltung feiner**) Fraction zu motis 
viren in Bezug auf Fragen, bei denen fie nit mit allen ihren 
Wählern gänzlich in Webereinftimmung ift? Ich meine die Colo- 
nialfrage. Der Herr Vorrebner hat uns felbft gejagt, die Sym- 
pathien für die colonialen Angelegenheiten ſeien unter den Katholiken 
jehr verbreitet). Nun, davon hat uns das Verhalten der Reichs— 
tagsvertreter, bie fi) vorzugsweife als Fatholiihe Vertreter be- 

*) ©. 106b. 

**) StB.: einer. 

?) Immer bleibt Etwas Hängen, vgl. Bd. VIII 116, X 355. 

?) Abg. Reihenfperger: „Ich muß leider Hinzufügen, daß nad ben 
mir gewordenen Erfahrungen ſchon ber Inhalt der eben verlefenen Berichtigung 


den bei ben deutſchen Katholiten weit verbreiteten Sympathien für die neuen 
Eofonialbeftrebungen einen ſchweren Stoß verſetzt hat“ (StB. 103b). 
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zeichnen, feinen Beweis geliefert. Im Gegentheil, foviel ih mich 
erinnere, haben die Herren mit großer Energie und Zähigfeit den 
Kampf der Fortfchrittspartei gegen die ganze Colonialfrage unter— 
fügt. Wenn nun aljo wirklich die Sympathie für die Colonien 
eine jehr verbreitete unter den Katholifen ift, wie ich das auch 
glaube meinerfeits — und ich freue mich aud darüber — fo liegt 
es doch einiger Maßen im Intereſſe, diefer Sympathie entgegen zu 
treten, indem man fagt: Die ganzen Colonien werben in einer 
disparitätifhen Weife zum Nachteil der katholiſchen Confeſſion 
auögebeutet, um dadurch gemiffer Maßen diefelbe Gegnerſchaft 
gegen Zwede und Ziele der Colonialpolitif zu motiviren und unter 
den Glaubensgenofjen weiter zu verbreiten, die unter ben Führern 
diejer Partei ja als Kampfmittel gegen die Regierung zu unferem 
Bedauern uns ſehr deutlich entgegen getreten ift. 

Sie fehen, als Politiker ſuche ich bei den Zügen des Gegners 
nah politiihen Motiven; denn id kann mir nicht denfen, daß 
lediglich ein Zeitungsartikel und diefer eigenthämliche Vorgang mit 
den beiden Franzoſen, die der Herr Vorredner als „richtige 
Deutſche“ bezeichnete, — daß nur dies dazu hätte Anlaß geben 
follen, den Reichstag und bie Vertretung der verbünbeten Regie 
rungen für — ic) weiß nicht wie viel — Zeit hier in Mitleidenſchaft 
zu ziehen. Man fommt nothwendig auf ben Gebanfen, daß irgend 
ein anguis sub herba latet?), daß noch irgend ein Motiv biefer 
Interpellation zu Grunde liegt, das mit ihr direct Nichts zu thun 
hat. Wenn nicht noch weitere Reden folgen, fo habe ich den Ein= 
drud: Die Sympathie, die innerhalb der katholiſchen Wähler für 
die Colonialpolitif vorhanden ift, fol befämpft und erjchüttert 
werben durch die Tendenzen, die man ben verbündeten Regierungen 
etwa babei unterzufchieben vermag, und ich bin deshalb genöthigt, 
etwas weitläufiger in die Genefis ber ganzen Dinge einzugehen, 
an die fi diefe Interpelation geknüpft hat. 

Vorher will ich noch bemerken: der Herr Vorredner hat gejagt, 
wenn man bie Gefege in der einen Beziehung in den Schußgebieten 
ausführen wollte, jo würde man das aud in allen übrigen Rich 


) Daß irgend eine Schlange ſich unter dem Grafe verbirgt, Citat aus 
Birgit, Ecl. 3, 93; vgl. Bb. X 202. 
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tungen thun müffen, und hat etwas fpöttifch gefragt, ob wir etwa 28. 11. 1885. 
die jocialdemokratifhen Gefege dort handhaben wollten‘). Nun, 
richterlich können wir fie dort nicht handhaben, aber im Sinne 
derfelben werben wir ganz gewiß*) bort verfahren, und wenn wir 
dort mit Agenten zu thun hätten, bie bei ber deutſchen oder gar 
bei der ſchwarzen Arbeiterbevölferung 

(Heiterkeit.) 
im Sinne derjenigen Tendenzen, die bei uns durch das Socialiſten— 
gejeg in ihrer Wirkung eingefhränft werden jollen**), thätig und 
berebt fein follten, — nun, ich glaube, der Gouverneur würde feine 
Schuldigkeit thun, indem er fie fehr raſch nach hier wieder ein: 
ſchiffte, falls ihr Verhalten nicht zu einer kurzen und ſummariſchen 
Juſtiz die Möglichkeit böte. Ich verftehe nicht recht, wie ber 
juriftiich jo hochitehende Herr Vorrebner bie als ein Argument 
bat anführen können. 

Es gibt noch eine Menge anderer Gejege, die wir, weil fie 
dort nicht eingeführt find, bisher dort ftricte nicht handhaben 
fonnten, aber in deren Sinne die dortige Verwaltung zu hand- 
haben doch immer unjere Pflicht fein wird. Gerade das Beifpiel 
von der Socialdemofratie war mit am unglüdlichften gewählt; 
gegen die würde man mit ber Zuftimmung aller an ben colonialen 
Intereſſen betheiligten Kaufleute und Nichtfaufleute mit großer 
Energie im Sinne ber hiefigen Gefege und noch darüber hinaus 
einſchreiten. Was die Jefuiten anbelangt, fo würde id} aus den 
Gründen, bie ich vorher ſchon anführte, ſelbſt wenn das Jejuiten- 
geſetz nicht eriftirte, es doch für nüglich halten, daß man Jefuiten- 
mijfionen einftweilen in den Schußgebieten nicht zuließe, namentlich 


*) ©. 1072. 
**) St8.: follten. 

) Abg. Reihenfperger: „Roc ein einziges Wort über die Bebeutung 
des hier in Rebe ftehenden Grundjages: Was im Deutſchen Reiche verboten 
fei, müffe es doch wohl aud in deutſchen Schuggebieten fein. Nun, meine 
Herren, ſehen Sie fih doch einmal unfer Strafgefegbuh an! Cie finden beis 
fpielöweife dort ſchwere Strafen gegen die Bigamie. Soll wirklich ber Grund» 
fat gelten, daß, meil bie Bigamie bei uns mit ſchweren Strafen verpönt ift, 
diefelbe aud in den heidniſchen Schutzländern beftraft werden müffe? ... Dber, 
meine Herren, will man etwa auf Grund bes vorbezeihneten Grunbfages auch 
das Socialdemofratengefeg bort einführen wegen gemeingefährlicher Beftrebungen 
der Socialdemofratie?" (StB. 104b). 
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feine franzöſiſchen. Das ift ja Anſichtsſache, die Zweckmäßigkeit 
und die Ziele der Politik; dem Einen ift die Herrſchaft des Ele- 
ments, das die Jefuiten vertreten, die weltliche Herrſchaft, das 
legte Ziel der Entwidelung der Dinge, dem Anderen ift es bie 
Belämpfung derſelben Grundſätze. 

Die ganze Genefis dieſer Frage, der ich nun näher treten 
muß, ift, wie ich dem Herrn Vorrebner erwidere, feine confeffionelle, 
fondern eine internationale. Wir haben in diefen Herren Weit 
und Stoffel in erſter Reihe noch nicht einmal die Jefuiten per- 
horrescirt; es war das Jeſuitengeſetz nur die natürliche Handhabe, 
die fi) darbot. Noch entſchiedener für uns Iag die Nöthigung, 
diefe Herren abzumeifen, in ihrem Charakter als Franzofen und 
als Agenten franzöfifcher Geſellſchaften. Um biefes zu bocumen- 
tiven, muß ich etwaß tiefer in die Acten fteigen. 

Ich bin zuerft mit biefer Sache befaßt worden in dieſem 
Sommer in Riffingen durch ein Schreiben, welches mir am 9. Juni 
zuging mit der Unterfchrift des Heren Weil, und wo dieſer „richtige 
Deutſche“ des Herrn Vorredners fagt: 

Allemand moi-möme, mais absent depuis 22 ans de la 

möre patrie —!) 
und nun verlangt er eine Audienz von mir. 

Es folgt ein Bericht des Gouverneurs von Kamerun vom 
5. Juli, der ſich fehr günftig für diefe Herren in specie) aus- 
fpricht; aber kennzeichnend ift fon das Rubrum diefes Berichtes: 
„Bericht Nr. 5, betreffend die Errichtung einer franzöſiſchen Miſſion 
im Kamerungebiete” — von beutidh ift dabei nicht die Rede. Es 
beißt in dem Bericht: 

Die Congregation du Saint-Esprit et du Saint-Coeur 

de Marie hat einen ihrer Priefter, den pöre Stoffel, Hierher 

beordert, um das Nöthige behufs Gründung einer Miſſions- 
anftalt im Kamerungebiete einzuleiten. 
Der Gouverneur lobt die Thätigfeit diefer Herren und ihr Geſchick, 
gibt ihnen alle Anerkennung und — id) will Ihnen aud das nicht 
verſchweigen — jagt: 
) Selbſt ein Deutſcher, aber feit zweiundzwanzig Jahren abweſend von 


meinem Vaterland. 
?) Im Befonderen, vgl. Bd. VIII 27. 349. 
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Ich habe Grund zu der Annahme, daß die Congregation 
ihrerjeitd auf diefe Bedingungen 
— nämlid für die Erziehung zu wirken — 
eingehen wird, 
— aber immer die Barifer Congregation — 
zumal biefelbe an beutjchredenden Elementen feinen Mangel 
leidet. Freiheit von Einfuhrzöllen für die Miffion auf eine 
beſchränkte Zeit könnte unfererfeits vielleiht*) um fo eher 
zugefidert werben, als ja deren Einführung überhaupt nicht 
beabſichtigt wird. 
Das ift die Anficht des Herrn Gouverneurs; Sie fehen alfo, daß 
da durchaus fein Vorurtheil beftand. 
(Abg. Dr. Windthorft: Bei dem nicht, aber bei der Gentralitelle!) 
— Bei mir gewiß! (Heiterfeit.) 


Zum Beweife dafür, daß nie anders ala „eine franzöſiſche 
Miſſion“ die Bezeichnung dieſer Einrichtung geweſen ift, führe ich 
weiter ein amtliches Actenftüd an vom 8. Auguft, ein Schreiben 
bes Auswärtigen Amtes an den Gultusminifter: 

Em. Ercellenz beehre ih mich, anbei in Abſchrift den Be— 

richt des Kaijerlichen Gouverneurs von Kamerun vom 5.0. M., 

betreffend bie Errichtung der franzöfifden Miffion im 

KRamerungebiet, zur gefälligen Kenntnißnahme zu überfenden. 

Bor weiteren Schritten beabfichtige ich zunächſt den in Ausficht 
geftellten directen Antrag der Congregation du Saint-Esprit 
et du Saint-Coeur de Marie abzuwarten; indefjen würde 

& ſchon jest erwünſcht fein, Näheres über die Thätigfeit 

und den Charakter der genannten Miffionsgefelihaft zu 

erfahren. 

Darauf ift die Antwort ergangen über den Urjprung ber 
Congregation, die durch ben convertirten Sohn eines Rabbiners 
im Elſaß 1804 begründet worben ift, und zwar zu Neuville bei 
Amiens. Es ift alfo ein durchaus franzöfiiches Inftitut, das ſich 
dem Miffionswerk in Afrika bingegeben hat. Im Jahre 1852 
übertrug bie franzöſiſche Regierung ber Congregation das seminaire 


*) S. 1076. 
Bismards politife Reden. XI. 17 
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eolonial zu Paris — fie ift alſo ein franzöfifches Regierungs- 
organ — und zweitens das franzöfifche seminaire in Rom, be 
gründet 1853; alfo zwei amtliche franzöſiſche Regierungsanſtalten 


"hängen von dieſer Congregation ab; und wir würden eben durch 


ihre Zulaffung aud eine amtliche franzöſiſche Regierungsanftalt 
in Kamerun befommen haben. 

Die Hauptquelle über die Thätigfeit diefer wie anderer 

Tatholifcher Religionsgeſellſchaften find die „Jahrbücher zur 

Verbreitung bes Glaubens”, welche in deutſcher Weberfegung 

in Köln erſcheinen. Die Culturarbeiten ber befprochenen 

Miſſionsgeſellſchaft find auch fonft von Proteftanten gelobt 

worden, und es ift um fo mehr anzunehmen, daß dieſes 

Lob auf Wahrheit beruht, als es im Weſen der römiſchen 

Miffionen Liegt, fi mit einer mehr äußerlihen Erziehung 

zur Erfüllung der chriſtlichen Cultuspflichten wie zur An: 

nahme der Lebensformen und Thätigfeiten einer’ \höheren 

Eulturftufe zu begnügen. Da es von verſchiedenen Seiten 

beftätigt ift, daß es befonders Eljaffer und Lothringer find, 
— das heißt Revandeeljaffer — 

welche in der weftafrifanifhen Miffion verwandt werden, 

fo dürften vielleicht dur) die Kaiferlide Statthalterſchaft 

in Elfaß:Lothringen noch ausgiebigere Nachrichten über bie 

Thätigfeit und den Charakter jener Miſſionsgeſellſchaft zu 

erlangen fein. 

Sie fehen alfo, daß die Sache mit Sorgfalt und ohne vor- 
eingenommene Anfichten geprüft worben ift. Der damalige Bot- 
after in Frankreich‘) fchreibt unter dem 4. October d. J.: 

Ein gewiffer Pater Weit, Mitglied der Congregation bes 

heiligen Geiftes und des heiligen Herzens Mariä, die feiner 

Zeit in Deutfchland Häufer befaß, dann aber mit den übrigen 

Orden auögemwiefen wurbe, hat mich hier beſucht und vor- 

getragen, daß es der Wunfch feines Ordens fei, in Deutſch⸗ 

land ein Erziehungshaus für feine Miffionäre zu gründen, 
— bas*) ift alfo das Hauptpetitum, welches mir auf der erften. 
Seite entgegentritt — 


*) ©. 1088. 
?) Fürft von Hoßenlope. 
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damit für die deutſchen Anfiedelungen in Afrifa die ge 28. 11. 1885. 

nügende Zahl von Miffionären herangezogen werden könne. 

Ich habe dem Pater Weit gejagt, ich fönne ihm feine Hoff 

nung machen, daß ein ausgewieſener Orden die Genehmigung 

zur Gründung eines Hauſes in Deutfhland erhalten würde. 

Ich komme darauf zurüd, daß nachher nad) den unwahren 
Angaben der „Germania“, die durch bie Berichtigung widerlegt 
murben, diefe Geiftlihen behauptet hätten, ihnen wäre vom Bot: 
ſchafter Hohenlohe dringend empfohlen, fih an die Reichsregierung 
zu wenden, und Hoffnung gemacht, — während hier ausdrücklich“) 
berichtet wird: Ich habe dem Pater Weit feine Hoffnung gemacht. 

Ich bemerke dabei in Parenthefe, was ich früher vergefien 
babe, daß dieje Berichtigung in der „Germania doch keineswegs, 
wie ber Herr Vorredner anzunehmen fchien, den Zwed gehabt 
hat, ein Regierungsprogramm zu entwideln, — ich glaube nicht, 
daß wir dazu gerade dieſes Blatt gewählt haben würden, 

(Heiterkeit rechts.) 

jondern fie hatte ausſchließlich den Zweck, den Mangel an Wahr: 
beitsliebe, den das Blatt, in diefer Sache wenigftens, in auffälliger 
Weife an den Tag gelegt hatte, der allen Thatſachen ins Geficht 
ſchlug, zu kennzeichnen und dem zu widerfprehen. Wenn der Herr 
Vorredner aus dieſer Berichtigung ein Regierungsprogramm hat 
conftruiren wollen, das hier vertreten werben follte, und woraus 
er Conjequenzen ziehen könne, ja dann überſchätzt er bod bie 
Bedeutung der „Germania“, wenigitens diejenige, die wir regie- 
rungsſeitig ihr beilegen. 

Alfo der Botjchafter hat dem Pater Feine Hoffnung darauf 
gemacht, daß er die Genehmigung zur Gründung eines Haufes 
in Deutfhland erhalten werde, ſtellte ihm aber anheim, mir fein 
Project in Form eines Briefes einzureichen, „um die Genehmigung 
Em. Durchlaucht erhalten zu können”. In Folge deſſen hat mir 
Pater Weil einen Brief gefchrieben. 

Dann kommt wieder in ber Sprache des „richtigen Deutſchen“ 

Heiterkeit.) 
vom 4. October ein Schreiben an den Fürften Hohenlohe: 


*) Im StB. fteht „ausbrüdlich” nah: „Ih habe“. 
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La Congregation du Saint-Esprit u. f. w. demande au 
Gouvernement allemand de lui permettre de fonder en 
Allemagne une maison à fin de former des missionaires 
pour les colonies allemandes en Afrique, 


Das waren eben die Phrafen, die ich auf dem erften Blatte ſchon 
fand. Dann werden die Dienfte geſchildert, die fie zu leiſten fi 
anheifchig machen: 
dans le but principal de l'&vangelisation et civilisation 
des races noires!). 


Ebenfo ift dann wiederum in einem Schreiben an meinen Sohn 
in berfelben Sprade vom 22. October gejagt: 

Nousavons d6jä eu l’avantage d’en entretenir M.le Prince 
de Hohenlohe à Paris et à notre passage à Bade. Monsieur 
le Gouverneur d’Alsace et de Lorraine nous a fortement 
conseill6 de nous adresser a Votre Excellence 

— Sie haben eben gehört, worin das beftand — 
pour lui faire voir tous les avantages qui en r&sulteraient 
pour le Gouvernement allemand ?). 


Dann ein Schreiben vom 23. Detober an mid: 

Nous avons l'honneur de prier Votre Altesse de vouloir 
bien nous faire connaitre la decision prise par le Gouverne- 
ment allemand au sujet de la proposition que le Pere 
Weik a adresse par l’entremise de M. le Prince de Hohen- 
lohe?) u. ſ. w. 


) Die Ordensgeſellſchaft vom Heiligen Geift bittet die beutfche Regierung 
um Erlaubniß, in Deutſchland ein Haus begründen zu dürfen, um Miffionäre 
für bie beutjhen Colonien in Afrifa zu bilden, in der Hauptabſicht der Ber 
tehrung und Civilifation der ſchwarzen Völker. 

9) Wir haben ſchon den Vorzug gehabt, mit dem Fürften von Hohenlohe 
in Paris und bei unferer Durcreife in Baden uns barüber zu unterhalten. 
Der Herr Statthalter von Elſaß und Lothringen hat uns dringend gerathen, 
daß wir und an Em. Ercellenz; wenden möchten, um Sie in den Stand zu 
fegen, alle Bortheile zu erfennen, die daraus für bie beutfche Regierung hervor⸗ 
gehen bürften. 

®) Wir haben die Ehre gehabt, Ew. Durchlaucht zu bitten, die Entſchei⸗ 
dung der deuiſchen Regierung in Bezug auf den Vorſchlag uns bekannt zu 
geben, welden Pater Weit durch Vermittelung des Fürften von Hohenlohe an 
biefelbe gerichtet Hat. 


Der Brief bed Pater Weil und feine Beſcheidung. 261 


Nun, ic) führe Ihnen das Alles an, um zu zeigen, daß für*) 
uns ber franzöfiiche Charakter diejer ganzen Petition durchaus 
vorwiegend bleibt, und daß ich nicht weiß, wo ber Herr Abg. 
Reicheniperger feine Weberzeugung bergenommen hat, daß das 
„richtige Deutſche“ wären. Der Herr Vorrebner ſprach leider 
nad) feinen Stimmmitteln nicht fo deutlih, daß ich hier Alles 
verftehen konnte — er führte aber Etwas an über den Beſcheid, 
den die Patres erhalten haben ſollten). Deshalb habe ih es 
mir notirt und die Acten nachgefehen. Nach letzteren hatte ich 
telegraphifh in Paris angefragt und die Antwort erhalten: 

Pater Weit ift vor wenigen Tagen auf Grund des Erlafjes 
vom 8. October dahin beſchieden worden, daß die beftehende 

Gefeggebung eine Gewährung feines Gefuches nicht zulafle. 

Ich fann auch noch einige Erläuterungen zu diefem kurzen 
Telegramm geben. Der Botjchafter berichtete am 10. November 
auf weitere Erfundigungen: 

Nach dem Empfang des Erlaffes vom 8. October citirte der 

Geſchäftsträger den Pater Weil zur Entgegennahme eines 

mündlichen Beſcheides auf die Botfchaft. 

Nah den Entftellungen, die hier über mündlichen Verkehr 
unter vier Augen in die „Germania gelangt find, hatte ich 
gewünſcht, daß mündliche Unterredungen vermieden würden, ober, 
wenn fie ftattfänden, in Gegenwart von Zeugen ftattfinden müßten. 
Zu meinem Bedauern ift das nicht vollftändig befolgt worden. 

Paater Weil fam der Aufforderung erft vor wenigen Tagen 
nad; er traf den Geſchäftsträger in der Nähe der Botichaft 
auf der Straße, und er erhielt mündlid nun den Beſcheid, 
daß wegen der beftehenden Gefeßgebung fein Geſuch nicht 
erfüllt werden fönne. Der Pater war barüber nieder: 
geſchlagen; er wollte mich fprehen und fi an meine Ver 
mittelung wenden. Der Gefchäftsträger erflärte ihm, daß 
dies nußlos fein würde, umd daß die Botſchaft Angefihts 
der Lage der Gefeggebung nicht weiter für ihm vermitteln 


) S. 108b. 

) Abg. Reichenſperger: „Außerdem wird Bezug genommen auf bie 
Empfehlungen des Admirals Knorr, des Gouverneurs v. Soben und bes früheren 
Botſchafters in Paris, Fürften von Hohenlohe” (StB. 104b). 
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fönne. Wenn er hoffe, bei dem für Miffionsthätigkeit in 
unferen Colonien herrſchenden Intereſſe fpäter einen Ausweg 
zu finden, müffe ihm überlafjen bleiben, dies felbft zu thun. 
Darauf ging der Pater, und er hat weber mich noch fonft 
ein Mitglied der Botſchaft geſprochen. 

Ich führe dieſe ſcheinbar unbedeutenden Details nur an, um 
den Beweis zu liefern, daß die Details, die der Herr Vorredner 
bier angab über die Beſcheidung, und die Confequenzen, die er 
daraus gezogen hat, in den wirklichen Vorgängen in Paris feine 
Unterlage finden. 

Dann erlaube ih mir zur Aufklärung meiner Stellung zur 
Sache noch einige Actenftüde Ihnen vorzulefen, die ich hier zum 
Abdrud geben Tann. Zunächft meine Inftruction aus Friedrichsruh 
vom 26. October behufs Ertheilung von Snftructionen an ben 
Botſchafter in Paris. Dieſelben lauten dahin: 

Die Congregation du Saint-Esprit et du Saint-Coeur de 

Marie ift laut Beſchluß des Bundesraths vom 13. Mai 1873 

mit dem Orden der Gefellihaft Jeſu als verwandt anzufehen 

und daher nad dem Neihögefeg vom 4. Zuli 1872 nicht 
berechtigt, innerhalb des Reichsgebietes Niederlaffungen zu 
unterhalten. Die in Deutfchland früher vorhandenen Nieder: 
laſſungen der Congregation in Marienthal, Regierungsbezirk 
Coblenz, und Marienftabt, Regierungsbezirk Wiesbaden, find 
dem zu Folge aufgelöft worden. Es liegt mithin eine gejeß- 
liche Unmöglichkeit vor, den genannten Geiftlihen die er: 
betene Erlaubniß zur Eröffnung einer Erziehungsanftalt in 

Deutihland für Zwecke der überfeeifchen Miffion zu ertheilen. 

Die Nothwendigfeit eines ablehnenden Veſcheides würde *) 
aber aud dann vorliegen, wenn es fi nur um eine Er: 
mädjtigung zur Gründung von Miffionshäufern diefer Gefell- 

{haft in Kamerun felbft handelte. Denn einmal werden die 

Reichsbehörden auch bezüglich der überfeeifchen Gebiete nicht 

im Widerfprud gegen die Reichsgeſetze verfahren können, 

und ſodann erfheint es bedenklih, die Ausübung der Mif- 

fionsthätigfeit daſelbſt in franzöfifhe Hände zu legen. So: 


*) ©. 1098. 
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wohl Weit als Stoffel find, obgleich deutſcher Abkunft, 
naturalifirte Franzofen — 
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das find alſo die „richtigen Deutſchen“ des Herrn Vorrebners — " 


und haben biefe ihre Eigenſchaft dadurch hervorgehoben, daß 
fie fi in allen ihren hier vorliegenden Eingaben ausſchließlich 
ber franzöfiihen Sprache bedienen. Als Jefuiten und als 
Franzoſen werben fie den Befehlen ihres von Paris aus 
geleiteten Ordens gehorhen, und ihre beutfchfreundlichen 
Proteftationen ermangeln der Glaubwürdigkeit. Wir werden 
vielmehr darauf gefaßt fein müffen, daß fie, wenn fie Einfluß 
dafelbft gewinnen, diefen im antibeutfchen Intereſſe benugen 
werben. Ich bin der Anficht, daß die Förderung des Miffiong- 
weſens in ben überſeeiſchen Vefigungen des Reiches ben- 
jenigen Miſſionsgeſellſchaften zu überlaffen fein wird, welche 
einen deutſchen Charakter tragen und von bemen nicht zu 
befürchten ift, daß fie den Einfluß, welchen fie auf die Ein- 
geborenen gewinnen könnten, unter Umftänden gegen uns 
verwerthen würden. Der Frieden des Deutſchen Reiches ift 


leider noch immer durch die Stimmung ber Franzofen aller 


Parteien mehr bedroht als von jedem anderen Lande. 

Wir haben das Glüd gehabt, mit der franzöftfchen Regierung 
jeder Zeit in Frieden und gutem Einvernehmen zu leben. Wir 
tönnen nicht bafjelbe jagen von den franzöfiihen Parteien, und 
Vorkommniſſe, wie fie bei Gelegenheit der aufregenden Vorgänge 
in Spanien!) und einiger anderen ftattgehabt haben, wo die 
öffentliche Meinung, unbewacht, ungezügelt und unbeeinflußt von 
der Weisheit der Regierung, ihren erften Ausbruch fand, haben 
zu unferem Bedauern gezeigt, daß in allen Parteien bie leitenden 
Drgane bie Feindihaft gegen Deutſchland, die Möglichkeit, daß 
der Augenblid einft kommen könne, an Deutfhland Rache zu 
nehmen, und den Willen, Diejes zu thun, ala die befte Grundlage 
ihrer Bewerbung um die öffentliche Gunft bei den Wahlen und 
in der öffentliden Meinung anfehen. 

(Hört! Hört! rechts.) 


) Anfpielung auf die Pöbelfcenen vor ber deutſchen Geſandtſchaft in 
Madrid wegen bed Streiteß zwiſchen Deutfchland und Spanien über bie Rarolinen. 
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Diefe Erſcheinung, fann ich nicht leugnen, hat mir einen 
Eindrud gemadt. Niemand Tann dafür die franzöfifhe Regierung 
verantwortlih machen; denn, wie gefagt, alle Regierungen, mit 
denen wir feit 1870 zu thun gehabt haben, haben gleich ung die 
Weberzeugung gehabt, daß es beiden Nationen nüglic und erfprießs 
lich ift, den Frieden zu erhalten, und haben ehrlich das Ihrige ges 
than, um dieſe Ueberzeugung zu verwirklichen. Aber nach bem Ge: 
wicht der öffentlichen Stimmung in Frankreich, nach der lebendigen 
Eindrudsfähigfeit der Nation fünnen wir nicht mit der jedesmaligen 
Regierung allein reinen, wir müſſen mit ber Empfindlicleit der 
Saiten, der Chorben rechnen, die in der Bevölkerung Anklang 
finden, und die derjenige, der die Bevölkerung für fi gewinnen 
will, wie wir fehen, in allen Parteien mit Vorliebe anſchlägt. 

Es ift deshalb zu meinem Bedauern für die Fälle, die möglich 
find, von denen ich nicht hoffe, daß fie eintreten, eine Vorficht in 
der Organijation unferer erponirten colonialen Stellungen mehr 
als wo anders nothwenbig. Deshalb fchließt dieje Inftruction auch: 

Sollten unjere angeftrengten Bemühungen, ihn 
— aljo den Frieden — 
zu erhalten, einmal in Zukunft erfolglos bleiben, jo*) ift 
faum zu erwarten, daß die Emifjäre der Parijer Congregation 
du Saint-Esprit und ihre Clienten in Afrifa auf der Seite 
Deutſchlands ftehen würden. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Dann dient zur weiteren Beleuchtung der Sache noch folgender 

Bericht, der mir auf Erfundigung über diejelbe Frage erftattet wurde: 

Bei Vorlage des beifolgenden Artikels der „Germania” 
vom 27. d. M. wird bemerkt, daß dem Pater Weik, als ber- 
ſelbe perfönlih um Beſcheid auf feine legte Eingabe bat, 
von dem Referenten Dr. Krauel mündlich eröffnet wurbe, 
daß mit Rüdfiht auf das Neichsgeieg vom 4. Juli 1872 
und auf die durch Bundesrathsbeſchluß ausgeſprochene Ver- 
wandtſchaft der Congregation**) vom heiligen Geift und 
heiligen Herzen Mariä mit der Gejelliaft Jeſu die Er— 


*) ©. 109b. 
**) StB.: Congregationen. 
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laubniß zur Gründung einer Miffionsfhule in Deutſchland 

nicht ertheilt werben fünne. 

Sie werden gefehen haben, daß das das principielle Petitum war, 
und das in Bezug auf Kamerun nur das jubfidiäre. 

Auf die fernere Frage des Herrn Weit, ob eine Nieder: 
laſſung der Congregation in Kamerun felbft geftattet wäre, 
erwiberte ber Referent, daß wir vorzögen, in den über: 
feeifhen deutſchen Schußgebieten deutſche und feine fran- 
zöſiſchen Miſſionäre zu haben, ebenfo wie die Franzofen in 
ihren Colonien franzöfifhen Miffionären den Vorzug gäben. 
Wir müßten wünſchen, daß die dortigen Eingeborenen Deutſch 
lernten und nicht die franzöſiſche Sprache, deren die Herren 
Weit und Stoffel fih in ihren Eingaben an das Auswärtige 
Ant bedient hätten. Die Engländer verfolgten das gleiche 
Princip, weshalb auch die bisher allein in Kamerun beftehende 
Miffionsgefellihaft der engliihen Baptiften den Wunſch zu 
erfennen gegeben hätte, ihre bortigen Stationen aufzugeben 
und bie Fortfegung des Miſſionswerkes einer deutſchen Gefell- 
ſchaft zu überlaffen. 

Der Herr Vorrebner wird daraus erjehen, daß alſo auch bie 
Engländer, die ja auch Mitcontrahenten ber Congoverträge find, 
ihrerfeits darauf halten, nicht nur in den engliihen Colonien die 
Thätigfeit der Miſſionäre zu controliren, fondern auch da, wo fie 
ein Territorium, das von englifchen Miſſionären bearbeitet worden 
ift, duch ihre Verträge an uns abgetreten haben, es vernünftig 
und natürlich finden, daß die englifhen Miffionsgefellihaften ſich 
von bort auf engliſches Gebiet zurüdziehen und Verkaufsgeſchäfte mit 
den beutjchen Miſſionsgeſellſchaften einleiten möchten*), namentlich) 
mit der in Bremen, wenn ich nicht irre, um ihrerfeits bort bepoffe: 
dirt zu werben. Alfo die Engländer thun daffelbe wie wir, obſchon 
auch fie die Principien ber Congoconferenz anerkannt haben. Uns 
ſchiebt der Herr Vorrebner das als eine Art von Doppelzüngigfeit 
in die Schuhe. Ich glaube auch) nicht, daß eine engliſch ſprechende 
Baptiftengefellihaft, wenn fie fi in engliider Sprade an bie 
franzöſiſche Regierung wenden wollte und fragen, ob fie in ben 


*) StB.: mögen. 
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zwiſchen den englifhen Gebieten Afrikas liegenden franzöfiichen 
Colonien ihrerfeits englifh miffioniren fönnte, eine zuftimmende 
Antwort von der franzöfifchen Regierung erhalten würde Sie 
verlangen von uns, daß wir Dinge thun, die in feinem anderen 
Lande gefchehen. Daß wir die Interefjen des Landes "gegenüber 
den Intereſſen einzelner Confeifionen, ja felbft einzelner Parteien 
in ben Hintergrund treten laffen, dazu werben Sie unfere Zu: 
ftimmung nit erlangen. 

Verhandlungen hierüber ſchwebten augenblidlih mit ber 

Königsberger Miffionsgefellichaft. 

Pater Weil erkannte hierauf ausdrüdlich an, daß auch er 
für deutſche Befigungen eine deutſche Miſſion für die einzig 
richtige halte. 

Darin*) ift aljo der Herr Abgeordnete mit dem Pater Weit 
ſelbſt nicht einerlei Meinung. 
(Heiterteit.) 
Pater Weit hält fih für einen Franzofen, der Herr Abg. Reichen: 
fperger hält ihn für einen „richtigen Deutſchen“. 

Gerade von dieſem Gefichtspunfte aus habe er eine Anftalt 
in Deutſchland als Pflanzſchule für deutſche Miffionäre gründen 
wollen. 

Im weiteren Verlauf des Geſpräches äußerte Referent fich 
auf Grund perjönliher Anfchauungen günftig über die Er: 
folge der katholiſchen Miſſion in China, 

— von Natal und den Südjeeinfeln, welche die „Germania“ citirt, 
war mit feinem Worte die Rede, — 
und Weil erzählte von der Tätigkeit feiner Congregation in 
Dftafrifa, wobei er bie Bemerkung machte, baß ſich empfehlen 
würde, die Gebiete proteftantifcher und katholiſcher Miffionen 
zu trennen und dabei den Grundſatz der Priorität zu befolgen. 
Ich Habe nicht verftehen fünnen, ob der Herr Vorredner 
biefen Grundjag ausdrücklich verurtheilte‘). Derfelbe ift hiernach 


*) 6. 110a. 

») Abg. Reihenfperger: „Der Conful Raſchdau fagte alſo (in Bremen), 
die Parität würde aufredt erhalten werden, aber die Priorität müßte ent- 
ſcheiden, welche Miſſionsgeſellſchaft in ben betreffenden Ländern gebulbet werben 
fol. ... Ich will meine Vermunderung darüber ausſprechen, daß man hier bad 
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eigentlich nicht auf unferem Boden gewachſen, jondern die katho— 
liſchen Mifftonäre haben baflır gefproden. Sie haben eben aus 
ihrer Erfahrung fi überzeugt, da es für bie zu Bekehrenden 
nicht nützlich if, wenn in demjelben Gebiet Miffionäre verfehiedener 
Eonfeffionen fi bei den zu Bekehrenden den Rang abzulaufen ver- 
fuchen, wobei es nicht immer dabei bleibt, daß bloß die Vorzüge 
der eigenen Confeffion erörtert werben, jondern auch die Nachtheile 
(der anderen)*); man drüdt fi vielleicht ſchärfer aus, um die 
unritigen Vorftellungen ber anderen Religion dem Confirmanden 
recht deutlich zu Gemüthe zu führen. Diefe gehäffigen Kämpfe 
von Miffionären verſchiedener Confeffion vor einem zu befehrenden 
Publicum find aus den Acten mehrfach zu meiner Kenntniß ge: 
langt, und bie hat Pater Weil als erfahrener Miffionär felbft 
erlebt; deshalb hat er felbft ben Gebanfen der Priorität angeregt; 
ih bin felbft darüber noch nicht zu einer feften Ueberzeugung 
gefommen, ob das Eine oder das Andere das Beſſere if. Wir 
find ja überhaupt in den Colonialfragen noch unvollitändig in- 
formirt, und da fünnen noch Jahre vergehen, wir werden e& 
immer bleiben. Bedenken Sie die Communication, die bei jeder 
Frage, die Hingeht, Monate erfordert. Bei der Ausführung und 
bei den Erfundigungen, bie dort einzuziehen find, bei ben bort 
weitläufigen Entfernungen und ſchweren Transporten vergehen 
wieberum Monate, bei der Rüdfahrt ebenfalls; faum zwei Mal im 
Jahre kommt eine Correfpondenz überhaupt rund herum, und 
erihöpfend Tann fie in feinem einzelnen Falle fein. 

Der Herr Vorredner hat der letzten Conferenz in Bremen 
einen längeren Theil feiner Rede gewidmet, und zu meinem Er: 
ftaunen ift au die Begründung der Snterpellation fo gefaßt, 
als ob etwas beſonders Bedrohliches für die Parität der Con= 
feifion paffirt wäre‘). Ich habe deshalb Hier noch aus den Acten 


Recht der Verbreitung des Chriſtenthums gemiffer Maßen in eine Linie ftellt 
mit der Patentgefeggebung und dem Martenf hut oder gar ben Hypotheken, wo 
freilich die Priorität entſcheidet; daß das aber bei der Verbreitung des Chriften- 
thums jemal3 maßgebend werben könne, dad wird doch im Ernſte nicht bes 
hauptet werben“ (StB. 1052). 

*) Ergänzung bed Herauögebers. 

2) bg. Reihenfperger: „Die Angelegenheit (hriftliche Miffion in ben 
Schutzgebieten) ift zunächft zur öffentlichen Befprehung gelommen burch die 
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einen Bericht entnommen, der die Betheiligung der Regierung bei 
den Bremer Sachen betrifft. Derſelbe lautet: 
Em. Durchlaucht berichte ih auf die zu dem Referat des 
Conſuls Raſchdau über feine Theilmahme an der Miffions- 
conferenz; in Bremen geftellte Frage, welches die Genefis der 
Anmejenheit eines Vertreters des Auswärtigen Amtes fei. 
— Sie jehen aljo, daß da, wo Sie einen weit angelegten con- 
feffionsfeindlihen Plan vermuthet haben, id am 5. November oder 
wenige Tage vorher noch der Information über die Genefis ber 


Sache bedurft habe. — 


Im Laufe diejes Sommers find von den meiften deutſchen 
Miffionsgefellihaften an Ew. Durchlaucht gerichtete Ein- 
gaben hier eingegangen, worin die Bitte ausgeiprochen war, 
den Handel mit Spirituofen*) in deutſchen Schußgebieten 
Einſchränkungen zu unterwerfen. Um biefelbe Zeit war 
Seitens des Doctor Fabri an Ew. Durchlaucht der Antrag 
geftellt worden, aus dem Jubiläumsfonds eine beftimmte 
Summe für die Gründung deutſcher Miffionen in den Schug: 
gebieten zu bewilligen. Ew. Durchlaucht lehnten diefen 
Antrag aus paritätifhen Gründen ab, beftimmten aber, daß 
der Frage näher getreten werde, ob und auf welchem Wege 
eine amtliche Unterftügung der deutſchen Milfionen in Afrika 
bewirkt werden könne. Diesfeits wurde hierauf mit dem 
Königlich preußiſchen Cultusminifterium zum Zwecke näherer 
Mittheilungen über die Ausdehnung und Wirkfamkeit der 
Miffionen in Afrika in Correfpondenz getreten. Bei biefer 
Gelegenheit theilte Herr v. Gofler mit, daß demnächſt eine 
außerordentliche Conferenz der deutſchen Miffionsvorftände 


Verhandlungen der Miffionsconferenz in Bremen. Dort hat die frage einen 
fehr concreten Charakter angenommen, indem entſchieden erclufive Tendenzen 
hervortraten. Die katholiſche Preſſe mußte fi) damit um fo gemifjer beſchäftigen, 
weil an jener Conferenz auch der deutſche Conful, wie eö fcheint, in amtlicher 
Eigenſchaft betheiligt war, und dabei ... Erllärungen abgegeben hat, die einen 
entſcheidenden Einfluß ausüben würden, wenn fie burchgeführt werben follten. 
Der genannte Herr hat dort erklärt, daß zwar dad Princip der Parität aufs 
recht erhalten werde, daß aber zugleich die Priorität für die Zulafjung von 
anderen Miffionen maßgebend fei, wenn eine einzelne bereit zugelaffen worden“ 
(StB. 102). 
*) ©. 110b. 
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in Bremen ftattfinden werde, welche gemeinſchaftliche Schritte 
bei der Reicheregierung im Hinblif auf unfere Colonial- 
politit und eventuell die Entfendung einer Deputation an 
Ew. Durchlaucht beabſichtige. Der Herr Cultusminifter 
erklärte ſich gleichzeitig bereit, bie Conferenz durch einen 
Commifjar zu beſchicken. Inzwiſchen waren hier verſchiedene 
andere Angelegenheiten angeregt worden, die eine Correſpon⸗ 
denz zwifchen dem Auswärtigen Amt und den Miffionen 
erforderlich” machten. So follte der Verfauf der Baptiften- 
anfiedelung in Victoria (Kamerun) an eine deutſche Miſſion 
diesfeits vermittelt werben; es wurde ferner von dem Kaifer: 
lihen Commiffar in der Südſee der Antrag auf Ausdehnung 
der deutſchen Miffionsthätigkeit nad Neu-Guinea geftellt. 
Im Intereffe der Erledigung dieſer verfchiedenen gefchäft: 
lihen Fragen, wie auch der Verftändigung über einzelne 
der Regierung, wie der Miffion gemeinſchaftliche Aufgaben 
erſchien es wünfchenswerth, daß nicht nur ein Beamter des 
Cultusminifteriums, fondern aud*) ein mit unferen colonialen 
Zerhältniffen vertrauter Beamter der gedachten Conferenz bei 
wohne. In diefem Sinne haben Eure Durchlaucht feiner Zeit 
auf meinen Vortrag fi mit der Abfendung eines Commifjars 
durch das Auswärtige Amt einverftanden erklärt. 
— Afo der hat gar feine Inſtruction irgend einer Art gehabt 
und feinen Auftrag, die Regierung durch Erklärungen zu binden 
ober Verſprechungen zu maden, fondern feine Betheiligung hatte 
einen rein informatorifhen Charakter und den Zweck, zu ver 
handeln über die drei Gegenftände, bie ich vorher erwähnte. — 
Ich bemerke noch, daß die Bedenken, die Seitens einiger 
Mitglieder der Conferenz gegen die Anweſenheit eines Regie 
rungsvertreters geäußert worden find, fi) lediglich darauf 
bezogen zu haben fcheinen, daß die Freiheit der Debatte 
dadurch möglicher Weile Einſchränkungen erfahren Tönnte. 
Eine mittlerweile eingegangene Eingabe bes Conferenz⸗ 
ausſchuſſes, worin die Conferenz für die Entjendung eines 
Commiſſars Ew. Durchlaucht ihren Dank ausſpricht und 
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die befannten Wunſche Hochdenſelben übermittelt, füge ich 

in der Anlage gehorfamft bei. 

Sie fehen aljo, daß das eine ganz unſchuldige Sache ift, 
und die mit irgend melden bebenklihen Neigungen der verbündeten 
Regierungen gegen die katholiſche Confeffion in gar feinem Zus 
fammenbange fteht. 

Ich führe Ihnen nohmals zu Gemüthe, daß, wenn folde 
Neigungen überhaupt bei irgend einer ber beutfchen Regierungen 
vorhanden wären — daß fie es bei der preußiſchen nicht find, 
das kann ic) mit Beftimmtheit verfihern —, aber wenn fie vor 
handen wären, daß Sie nicht nur*) an dem König von Preußen, 
ſondern aud an ben katholiſchen Mitgliedern des Deutſchen Reichs, 
an ben regierenden fatholifhen Fürften, ganz beftimmt die Wächter 
Ihrer Interefien und Ihrer confeffionellen Berechtigungen finden 
würden. Ich möchte empfehlen im Intereffe ber parlamentarifchen 
Einheit: Ueberlaſſen Sie doch die Wächterrolle mehr den fatho- 
lichen Bundesgenofien im Bundesrath! 

Widerſpruch im Centrum. Heiterkeit.) 
— Es find das wahrlich feine lächerlichen Dinge; mir find fie gar 
nicht lächerlich — Jeden Falls find diefe die Vertreter Jhrer**) 
Confeffion und im Intereffe des deutſchen Friedens bedachtſamer; 
die Motive ihrer Vertretung find jeder Zeit klar und durch— 
fihtig, — das fann ich von denen ber Interpellation heute nicht 
fagen. Sind Sie in Sorge, daß der Culturfampf einjchlafen 
könnte, und find Sie in der Nothwendigfeit, die Regierung ſchwärzer 
darzuftellen und feindjeliger und fampfbegieriger, als fie wirklich 
iſt? Nun, meine Herren, dann warten Sie doch einen Moment 
ab, wo ſolche Behauptungen mehr Wahrſcheinlichkeit Haben, als 
in diefem! An diefer einfachen Darlegung aus den Acten fcheitert 
ja Ihr ganzer Anlauf. Ich weiß nicht, wie viel Zeit wir darauf 
verwandt haben — über zwei Stunden, die wir nüßlicher hätten 
anmenden können —, um bie Mißverftändnifje klar zu legen, die 
hier obgemaltet haben, die von der „Germania“ und von deren Be— 
richterſtattern künftlich erzeugt worden find. Wenn Sie Ihre Sache 


*) &. 11a). 
*) St8.: ihrer. 
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bier in einer von unferer Regierungsauffaffung abweichenden Art 

vertreten wollen, jo möchte ich im Intereſſe derſelben empfehlen, 

fie an andere Punkte ala an bie Wahrheitsliebe der „Germania“, 

die hier hauptfählih von Ihrer Fraction rehabilitirt werden fol, 

anzufnüpfen; denn da beruht fie auf einem ſchwachen Grunde. 
(Lebhaftes Bravo! rechts.) 


Auf Antrag des Abg. Windthorft beſchloß der Reichstag die 
Beſprechung der Interpellation. Windthorſt als erfter Nebner fand 
die Beantwortung mehr geſchickt als fachlich zutreffend, injofern ber 
Reichskanzler eine ganze Reihe von Bemerkungen eingeflodten habe, 
die geeignet feien, dad, morauf es anfomme, in den Hintergrund zu 
ſchieben und die eigentliche Frage zu verbunfeln. In den Angriffen 
des Reichskanzlers auf die „Germania“ ſah er ben Beweis für den 
tiefen Eindrud, den die Blätter des Centrums auf die Regierung 
madten, den Ton, den er an ihr table, habe fie von ber „Nord: 
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ gelernt. Die fatholifchen Intereſſen 
würden im Bundesrath von ben Mitglievern Bayerns und Sachſens 
weniger vertreten als von dem Reichskanzler felbft, der in der Congo: 
Acte bemiefen habe, daß er in religiöfen Dingen auf einen höheren 
Standpunkt fi zu ftellen wiſſe. Sowie er aber mit den preußiſchen 
Verhältnifien in Berührung komme, falle er in allerlei kleine polizei: 
lie Düfteleien und die größten Aengſtlichkeiten zurüd. Und fo kämpfe 
er aud hier für die engherzigften Anſchauungen auf dem Gebiete des 
Miffionsmefens, wie fie höchſtens ein Miffionar evangeliſcher Confeffion 
haben fönne. Er betritt weiter die franzöfiiche Nationalität ber beiden 
Patres, die Anwendung der franzöfiihen Sprache bemeife dies nicht, 
bemeife höchftens, daß fie geglaubt hätten, fid) an Männer zu wenden, 
die befonder8 gewohnt feien, franzöfiih zu ſprechen. Mit beutfchen 
Diplomaten fönne man ja überhaupt faum fpreden, ohne daß fie in 
fünf Minuten menigftens ſechs franzöſiſche Worte einmifhten. Den 
Ausſchluß der Jefuiten von der Miffion bezeichnete er als gleichbedeu⸗ 
tend mit dem Ausſchluß der katholiſchen Miffion und bei dem Mangel 
an proteftantijchen Miffionskräften der Kriftlihen Miſſion überhaupt. 
Eine Regierung aber, die eine Colonifation ohne Miffionen für denk: 
bar halte, beweife, daß fie das ABC der Colonifation nicht verftehe. 
Die Yeußerungen des Reichskanzlers fand er im Widerſpruche mit Art. 6 
der Gongo-Acte: Ein Recht des Bundesraths, durch Verordnung die 
Vertreibung von Jeſuiten und Nichtdeutſchen aus den deutſchen Schuß: 
gebieten herbeizuführen, eriftire nicht, nur durch Vereinbarungen mit 
dem Reichstag konne bie Frage im Wege des Geſetzes entſchieden 
werben. Eo lange ein Geſetz fehle, müßten in den deutſchen Schuß: 
gebieten bie von Deutſchland anerfannten, unter feinem Vorfig be— 
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ſchloſſenen Grundjäge der Congo:Acte Anwendung finden. Die deutſchen 
Jefuiten ohne Weiteres des Mangels an Baterlandsliebe und der 
Reichsfeindſchaft zu beſchuldigen, dazu habe der Reichskanzler Fein Recht, 
zumal da er ſelbſt viel mehr für Preußen als für Deutfchland fühle. 
Der SYefuitenfeindichaft des Fürften Bismard ftellte er die Haltung 
Friedrichs des Großen und Katharinas von Rußland gegenüber, bie 
die Jefuiten geſchützt hätten; er ſprach feine Weberzeugung aus, daß 
auch für Deutſchland in Folge der durch die Socialdemokratie herbei: 
geführten Auflöfung aller Verhältnifie die Zeit kommen werde, wo 
man die Jeſuiten wieder herbeimünjchen werde. Den Vorwurf des 
Reichskanzlers, daß das Centrum die biöherige Colonialpolitif nicht 
unterftüßt habe, ließ er nicht gelten. Seien doch gerade auf feinen 
(BWindthorfts) Antrag die Berilligungen für Kamerun erfolgt. Nur 
vor zu raſchem und unvorfihtigem Vorgehen habe er gewarnt, und die 
Creignifie hätten ihm vollauf Recht gegeben; benn der Enthufiaamus 
für die Colonialpolitit fei ſchon bebenklih abgekühlt, feitdem die Er: 
fahrung die Deutſchen belehrt habe, daß die Colonien, ftatt Nugen zu 
bringen, unendlich viel Geld fofteten und aus den vom Abg. Virchow 
vorgebrachten Gründen für die Anfievelung von Auswanderern untaug: 
lich ſeien. Auch die Sorge vor der bei einer Golonialpolitif unver: 
meiblihen Zerfplitterung der deutſchen Wehrfräfte habe ihn bei feinen 
Warnungen geleitet. Aber Feind einer vernünftigen Colonialpolitif fei 
er nicht, fei das Centrum nicht. Für eine folche Opfer zu bringen, 
feien er und feine freunde ftet3 bereit. Cine Bedingung jeder Coloni⸗ 
fation aber müfje die volle Freiheit der Miffion fein, und darum müffe 
die Gültigkeit des Art. 6 der Congo:Acte auch für Die deutſchen Schuß: 
gebiete ausgeſprochen werden. Fürft Bismard erwiderte*): 

Der letzte Herr Redner hat bei mir den Eindrud bes erften, 
daß es ſich hier hauptſächlich um ein Vorgefecht für die Colonial- 
debatte handelt bei diefer Interpellation, weſentlich beftätigt, und 
bie Herren werden mir zugeben, daß wir uns plöglid mitten in 
der Colonialdebatte befinden. Alles Andere ift darüber in ben 
Hintergrund getreten. Die Art, wie die Colonien zu behandeln 
find, wie die Gefeggebung darin einzuführen fein würde, ber 
hiſtoriſche Rüchlid auf die Stellung der Parteien zur Colonialfrage — 
Alles ift in der Rede des Herrn Führers der Gentrumspartei 
reaffumirt worden, und er hat damit dafjelbe gethan, was er mir 
am Anfange feiner Rede Schuld gab, nämlich das punctum saliens !) 


*) StB. 1152. 
) Den fpringenden Buntt, f. o. S. 26. 
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der Discuffion verihoben. Er hat die ganze Frage von ihrem 
Ausgangspuntte hinüber geihoben auf eine allgemeine Colonial- 
debatte. Es handelte fi urfprünglih gar nicht um Colonien, 
ſondern es handelte fih darum, ob zwei franzöſiſchen Geiftlichen 
geftattet werben folle, in Deutichland eine Miffionsfehule zu 
gründen, in Widerſpruch mit der beftehenden Geſetzgebung, — 
fonder une maison, eine Schule Herzuftellen, in ber Miffionäre 
für die Colonien erft auszubilden wären. In alledem, was ich 
Ihnen vorgelejen habe, ift von den Colonien immer nur fecundär 
die Rede gewejen. Das Hauptpetitum bezog fi) hierauf. Und 
zweitens handelte es fi um die Wahrheitsliebe der „Germania“ 
und um die Berichtigung, welche diefelbe durch den Herrn Minifter 
v. Boettiher erfahren hatte. Davon war in ber Rede des Herrn 
Abg. Windthorft, jo viel ich bemerkt habe, gar feine Rebe, — er 
ift darüber hinweg gegangen; mit der ihm eigenthümlichen berebten 
Geſchicklichkeit hat er die Discuffion auf ein ganz anderes Thema 
Aübergefchoben, auf dem man Vieles behaupten und Vieles beftreiten 
kann, was aber hier von mir gar nicht behauptet oder nicht 
beftritten worden ift. Er hat auch daran erinnert, wie er mit der 
gleichen gefchidten Beredtſamkeit, wie heute, früher für die Colonial- 
beftrebungen eingetreten iſt), — das heißt doch immer mit der 
Wirkung, daß die Colonialbeftrebungen Nichts dabei gewannen. 
(Heiterkeit rechts.) 


2) Ag. WindtHorft: „Wenn der Herr Reichskanzler gemeint Hat, wir 
Hätten ihn ... Bisher in ber Golonialpolitit nicht unterftügt, fo muß ihm nicht 
recht referirt worden fein, oder das Gedächtniß ift ihm zu furz geworden; das 
wird's im Alter zuweilen. Wir Haben ja mwelentli zu all den Bemilfigungen 
beigetragen, die eingetreten find. Gerade die Bewilligung für Kamerun ift fo, 
wie fie geſchehen, auf meinen Antrag burchgefegt worden. ... Was wir aber 
gethan haben, ift, daß id... gewarnt habe gegen eine zu raſche und unvor— 
fihtige Behandlung diefer Sache“ (StB. 1148). „Wir haben gemünfht, und 
id) inabejondere, daß man mit großer Borficht zu Werte geht, und ein fernerer 
Grund mar allerbings auch der, da ich glaube, wir müffen fehr vorfichtig fein, 
daß wir unfere Kräfte nicht verzetteln; denn unfere Stärke, unfere Achtung im 
Auslande beruht weſentlich in unferer Landarmee, und wenn mir durch Zer⸗ 
fplitterung unferer Wehrfräfte fie ſchwächen, wie das bei einer folden Colonial- 
politit unvermeidlich ift, jo ſchwachen wir bie Bafıs, auf der unfere Macht- 
ftellung beruht. ... Feinde der Colonialpolitit — nein, das find wir nicht; 
mir wünfden, daß bie Erbe überhaupt nicht in einem folhen Maße vertheilt 
wäre, benn gute, gefunbe Colonien find allerdings ein Bebürfniß bei der Ueber- 
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Nach feinen Neben, nad) der heutigen wie nad) denen im vorigen 
Jahre, ift gewiß Jedermann zweifelhaft geworden, ob ſchließlich 
der Herr Redner mit Entfchiedenheit für das Eine oder für das 
Andere eintreten würde, und er hat eigentlich einen gewiffen Sport 
darin gefucht, die Meinung darüber in Ungewißheit zu erhalten, 
wofür er fi) ſchließlich entſcheiden werde. Auch nad} feiner heutigen 
Rede wird, wer fie im ftenographifchen Bericht lieſt, nicht ſchließen 
fönnen, ob er für oder gegen die Colonialbeftrebungen ſei. Er ift 
für Colonien in feinem Sinne, gegen die Colonien im Allgemeinen. 
Er hat gewarnt, er warnt auch jegt vor Irrthümern, und er hat 
für und gegen geſprochen, und nad) Allem kann ich nur fagen, er 
bat mit großer Vorficht gefprochen, wie er felbft fagt, 
. (Heiterkeit recht3.) 

aber*) unterftügt hat er die coloniale Frage früher nicht, und wir 
verlieren an der Unterftügung, die er ihr**) heute geleiftet hat, auch 
Nichts. Er hat Anträge geftellt; Hat er die aus Begeiſterung für das 
Colonialiyftem geftellt? Ich glaube kaum; das Syſtem ift zu neu, um 
irgend eine Begeifterung in einem jo fühlen, Haren Kopfe zu bewirken ; 

(Zuruf aus dem Centrum: Ungefähr fo alt wie der Yhre!) 
er hat gerechnet mit dem Eindrud,, den das auf gewiffe für Colonien 
nun einmal enthufiaftifche Fatholifche Wähler machen würde. Das 
ift in feiner Stellung ganz natürlich; er darf die Wähler nicht 
gerade vor den Kopf ftoßen, und er darf anbererfeits feiner eigenen 
Ueberzeugung nad} dieſen colonialen Jrrthümern und Vegeifterungen 
ſich nicht geradezu Hingeben. Ta ift ihm eben eine Gabe ber 
Beredtſamkeit und des Räthjelaufgebens verliehen, wie, glaube ih, 
feinem Anderen in dieſer Verfammlung. Es wird ihm das Keiner 
nachmachen; ich wenigftens bin durchaus unfähig dazu. 

Wenn ih rüdhlidend feine Argumente wieder aufnehmen darf, 
fo hat mid) Eins überrafht — id) erinnere mid) an die befannte 
Stelle in der heiligen Schrift von Herodes und Pilatus, wie die 


völferung, an der wir leiden ... Ich muß alfo ein für alle Mal meine Freunde 
und mich gegen eine berartige Befchulbigung verwahren. Für vernünftige 
Eofonifationen find wir, werben wir fein, und werben aud Opfer bafür bringen, 
aber nicht für Aventuren“ (StB. 114b/115a). 
*) &. 115b. 
++) StB.: hier. 
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einig wurden !) — ohne daß ih etwas Perfönliches damit verbinden 
will —: die Thatjache, daß die Autoritäten Windthorft und Virchow 
heut zu Tage zufammenfallen in Bezug auf die klimatiſchen Ein— 
wirkungen in den Colonien?). 
Heiterkeit.) 

Es ſpricht fih das ganze Bündniß der principiell entgegengefegten 
Parteien, die wir in diefem Haufe haben, der Centrumspartei 
— eigentlich doch der äußerften Rechten unter una — und ber fort— 
ſchrittlichen Partei, aufs Klarfte aus in diefer auffälligen Ueber- 
einftimmung ber beiden Koryphäen dieſer beiden entgegengefegten 
Parteien in einer freilih nur wiſſenſchaftlichen Frage; aber es ift 
mir doch intereffant, und als Zeichen der Zeit möchte ich, daß von 
biefer Webereinftimmung mehr Act genommen werde, ala font 
vielleicht gefhähe; ich fuche zu verhindern, daß fie in den Wogen 
der Discuffion verſchwinde. 

Der Herr Abgeordnete hat fi darauf berufen, daß Friedrich 
der Große und Katharina den Nugen der Jefuiten nicht verfannt 
hätten, daß ſich das ſeitdem aber geändert hätte, daß die Principien 
in Preußen andere geworden wären’). Nun, ich beftreite das; 
ich behaupte, die Jejuiten haben fich geändert. 

(Heiterkeit im Centrum. Stimme: Sint ut sunt, aut non sint!) 
— 9a, wie fie „sunt“, das will ich Ihnen glei jagen. Die 
Jeſuiten ftellen fih mit der Macht glei. Friedri der Große 


I) Ev. Luc. 23, 7—12. 

2) Ag. WindtHorft: „Der Enthuſiasmus für Colonien ... ift abger 
fühlt ...., weil dad Bebürfniß, aus welchem ber Drang nad) Colonifation 
weſentlich entipringt, nämlich geficherte Stätten für die Auswanderungen zu 
gewinnen, abfolut nicht erreicht worden ift. Es hat damals der College Virchow 
und von feinem medicinifhen Standpunkte aus bargelegt, daß die betreffenden 
Gegenden gar nicht geeignet feien, daß darin Europäer, namentlich Deutfche, 
ihre phyfifche Exiſtenz erhalten können. Es wurde das überhört” ꝛc. (StB. 114 b). 

) Abs. Windthorſt: „Es iſt intereſſant, zu vergleichen, wie ber Herr 
Reichskangler ſich Hier ftellt gegenüber dem Jefuitenorden und wie ſich Friebrich 
ber Große bazu geftellt hat und aud) ... die Raiferin Katharina von Rußland. 
Friedrich der Große erachtete die Jeſuiten für die beften Lehrer und mollte fie 
deshalb unter allen Umftänden in Schlefien behalten. Er hat fie auch behalten, 
und in Rußland galt ganz baffelbe. Jet Haben ſich die Anfhauungen merk- 
mürbiger Weiſe gleichzeitig in Rußland und in Preußen geändert — fo groß 
ift der Einfluß des Fürften Bismard in der Welt!" (StB. 118 b). 
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war damals in Macht, er hatte Nichts zu befürdten, er war ftarf 
genug, um fi ihrer zu erwehren. Katharina war ed noch viel 
mehr; die konnte, was fie an jefuitiihen Schöpfungen bei ſich 
duldete, mit einem Griffe ihrer Hand wieder vernichten. Die 
Jeſuiten gingen mit ihr, weil fie die Macht hatte. Heut zu Tage 
haben die Monarchen und die Confervativen nit mehr in dem 
Grade die Macht; die Jefuiten würden auch heute mit der Macht 
gehen und fi mit der Macht zu ftellen fuchen und zu ftellen 
wiffen, mit der Macht der Zukunft. 

Der Herr Vorredner hat gejagt, die Jeſuiten wären die Klippe, 
an welder die Socialdemofratie ſcheitern würde‘). In feiner 
Weiſe, — das glaube id nicht; die Jefuiten werden fehließlich die 
Führer der Socialdemofraten fein, 

(Große Heiterkeit im Centrum.) 

und ich halte e& nicht für bewiefen, daß nicht unter den heutigen 
Führern ſchon einige fein fönnen, die ihre Weifungen ganz wo 
anders her ald vom Papſte empfangen, auch nicht von dem Centrum 
der rothen Internationale, fondern von dem von Beiden unabhängig 
ftehenden Elemente des Jefuitencentrums. Ich halte das fehr 
leicht für möglich; jeden Falls*) gemwärtige ih den Beweis des 
Gegentheils mit derjelben Sicherheit, mit welcher der Herr Vor: 
redner mir beftreitet, daß die Patres Weil und Stoffel Franzofen 
wären. Er jagt mir, es wäre bas noch nicht bewieſen). Ja, 
ich beftreite Alles, was der Herr Vorredner darüber irgend gejagt 
hat, und gewärtige den Beweis davon. 

— (Heiterkeit im Centrum.) 

*) ©. 1168. 

i) Abg. Windthorft: „Ich weiß fehr wohl, daß es ein vergebliches 
Bemühen wäre, den Herrn Reichskangler in biefer Hinſicht zu befehren; ich habe 
die Weberzeugung, daß ber Herr Reijälanzler nicht minder ald auch viele 
Andere dahin fommen werde, dringend zu wünfden, daß die Geſellſchaft Jeſu 
ihre Thätigleit in Deutſchland wieder aufnehme. Die Auflöfung aller Verhält- 
niffe geht fo ſchnell, alles Pofitive Löft ſich fo raſch in Nigts auf, da man 
nad) Nähten ſuchen wird, die noch Pofitives befigen, und wenn Niemand die 
Jefuiten zurücbringt — die Socialdemotraten werden es ſicher thun“ (StB. 113b). 

?) Ag. Windthorft: „Der langen Rede Sinn ... ift etnfach folgender: 
Die in... Frage ftehenden Herren gehören den Jefuiten an, alſo werben fie 
nicht zugelaffen ..., auch deshalb nicht, weil die beiden Herren ... einen 
franzöſiſchen Brief geſchrieben haben und deshalb Franzofen find — was ich 
ieugne und was der Herr Reichskanzler nod nicht bemiefen hat” (StB. 12a). 
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Mit dem abfoluten Königthum werden die Jefuiten immer gehen, 
mit dem abjoluten Parlamentarismus auch, mit der abfoluten 
Demokratie aud. Sie werden immer fo ſchwimmen, baß fie dabei 
oben auf bleiben und eine gewiſſe Macht, vielleicht eine reichliche, 
mit ihrem ftets fteigenden Vermögen behalten. Ich würde mich 
freuen über die Parteinahme ber Jejuiten für uns, — denn fie 
haben einen feinen SInftinct für die Zufunft; fie gäbe uns eine 
Anwartfhaft und die Hoffnung, daß die Grundfäge, die ich vertrete, 
in der Zufumft die Herrichaft haben werben. Die ZJefuiten find 
feine Beobachter, — ich jprehe mit Hochachtung von ihnen, fie 
find eine Kraft, eine Gewalt, der man feine Anerkennung nicht 
verfagen Tann. Ich leugne gar nicht, daß fie viel Verſuchendes 
für firebfame Gemüther haben, aud für folde, die an Nichts 
glauben, die aber doch ala Madtinftrumente im Jefuitenorben ihr 
Unterfommen, ihre Verwendung durch überlegene Kräfte und Leute, 
die fie überjehen, aud vieleicht durch Leute, die von ihnen über- 
fehen werden, ftets finden. Es ift eben eine Verfammlung, eine 
Vereinigung geſchickter Leute für Zwecke weltliher Herrſchaft, und 
mit großem Erfolg. Ich bin nie in meinem Leben Freimaurer 
gewejen, aber der Erfolg liegt ja heut zu Tage in der Affociation, 
namentlich in der geheimen Afjociation, wo man Niemand anfehen 
kann, wer dazu gehört. Eine Afjociation, die Geld hat, viel Geld 
hat, das ift eine Macht. 

Der Herr Vorredner hat darüber geffagt, daß er und bie 
Seinigen der Reichsfeindſchaft verbädtigt würden‘). Ih muß 
beftreiten, daß ich irgend etwas Derartiges in meiner Rede an— 
gedeutet habe; ich möchte aber doch dem Herrn Vorredner empfehlen, 
fi) des Sprichworts zu erinnern: Sage mir, mit wem du umgeht, 
und id will dir fagen, wer du bift. Wer find denn die Herren, 
die mit ihm die Interpellation heute unterzeichnet haben? Cs find 
die Welfen, es find die Polen. Halten Sie die Beiden für Reiche: 


freunde, für Freunde dieſes Reihe — ich will nicht mit Sophismen ' 


) Abg. Windthorft: „Der Reichskanzler ... nimmt feinen Anftand, 
eine große Anzahl Deutfeper ... zu beicufbigen, daß fie ihr Vaterland nicht 
ebenfo lieben wie er. Das ift fo eine Neminiscenz aus der „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“, welche jeber Zeit Den, der eine andere Anficht hat, für 
einen Reichsfeind erklärt” (StB. 113). 
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ftreiten —? Ihre beiden Ihnen zur Seite ftehenden Freundes- 
parteien find es ganz gewiß nit und werben bas felbft von fich 
nicht behaupten, daß fie freunde be jegt beftehenden Reiches wären. 
Das wirft einen gewiſſen Schatten auf diefe ſtarke Centrumspartei, 
die angeblih nur die katholiſchen Verhältniſſe und katholiſchen 
Intereſſen vertritt, daß fie von dieſen notorijhen Reichsgegnern 
geradezu umgeben und unterftügt ift. Finden wir nicht außerdem, 
daß in allen Verlegenheiten, die das Deutſche Reich im Auslande 
hat, von Spanien bis Rußland, von Polen, von England bis nad 
dem griechiſchen Meere hin, daß überall, wo für das Deutiche Reich 
eine Verlegenheit auftaucht, wenigftens die „Germania“ doch ganz 
fiher jedes Mißerfolges der deutſchen Politik ſich jubelnd freut, 
gern davon Notiz nimmt, ihn annagelt, ihn breit tritt, jeden Erfolg 
benörgelt und bemängelt, — kurz und gut, jehen wir fie nicht 
immer auf Seite unferer Gegner? In den ganzen Aufregungen 
in Spanien, auf die ih mich nicht weiter einlafjen will, weil ih 
glaube, daß fie gerade in diefeın Moment ihrer vollftändigen Löfung 
entgegen gehen, haben wir nicht nur die ultramontane fpanifche 
Preſſe, die „Union“, ins Auge zu faflen, ſondern auch deren 
Gegenftüd hier in Deutfchland. Haben wir nicht hier ununter: 
brochen die Parteinahme gegen das Reich, in allen Schwierigfeiten, 
die wir mit Frankreich haben, in allen Schwierigfeiten, die uns 


- von polnijcher Seite entftehen können? Ich glaube, der Herr 


Vorredner verwechſelt da meine Rebe und deren Inhalt mit den 
Eindrüden, die im Allgemeinen von vielen Seiten deutſcher 
Patrioten*) kommen. Ich habe in meiner Rede Nichts gejagt von 
Neichefeinden, ich habe davon gar nicht geſprochen; aber der Herr 
Vorredner hat vielleicht das Gefühl, daß er und feine Freunde in 
der Preſſe von vielen Seiten nicht für Freunde des Reiches gehalten 
werben in ihrem legten Innern, und das macht ihn empfindlich 
und mißtrauiſch, er fieht ſehr leicht bei mir einen Stich darauf. 


»Ich halte den Herrn Vorrebner für vollftändig reichsfreundlich 


mit dem Zufage: „Er dient ihm auf befondere Weife, auf feine 
u 
Au. (Heiterkeit.) 


*) ©. 116b. 
j Bgt. Fauſt I, Prolog im Himmel, 2. 58. 
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Ich halte nach feinem Ideale den Herrn Vorredner für einen 28. 11. 1885. 
Deutſchen. Aber feine Ideale find eben nicht meine. Alfo über 
den Vorwurf follte der Herr Vorrebner mir gegenüber nicht 
empfindlich fein; denn ich weiß wirklich nicht, — ich habe Alles, 
was in mir an Empfindung in ber Richtung auffeimt, fo jorgfältig 
als möglich unterbrüdt, nicht weil ich es für unrichtig hielt, aber 
weil ich hier als Reichskanzler ftehe und als folder nicht das Recht 
Habe, Infinuationen der Art zu machen. Ich will mir die Rebe 
ſehr genau durchleſen, ob vielleicht ſtärkere Eindrüde, als ich 
gewollt, bei mir irgend wo durchgefchienen haben. Ich würde das 
bedauern. Ich Habe nicht die Abficht gehabt, von Reichsfeinden zu 
fpreden — cela aurait &t6 plus fort que moi!) —, id bitte 
um Verzeihung, ber Herr Vorredner hat über franzöſiſche Redens- 
arten von Diplomaten gejprogen?). Ich muß dabei doch mein 
Verdienſt für mic in feinen Augen hervorheben; ic erft habe die 
franzöfiihe Sprade aus unferer Diplomatie vertilgt: 

(Hört! rechts.) 
Ich habe als Gejandter noch franzöfifh berichten müffen — nicht 
aus Franffurt, aber aus Petersburg und Paris; unfere ganze 
amtlihe Sprade war franzöfifh, und erft feit 1862, feit ich 
Minifter bin, ift fie deutjch geworden. 

(Bravo! rechts.) 
— Das nur in Parenthefe. — 

Die wieberholten Anführungen Deſſen, was im Congogebiet 
gilt, Tann ich doch hier nicht für zutreffend annehmen. Der Herr 
Borrebner hat gejagt, er hätte gehofft, ich würde hier ala ber 
europäifche Diplomat auftreten, der ich in der Congoverhandlung 


1) Das würde über meine Kräfte gegangen fein. 

9) Abg. Windthorft: „Daraus, daß Jemand ſich der framzöſiſchen 
Sprache bebient, folgt nicht, daß derſelde aufgehört Hat, ein Deutſcher zu fein, 
daraus folgt höchſtens, daß berfelbe geglaubt hat, er wende ji an Männer, 
die beſonders gewohnt find, franzöſiſch zu ſprechen. Zu dieſen Männern gehört 
» ja ohne Zweifel au unfer Herr Reichskanzler, ber dad mit Perfection thut. 
Daneben geben unfere Diplomaten zu einer derartigen Annahme den reichlichſten 
Anlaß. ... Sie können mit keinem Diplomaten deutfcher Zunge ſprechen, der 
nicht in fünf Minuten wenigſtens ſechs franzöfifche Worte einmiſcht. ... Ich 
‚bemerfe bies, weil vielleicht der Herr Reichskanzler Veranlaſſung nehmen kann, 
feinen Zunctionären zu fagen, fie follten beſſer deutſch ſprechen“ (StB. 112). 
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gewefen wäre, und er ſchloß, daß er geglaubt hätte, einen evange— 
lichen Miffionär aus mir zu hören). Dazu habe ich ihm auch gar 
keinen Anlaß gegeben, ich bin viel zu wenig Theolog und viel zu 
wenig zu dogmatiſchen Streitigfeiten aufs und angelegt, um biefe 
Bezeichnung gerade naheliegend zu maden. Ich dachte, er würde 
fagen, er hätte in mir den Landrath von Kamerun gefehen 
(Heiterkeit.) 

— das wäre viel eher zutreffend gewefen; ich bin, wenn aud nicht 
der Landrat felbft, doch einiger Maßen für Das, was bort geichieht, 
verantwortlih, und da habe ich doch ganz andere Intereſſen, als 
wenn ich auf der Conferenz für ein Niemand gehöriges Land ein 
neues Reglement machen fol. Aber ich acceptire auch die Congo= 
principien durchaus für Kamerun, mit der alleinigen Ausnahme, 
zu welcher die deutſchen Gejege, die Sicherheit dieſes Gebiets in 
vorkommenden Kriegsfällen mid; zwingen. Wir find doch dort 
von frangöfiihen Befigungen auf beiden Seiten naheliegend begrenzt, 
und ber Herr Vorredner kann doch nicht von mir verlangen, id) 
ſolle eine franzöfiihe Miſſion, deren unbedingt befehlender Vor— 
figender in Paris wohnt, dort etabliren; dazu ift in den Congo— 
grundfägen, bie wir feftgelegt Haben, auch nicht ber mindeſte 
Anhalt, daß wir Angehörige des Staates, der, im Falle die 
Gelegenheit fi) böte, am meiften bereit ift, uns feindlich gegenüber 
zu treten, gerade in unſeren VBefigungen Wurzel fchlagen laſſen. 
Der Herr Vorredner hat gejagt, die Herren Weit und Stoffel 
wären feine Franzojen. Ich weiß nicht“), woraus er die Autorität 
nimmt, dies zu beftreiten; es fteht actenmäßig feit. Der Eine von 
ihnen ift durch Geburt Franzofe, er ift im Elfaß geboren worben, 


*) ©. 17a. 

’) Abg. Windthorft: „Der Art. 6 der Congo-Acte widerſpricht allen 
den Ausführungen, die ber Herr Reichskanzler ung heute in feiner Beantwortung 
gegeben hat. Damals ftand ber Herr Reichskanzler auf dem hohen Stanbpunft 
eines europäifhen Diplomaten im beften Sinne des Wortes. ... Aber ſobald 
er von biefem Standpunkt herabfteigt, ſobald er wieder in Berührung kommt 
mit ben preußifchen Berhältniffen allein, dann fehen wir felbft biefen großen 
Mann von dem hohen Standpunkt in allerlei Meine polizeiliche Düfteleien und 
in die größten Aengſtlichkeiten zurüdfallen. Und fo ſehen mir ihn denn auch 
heute für bie engherzigften Anfchauungen auf bem Gebiete des Miſſionsweſens 
tämpfen, wie folhe höchſtens ein Mifftonär evangeliiher Miffion Haben kann“ 
(St8. 111b/112a). 
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als es noch franzöfifh war; einer feiner Verwandten ift ein her— 
vorragender Militär in Frankreich gewefen; der andere ift ein 
geborener Badenfer, der freiwillig aus Option Franzofe geworben; 
das ift alfo ein viel färferer Franzofe, — wer ala erwachſener 
Dann Franzofe wird, der hat freiwillig gewählt, der hat damit 
fih und feine ganze Zukunft dem Dienfte des betreffenden Landes 
wohl erwogen geweiht. Es geht hier wie mit allen Convertiten 
und Renegaten, die ja viel ſchärfer in der neuen Richtung arbeiten 
und wirken als Einer, der als Franzoje geboren ift; der Tann ein 
ganz vorurtheilsfreier Mann fein. Aber mer bie franzöftiche 
Nationalität im Gegenfag zu der angeborenen Nationalität‘ wählt, 
ift ganz gewiß ein jehr fcharfer Franzofe. 

Der Herr Vorredner hat die Colonialdebatte jo weit aus: 
gebehnt, daß er auch das ganze Colonialfyftem, mweldes wir ein= 
zuführen beabfihtigten, und das ich im vorigen Jahre empfohlen 
habe, von Neuem bier der Kritif unterzog und unfere Abſichten 
darüber in Zweifel ftellte. Ich kann nah wie vor nur fagen, 
daß ih, fo weit mir die Möglichkeit dazu gegeben ift, ſtets nur 
für dafjelbe Princip eintrete, das ich zuerft in der Budgetcommiffion 
— vor ungefähr anderthalb Jahren — ausgeiproden habe), 
nämlich daß wir feine ftaatlihe Drganifation, feine Colonien in 
franzöfifhem Sinne, keine Garnijonen und dergleichen erftreben, 
ſondern daß wir nur beabfihtigen, dem deutſchen Handel mit 
unferem Schuge zu folgen da, wo er fi) einrichtet. Das ift mein 
Biel; ob wir nun das glei) von Haus aus erreichen fönnen, ober 
ob wir uns Gefellfhaften, die ftarf genug bazu find, erſt heran— 
pflegen müffen, das weiß ich nicht; aber mein Ziel ift der regierende 
Kaufmann und nicht der vegierende Bureaufrat in jenen Gegenden, 
nicht der regierende Militär und der preußiſche Beamte; — unfere 
Geheimen Räthe und verforgungsberedtigten Unterofficiere find 
ganz vortrefflich bei uns; aber dort in ben colonialen Gebieten 
erwarte ich von den Hanfeaten, die draußen geweſen find, mehr, 
und id bemühe mich, diefen Unternehmern die Regierung zuzu- 
ſchieben. Das gelingt nicht leicht, die Herren wollen es fi auch 
leicht machen; die wollen, daß der Staat nad gewohnter preußifcher 


m Bol. 8b. X 167 ff. 
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oder deutfcher Art die Fürforge für fie übernimmt und es ihnen 
bequem macht. Mein Ziel ift die Regierung kaufmänniſcher Gefell- 
ſchaften, über denen nur die Auffiht und der Schuß des Reiches 
und bes Kaiſers zu ſchweben hat. — Das bemerfe ih nur in 
Parenthefe, weil die ganze Debatte von dem Gegenftande der 
Interpellation, von der Wahrheitsliebe der „Germania“ und von 
der Errichtung einer Jeſuitenſchule in Deutſchland auf das coloniale 
Gebiet übergeſchoben ift ohne mein Verſchulden. Der Herr Vor— 
rebner hat die Fragen von Schuß, von Regent, von Souveränität 
angeregt Y; nicht ich habe es gethan. 

Der Herr Vorredner hat mir Schuld gegeben, aus meinen 
Reden ginge hervor, daß ich überhaupt Feine Miffion außer einer 
evangeliſchen mwolle?). Ja, wie er das behaupten kann — id) 
bedaure, er hört mir auch jegt nicht mit anhaltender Aufmerkjamteit 
zu, er bat feine Befehle nad reits und nad links auszufhiden; 
fonft hätte er bei dem Wohlwollen, das er fonft für mich bat, 
nicht dazu kommen Fönnen, mir diefe Ungeheuerlickeit unterzu- 
ſchieben, gegen die ich mich auf das Beftimmtefte verwahrt, und 
die ih für die verbündeten Regierungen — vielleicht erinnert ſich 
der Herr Vorredner defien — als Abfurbität bezeichnet habe, — 
id) meine die Disparität; er wird in meiner ganzen Rede feine 


) Abg. Windthorft: „Der Herr Reichöfanzler fagt: Wir können alles 
Das in den Schuggebieten orbnen, was nöthig ift, um die Vertreibung der 
Jefuiten und Nichtdeutſchen aus unferen Schuggebieten herbeizuführen. Ich 
will in biefem Augenblid gar nicht erörtern... ., inwieweit überhaupt das Recht 
ber Schutzmacht geht, ein folhes Verbot zu erlafjen, und inwiefern bie urfprüng« 
lien Obrigkeiten dort noch in Kraft find und mie weit wir überhaupt Schutz 
zu geben haben, ob eö gerechtfertigt ift, daß wir ohne Weiteres und in dem 
ganzen Gebiete, dem wir Schuß verliehen haben, als die Regenten und Sou— 
veräne, die unbedingt bictiren dürfen, hinftellen. ... Mir haben ... damals, 
als dieſe Fragen erörtert wurden, über die eigentlich gefegebende Gemalt und 
das Verordnungsrecht beftimmte Erflärungen nicht erhalten können, und id 
behaupte, daß ein Verordnungsrecht überhaupt gar nicht exiftirt” (St®. 113a). 

) Abg. Windthorft: „Der zweite Punkt mar, vaß allerbings aud) 
Wiffionäre Fatholifcher Confeſſion nicht ausgeſchioſſen fein follten. Das lautet 
im Grundfag fehr gut, in Wirtlichteit aber Heißt bie ganze Debuction bed Herrn 
Reichslanzlers nichts Anderes, ald daß nur evangelifhe Miffionen ober doch 
ganz vorzugämeife nur dieſe in ben Schutzbezirken berüdfichtigt werden können, 
weil wir nur von evangelifhen Miffionären deutfchen Sinn und deutſches Weſen 
erwarten können“ (StB. 112a). 
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Stelle finden — ich fordere den Herrn Redner auf, mir eine 
Silbe nachzuweiſen —, aus der er dieje Einfeitigfeit deduciren 
Fönnte. Ich habe mich lediglich auf die gefegliche Regelung dem 
Sefuitenorden gegenüber bezogen und habe fein Wort davon gejagt, 
daß man nur evangelifche Einrichtungen wolle, weil nur die identiſch 
mit deutſch wären. Ja*), da ift wieder tief im Gewiſſen des Herrn 
Vorrebners eine Stimme laut geworben, ob es nicht Leute gebe, 
die glauben könnten, daß der internationale und antinationale 
Einfluß der Jeſuiten einen Deutihen von feinem Baterlande in 
dem Grade Ioslöfen fönnte**), daß ihm das Vaterland vollftändig 
gleichgültig wird. Das habe ich berührt; aber es find doch nicht 
alle Katholiken Jeſuiten; dazu ift der Orden nicht zahlreich genug, 
und in der großen Mafle der Katholifen werden die Meinungen 
über den Orden fehr getheilt fein. Es ift vielleicht die Stellung 
der Parteipreffe, die ih vorhin!) dahin charafterifirte, daß fie ſich 
ſtets auf der Seite der Gegner des Deutſchen Reiche befunden hat 
in den legten Jahren, — die ift vielleicht die Urfahe, daß der 
Herr Vorredner bei Allen, die nicht der Parteipreffe angehören, 
diefe Empfindung vorausfegt. Sein Blick ift zu ſcharf und klar, 
als daß er ſich nicht die Conjequenzen ber Haltung der Parteiprefie 
tar machen und einfehen follte, daß im deutſchen Volke allmählich 
der Gedanfe Platz greift: Die „Germania“ vertritt Deutſchland 
nicht, vertritt die deutſchen Intereffen in feinem Falle und in Feiner 
Weife. Bon da bis zu der Weberzeugung: Sie belämpft die Interefjen 
des Deutſchen Reiches da, wo fie kann, — ift nur ein Heiner 
Schritt, und der wird aud) gemacht werden; bie Fatholifchen Wähler 
werben fi) davon überzeugen. 

Der Herr Vorredner begann damit, daß er ber „Germania“ 
gratulirte zu dem guten Eindrud, den fie mir gemacht hätte®). 
Ich weiß nicht, wie fie mir einen Eindrud machen ſoll — ich leje 


*) &. 117b. 

**) &t8.: Tönnten. 

) S. 0. ©. 278. 

) Abg. Windthorft: „Wenn der Herr Reichskanzler geglaubt hat, bei 
biefer Gelegenheit ein Organ der Preffe, welches die katholiſchen Intereſſen in 
der Regel zu vertreten pflegt, befonbers ins Auge zu fafjen, fo kann ic dem 
verehrten Heren fagen, daß es eine Befriedigung für mic) ift, wenn unfere 
Blätter einen ſolchen Eindrud auf ihn machen“ (StB. 111a/b). 
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fie nit, ich halte fie nicht; denn was fol ich ein Blatt halten, 
das fi zur Aufgabe ftellt, mich perfönlih zu Fränfen und zu 
ſchädigen, wie es kann! Ich vermeide forgfältig, fie zu Iefen. 
Sie fann mir aljo feinen Eindrud machen. 

Was mir aber einen Eiudrud macht, ift, daß ich hier ale 
Gefolge der „Germania“, gewifier Maßen ala Eideshelfer für deren 
Wabhrheitsliebe, die angefehenften Namen großer Fractionen unter 
zeichnet finde, ja ich glaube, die Majorität des Reichstags. Das 
hat mir imponirt, daß die „Germania“, diefes Blatt, das ic) bisher 
fo wenig verehrt habe, (Heiterkeit) 


eine ſolche Gewalt hat, diefe Mafje von vornehmen, gewichtigen, 
weiſen und patriotiiden Herren in ihrem Schlepptau hinter fi 
zu ziehen. Das Hat mich gewundert. 

Gravo! rechts.) 


Der Abg. Windthorft erwiderte ſofort. Die Interpellation fei 
nit, wie ber Reichskanzler behaupte, im Intereſſe der „Germania“ 
geftellt worden, fondern um für ganz Deutidland die Art und Weife 
Har zu ftellen, mie die Reichsregierung die Miffionsfrage behandeln 
wolle. Diefer Zweck ſei erreicht worden, infofern als es klar geworben 
fei, daß der Reichskanzler die Jefuiten und die ihnen Affilirten in 
den Schußgebieten nicht zulafien wolle, mit anderen Worten, bie katho— 
liſche Miſſion überhaupt auszuſchließen beabfihtige. Der in Bremen 
verkündete Grundſatz der Priorität ſchädige die Paritätsverhältniffe unter 
allen Umftänden; daß aber die vollfte und freiefte Concurrenz der 
Miffionen möglich fei, beweife die Haltung Englands. Eine katholiſche 
Miſſion fei ohne Orden gar nicht denkbar; die Zulaſſung der fatholi: 
ſchen Miffion in den deutihen Schutzgebieten fege die Zulaſſung ber 
Ordensleute voraus; ihr Ausſchluß bemeife, daß man überhaupt nur 
proteftantifche Miffionen wolle. Erftaunt fei er über die interpretation, 
die ber Reichskanzler der Congo-Acte gebe: Auf dem Congreß habe er 
für andere Gebiete die Freiheit proclamirt, im eigenen Lande aber 
wolle er die Sclaverei erhalten — „denn das ift Sclaverei ..., wenn 
man uns nit in Freiheit Das thun laffen will, mas unfere Religion, 
unfere Kirche verlangt”. Nach der Aeußerung des Regierungscom: 
miſſars v. Kuſſerow hätten die Katholiken ein Recht, die Anwendung 
der für das Congogebiet aufgeftellten Grundfäge zu fordern. Auf 
Virhom in wiſſenſchaftlichen Fragen fi zu berufen, in denen er eine 
anerkannte Autorität ſei, müſſe ihm geftattet fein; übrigens werde das 
Centrum fortfahren, diejenigen Deutſchfreiſinnigen bei den Wahlen zu 
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unterftügen, die bereit feien, bie Katholifen von den Ketten des Cultur⸗ 
kampfs frei zu maden, und es werde barin beftärkt durch die Wahr- 
nehmung, daß man darauf auögehe, eine Mittelpartei zu fchaffen, die 
Centrum, Deutfchfreifinnige und Alle, die nit auf den Fürften Bis: 
mard ſchwören, zu vertilgen im Stande fei. Der Regierung gegen: 
über werde das Centrum nad) wie vor feine Freiheit bewahren, jeder 
Appell aber an die Wähler, von feinen Abgeoroneten abzufallen, werde 
vergeblich fein: „Der Thurm fteht und wird ſtehen!“ Das Auftreten 
des Reichskanzlers bemeife, daß er bei ben culturfämpferifchen Ten: 
denzen der preußischen Regierung beharre und in diefer Hinficht in den 
legten Jahren Nichts gelernt und Nichts vergefien habe. Unzmeifelhaft 
werde ber Sieg ber fatholifchen Kirche zufallen, das heißt, fie werde 
die volle Freiheit der Kirche und des Unterrichts wieder gewinnen, wie 
folde zum Segen Preußens und Deutſchlands vor dem Culturkampf 
beftanden habe. Der Vorwurf der Reichsfeindlichkeit könne ihn, ber 
mitten im beutjcheften Stamm geboren und in deutſchen Anfchauungen 
erzogen worden fei, nicht treffen; der Reichskanzler dagegen handle 
immer undeutſch, fo oft er das Recht in Deutſchland verlege. Wenn 
der Reichskanzler mit feinen Anſchauungen mehr Erfolg habe, als 
Windthorft mit den feinigen, fo liege das daran, daß Jener mehr Geld 
und mehr Soldaten Habe (vgl. Bb. X 427). Es fei an ber Zeit, 
der fortgefegten Kränfung der Katholiken ein Ende zu machen und ihnen 
zurüdzugeben, was fie in der Aera Bismard verloren hätten. Die Ge: 
ſchichte werde entſcheiden, ob nicht die jogenannte Mifregierung Friedrich 
Wilhelms IV. beſſer gemefen fei, als die bes Fürften Bismard. 
Fürft Bismard ermiberte*): 


Ich bedaure, daß das Geſpräch zwiſchen dem Herrn Vorrebner 
und mir fi) noch weiter fortfegt; aber ih kann die wiederholten 
Irrthümer, die der Herr Vorrebner zum Ausdrud gebracht hat, 
nicht ohne wiederholten Widerſpruch in die Welt gehen laſſen. 

Der Herr Vorredner hat damit angefangen, daß er die Be 
hauptung wiederholte, aus meiner Rede ginge hervor, daß nur 
proteftantifhe Miffionen in den Colonien zugelaffen werben 
würden‘). Ich wiederhole, daß diefe Behauptung unwahr ift, 


*) StB. 1208. 

ij Mg. Windthorft: „Wir haben erreicht, daß uns Har geworben ift, 
daß der Reichöfanzler die Jefuiten und bie ihnen Affiltirten ... nicht zulaffen 
mil, und daß außer den ebangeliſchen Miffionen in der That andere nicht in 
Thätigfeit treten Tönnen und kommen werben. 

Geichskanzler Fürft Bismard: Warum?) 

Das will ih Ihnen jegt jagen (Heiterkeit). Theoretiſch haben Sie zugegeben, 
daß auch die zugelafjen werden könnten, wenn fie eben Deutſche wären und in 


28. 11. 1885. 


28. 11. 1885. 


286 II. Deutſcher Reichstag. 19. November 1885 bis 26. Juni 1886. 


und daß ber Herr Vorrebner fi aus meiner vorigen Rebe davon 
hätte überzeugen fönnen. Ih muß wiederholen: Er fann mir nicht 
zugehört haben; denn ich vermuthe von ihm nicht, daß er wider 
befieres Wiffen eine ſolche Unwahrheit jagen würde. Cs ift nicht 
wahr; ich Habe die vollftändige Parität und Gleichberechtigung 
beider Confeſſionen anerfannt. Der Herr Vorredner hat feine 
Takti einiger Maßen gemechjelt; er hat in feiner erften Rede be— 
hauptet, ich hätte die katholiſchen Miſſionen hindern wollen, — in 
der jegigen Rede behauptet er nur, nad) ber Lage der katholiſchen 
Kirche, in welche fie durch den Culturfampf gefegt würde, fei fie 
außer Stande, ihrerjeit® die Miffionsaufgaben zu erfüllen, wenn 
fie nicht die franzöſiſchen Zefuiten zu Hilfe nehme. Darauf fei fie 
angemiefen. Das war ſchließlich das Refultat feiner Ausführungen. 
Er jagte, vermöge des Culturfampfes fei die katholiſche Kirche in 
Deutfhland nicht in der Möglichkeit, Priefter, die fi mit ber 
Miffion befaflen könnten, zu erziehen; was bleibe dann weiter übrig, 
als daß fie jage: Wir müffen nah dem Ausland gehen? Woran 
knüpft fi denn die ganze Debatte hier im Haufe? An den Verfuh 


Deutſchland erzogen feien. Nun antworte id Ihnen: Das ift eine Conceffion 
an Leute, die nicht eriftiren ..., weil Sie die hübfhen Maigeſetze gemacht 
Haben. Ich habe fon ... gefagt ..., daß bie Miffionäthätigfeit überhaupt 
nur glänzende Erfolge hat durch die Orden. Die Drben haben Sie auägetrieben, 
die Orden können aljo Feine Miffionäre erziehen, und wir können deshalb feine 
deutſchen Mifftonäre ftellen. Daraus folgt alſo, daß wir aud feine haben 
werben. Iſt das deutlich, oder ift bad auch noch dunkel? 
(Reichälanzler Fürft Bismard: Nein, das ift nicht beutlich!) 

Ich denke, die Grundfäge der Logik find bei mir noch ebenfo maßgebend wie 
Das, was ich mit ber Hand tafte; das fcheint Dort nicht mehr der Fall zu fein. 

Es ift außerdem ja vollkommen klar, wo ba Intereſſe der Regierung 
liegt. ... Die Correfpondenz mit dem Heren Cultusminiſter, die Beſchidung 
der bremifchen Miffionsconferenz und das Auftreten des bortigen Commifferius 
beweiſt das vollſtändig. Der Herr Reichskanzler jagt: Das ift ja Bloß ber 
Information wegen; id} aber fage: Die Information erftredte fi fo weit, daß 
der Commifjarius bort den ungeheuerlihen Grundſatz proclamirte: Die Priori— 
tät entfgjeibet! 

(Reichöfanzler Fürft Bismard: Pater Weit!) 

Nein, das hat ber Commifjarius in Bremen gejagt, und nun hat ber Herr 
rReichskanzler zur Rechtfertigung feines Commiffarius fi auf ben Ausfprud 
bes Pater Weit bezogen. Ic theile diefen Auafprud des Weit nit... - 
Eine Priorität wurde unter allen Umftänden die Paritätöverhältniffe ſchädigen 
und aufheben, und darum muß man Allen freie Hand lafſen“ (StB. 1188). 
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franzöfifcher Jefuiten, unter dem Vorwand eines deutſchen Namens 
in Deutfchland gegen das Geſetz eine Jefuitenfhule für Miffionäre 
zu begründen. Aljo wenn Sie das nicht können, wenn Sie feine 
franzöſiſchen Jefuiten haben, dann behaupten Sie, ift die fatholifche 
Kirche in Deutſchland banferott und kann feine Miffionäre mehr 
liefern. Das ift das Ergebniß, das Deitillat von der Rebe, die 
ber Herr Vorrebner joeben gehalten hat. Nun, ic) behaupte, das 
ift unwahr. Die fatholifhe Kirche verfügt in Deutſchland über 
außerordentlich reihe Kräfte, und wenn Sie nur einen geringen 
Theil der Kräfte, die eine traurige Beſchäftigung im Culturkampf 
und in ber Hege haben, auf die Miffion verwenden würden, jo*) 
würden Sie Gottes reihen Segen damit verdienen und würden 
nicht das Vaterland verhegen und in Zwietracht bringen. 

(Bravo! rechts.) 
Schiden Sie dod die Mitarbeiter der „Germania“ nad) Kamerun, 
die follen uns dort willfommen fein. 

(Große Heiterkeit.) 
Sie haben Kräfte genug überflüffig und brauchen nicht nah dem 
Sacre-Coeur und ben Parisiens zu greifen. Der Culturfampf 
fann doch nur einen Theil der deutſchen Priefter in Anſpruch 
nehmen. Denn, jo viel id) weiß, ift er in feinem anderen deutſchen 
Staat, außer in Preußen, und auch dort eriftirt er factifch nicht 
mehr; es foftet die größte Mühe, ihn einiger Maßen zu beleben; 
man muß ihn auffigeln und aufpeitfchen; 

(Beifall rechts.) 
man muß fünftlihe Vorwände finden, daß die katholiſche Kirche 
gekränkt ſei, wie diefe Interpellation zu Gunften der Wahrheits- 
liebe der „Germania”, — die muß man fi) ausbenfen, um doch 
einen Streitpunft zu jchaffen. Es ift wirklich „Gracchos de sedi- 
tione querentes“ ') — das ift ja ein altes, abgebrauchtes Gleich: 
niß —, aber es wird uns hier die Alage über die Fortdauer des 
Gulturfampfes jedes Mal aufgetifht, wenn der Reichstag eröffnet 


©. 120b. 

) Bolfftänbig: Quis tulerit Gracchos de seditione querentes, zu beutfeh: 
Ber möchte die Grachen ertragen, die Alagen erheben um Aufruhr? Juvenal, 
Sat. II 4. 
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wird; das ift das Erſte, daß eine aufreizende, den Culturfampf in 
Scene fegende Interpellation eingereicht wird. Dann fagen Sie 
doch nit, daß Sie Leute des Friedens find. Beklagen Sie fi 
doch nicht über die Fortfegung des Kampfes, deſſen Sie be 
dürfen, um als Partei Geltung zu haben. 

(Bravo! rechts.) 

Der Herr Vorredner hat fih auf die Anlehnung anderer 
Colonialmächte an die Miffionen berufen‘). Ih bin doch fehr 
zweifelhaft, ob die Franzofen in dem uns benadbarten Gabun eine 
deutſche Miffion evangelifher Confeffion zulafien würden, trogdem 
daß Frankreich; die Congogrundfäge ja eben jo gut proclamirt hat, 
wie wir. Wenn Einer in deutſcher Sprache ſich an eine franzöfifche 
Regierung wenden würde*) — es würde ein Deutſcher faum ben 
Mangel an Blödigkeit haben, das überhaupt zu verſuchen, wie dieſe 
Franzoſen —, wenn fih Jemand damit an die franzöftjche Regie 
rung wenden wollte: Seid doch fo gut, uns eine proteftantiiche 
deutſche Miffion in Eurem Colonialgebiet einzuräumen, — jeder 
franzöfifche Beamte und Staatsmann würde das mit einer ironi- 
ſchen Heiterfeit und als eine Verhöhnung auffafen; bei uns aber 
wirb es ernfthaft genommen, und e& gibt eine Menge Leute, die, 
weil wir uns nicht den Franzofen in den Pelz fegen wollen, uns 
dafür anlagen, als ob wir den confeffionellen Zwiſt damit förbern. 
Bo fie ein Motiv herausflauben fünnen, um die Regierung des 
Culturkampfes zu befchuldigen, da wird es ſogleich an die große 
Glode gehängt, fo daß man mitunter über das Maß von Haß 


*) StB.: werde. 

1) Abg. Windthorft (in feiner erften Rebe): „Eine Colonifation ohne 
Miffionen ift undenkbar, und wer fie für denkbar hielte, würde damit zeigen, 
daß er... wohl thäte, nad) England, Frankreich oder Amerika zu gehen, um 
das Tolonialwefen bort erft recht granblich zu ftubiren und zu erfernen. In 
Frankreich, mo man doch gewiß nicht geneigt ift, dem katholiſchen Ordensweſen 
irgendwelche Pflege angebeihen zu lafjen, und indbefonbere fehr feindlich gegen 
die Jefuiten gefinnt ift...., hat man es doc ber Weisheit der Politik ent⸗ 
ſprechend gefunden, überall, mo ein franzöfijches Miſſionswerk, einerlei, in 
welchen Händen es liegt, ſich befindet, dies ungeftört fortbeftehen zu laffen, 
und wenn Alles aus dem Budget Frankreichs ausgeſtrichen wird, fo wird doch 
Des, was für Miffionen ausgegeben werben fol, nicht geftrigen. Denn das 
wiffen die Franzofen recht gut, daß auf den Miffionen ein gut Theil des Er— 
folges beruht, den fie in ben Golonien überhaupt erzielt haben” ıc. (StB. 112b). 
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und Uebelwollen, das in diefer Geſchicklichkeit liegt, Culturkampf 
zu finden, erflaunt und erfchroden ift. 

Der Herr Vorrebner hat mir vorgeworfen, ich hätte Nichts 
gelernt und Nichts vergeffen ?). Ich bitte um Entſchuldigung, ih habe 
Manches vergefien; ich habe viele Beleidigungen vergefien, ih bin 
verföhnlih, in den Auffafjungen entgegenfommend geworden. Ge: 
lernt habe ih in den legten Jahren, daß nad den Grundjägen, 
mit denen die Politif uns gegenüber geleitet worden ift, weder 
der preußiiche Staat noch das Deutjche Reich auf die Dauer ber 
ftehen kann, 

(Bravo!) 


und daß ich die Einrichtungen ohne diefe Grundfäße treffen muß. 
Die Entfheidung hat mich mande Ermägung, mande ſchlafloſe 
Nacht gekoftet, — aber diefe Grundfäge haben uns jede Möglich 
feit bes Friedens künſtlich abgeſchnitten. Wenn wir*) mit Rom 
nahe an der Verftändigung waren, fam ein alarmirender Antrag 
dazwifchen, eine Interpellation, die das Motiv zu heftigem Kampf 
geben fonnte, fo daß die Regierung unter einer heftigen Bedrohung 
und Gewaltthat zu ftehen ſchien, wenn fie irgendwie entgegen kam. 
Ja, meine Herren, wenn ich zwiſchen zwei Fractionen eine Wahl 
treffen muß, jo muß id mich für diejenige entſcheiden, die mir 
für die nationale Zukunft des Reiches die ftärferen Garantien 
bietet. Ich bin meit entfernt davon — der Herr Abgeordnete 
ſchien es zu glauben?) —, ihn in feiner Politif irre machen zu 
wollen. Das wäre ein verwegener Gedanke von mir; wie würde 
ich darauf fommen, daß der Herr Abgeorbnete in feinen Jahren, 
fo wie er ſich feftgenagelt hat trog aller Geſchicklichkeit in der 
Rebe, umfehren, und daß ich diefe große bedeutende Fraction über: 
zeugen follte! Das hat mir ja niemals einfallen fünnen. Und nach— 


* ©. 1212. 

) Abg. WindtHorft: „Es ift fehr traurig, aber wir haben ed aus bem 
heutigen Auftreten bed Herrn Reichskanzlers entnehmen müfjen, daß er nad 
wie vor ... bei ben culturfämpferifchen Tendenzen der preußiſchen Regierung 
beharrt, und daß er in biefer Hinficht in den langen Jahren anſcheinend Nichts 
vergeffen unb Nichts gelernt Hat“ (StB. 1193). 

) Abg. Windthorft: „Das mag fi übrigens ber Herr Reichskanzler 
... gejagt fein laffen: Das Centrum geht feinen eigenen Weg ... ., ber Thurm 
fteßt und wich ftehen" (St®. 1198). 

Bismards politijcie Reden. XT. 19 
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dem ich das gelernt habe, mit Betrübniß gelernt habe, daß ein 
Bund mit den Herren nicht zu flechten ift”), ohne die Eriftenz- 
bebingungen der preußiihen Monarchie aufzugeben, habe ih meine 
Wahl treffen müffen. 

Wenn der Herr Vorredner fi auf die Franzofen beruft und 
deren Behandlung der Miffionäre?), jo möchte ih ihm doch zur 
Erwägung geben, daß die franzöfiiche Nation mit ber Art, wie 
bie franzöſiſchen Colonien verwaltet worden find, nicht überall ein= 
verftanden zu fein jcheint. Ich weiß nicht, ob fie darin nit viel= 
leicht Unrecht hat; aber er follte fih auf dies Beiſpiel nicht gerade 


berufen. Ruf im Centrum: Dochh 


In Paris, glaube ic, wird man dies Zeugniß nicht unterfchreiben, 
daß die Zufriedenheit mit der franzöfiichen Colonialverwaltung den 
Miffionen zu verdanken jei. Ich Iefe wenig Zeitungen, aber ich 
glaube daraus fließen zu dürfen, daf gerade die Colonialfrage 
zu Meinungsverfchiedenheiten in Frankreih Anlaß gegeben hat. 
Die Miffionäre find dabei nicht genannt, aber ich habe auch nir= 
gends gefunden, daß die franzöſiſchen Colonien ihre Erfolge gerade 
auf die Miffionen ftügen. Ich habe wohl gefunden, daß Miffionen 
unter franzöfifhem Schutze unter bedauerlihem Blutvergießen von 
Eingeborenen überfallen worden find. Das find feine ermunternden 
Erfolge für das Syftem. Daß die Engländer nun gerade auf 
katholiſche Zefuitenmiffionen — um die handelt es ſich allein — 
geftügt, bedeutende Erfolge in Indien errungen hätten, wie ber 
Vorredner andeutete®), darüber müßte ih mir nähere Belehrung 
ausbitten. Mir ift davon Nichts bekannt. Wohl ift mir befannt, 
daß die Engländer durch ſorgſame Schonung undriftliher Con— 


’) Bel. Schiller, Die Glode: 
Doc) mit des Geſchides Mächten 
Iſt kein ew'ger Bund zu flechten. 
S. oben S. 288 Anm. 1. 
) Abg. Windthorft (im feiner erſten Rede): „Ein Gleiches könnte der 
Herr Reichskanzler aus den Beſitzungen Englands erfahren, namentlich aus 
Indien, mo gerade die engliſche Regierung es ganz beſonders dem Jefuiten- 
orden dankt, daß fie dort diejenigen Grfolge hat, welde ihr zu Theil geworden 
find, und daß fie diejenige Feftigkeit gewonnen hat, welche fie bis jetzt be— 
Hauptet" (St®. 112b). 
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feffionen, der ſehr ftarfen Muhammebaner ſowohl wie der Hindus, 
dort ihre Stellung erhalten und außer Kritif geftellt haben; aber 
ih babe nie davon gehört, daß in Indien gerade irgend welche 
Erfolge damit erzielt worden wären. Meine Unbelejenheit ift viel- 
leicht daran Schuld, ic} habe jo wenig Zeit zum Lefen; der Herr 
Vorrebner mag mehr haben, wenn es fih darum handelt, Stoff 
gegen bie heimifche Regierung zu ſammeln, — aber mir ift Nichts 
befannt in der Richtung. 

Alfo das ift der Hauptgrund, weshalb ich überhaupt das Wort 
noch ein Mal ergriffen Habe, um nochmals dem wiederholten Irrthum 
des Herrn Vorrebners zu widerſprechen, als hätte ich irgend Etwas 
gegen die deutſchen Fatholifhen Miffionen. Ya jogar bie jefuitifche 
Färbung wäre mir, wenn id) nur der rein deutſchen nationalen 
Tendenz babei ſicher fein fünnte, nad) meinen perſönlichen Weber: 
zeugungen fein unüberfteigliches Hinderniß; unüberfteiglich bleibt 
mir immer die Barriere, die mir das Gejeß zieht, aber was meine 
inneren Ueberzeugungen anbetrifft, jo kann id einen Zefuiten, 
bei dem ich wirklich deutſch-nationale Empfindungen vorausſetze, 
als einen fehr nüglichen Bundesgenoffen betrachten und habe feine 
Abneigung an und für fi gegen ihn; nur find mir folge nicht 
vorgekommen, und dies hier find Stodfranzofen und Franzofen 
aus Wahl, nicht aus Geburt, an die die „Germania“ ihren*) 
höchſt unpatriotifhen Feldzug gegen die heimiſche Regierung ge— 
Inüpft hat. 

Der Herr Vorredner ift in der Stärke feiner Ausdrüde jo 
weit gegangen, baß er den Ausſchluß der franzöfifchen Jeſuiten 
— um Weiteres handelt es ſich nicht — von der Einrichtung einer 
Schule innerhalb des Deutihen Reihe im Widerſpruch mit dem 
Geſetze hält; er betrachtet es als eine ſchwere Kränkung der Katho— 
liten — das waren feine Worte, fo viel id) mich erinnere‘). Ya, 
das heißt: Wir fühlen uns in Knechtſchaft, jobald wir nicht herr 
ſchen; wenn wir nicht das Land allein regieren, fo Hagen wir über 
Ketten, in bie wir geworfen find, und die wir zerreißen müſſen, — 


S. 121b. 

) Abg. Windthorſt: „Es wäre eigentlich richtiger, daß wir endlich 
einmal anfingen zu überlegen, ob es jehr gut ift, daß mir ... ftet in ben 
Rechten, die uns als Natholiten zuftehen, gefränft werben” (StB. 119b). 


28. 11. 1885. 


28. 11. 1885. 
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und was alle diefe großen, gewaltihätigen und unmwahren Wen: 
dungen find. Nicht herrſchen über Andere ift bei Ihnen ſchon 
Knechtſchaft, und darin können wir nicht folgen‘). Wenn Sie es 
als eine fehwere Kränkung der gefammten fatholifchen Mitbürger 
anfehen, daß wir franzöfifche Jefuiten nit in Deutſchland zur 
Schulbildung zulafien wollen, dann hört zwiſchen uns das Ver— 
ftändniß auf. 

Den Herrn Vorredner muß ich doch auf einen lapsus ®) nod) 
aufmerkſam maden, der ihm widerfahren ift. Er hat von ber 
Regierung des hochfeligen Königs Friedrih Wilhelm IV. geſprochen, 
hat dem gegenüber bie jegige Regierung geftellt; und weil er davor 
zurüdjchredte, die Regierung Sr. Majeftät des Kaiſers felbft zu 
tadeln und bei diefem Vergleich in die Inferiorität zu bringen, fo 
bat er der Regierung Sr. Majeftät des Kaifers die Regierung des 
Fürſten Bismard — fo, glaube ih, waren feine Worte — jub- 


* 
ſlituirt ). Schr richtig! rechts.) 


Ja, meine Herren, das ift doc eine jchwere Beleidigung meines 
eigenen treuen Royalismus, meiner ehrlichen Anhänglichkeit. Meine 
Herren, ich habe nie etwas Anderes verlangt, als der Diener meines 


‚Seren zu fein. (Bravo! reits und links.) 


Ich bin der Diener des vorigen Königs geweſen, ich bin der Diener 
meines jegigen Herrn, und es gibt feinen Dienft, den er nicht 
von mir verlangen könnte. Das bezeugt die Thatfache, daß ich 
trog meines körperlichen Elends nod hier bin und ihm diene, fo 
lange meine Knoden zufammenhalten. Aber von einer Regie: 


1) Bel. 8b. X 59. 259. 

®) Verftoß, vgl. 8b. VII 159. 

>) Abg. Windthorft: „Ich denke, es könnte und nicht etwa ein Bor- 
wurf daraus gemacht werben, daß wir Das erlangen ober erhalten wollen, mas 
und bie preußifgen Könige gewährt haben, was und erft unter der Nera Bis- 
mard entzogen worden ift. ... Ich meiß wohl, daß ber König, bem wir vor⸗ 
zugsweiſe dad Alles verdanken, Friedrich Wilhelm 1V., ald ein König bezeichnet 
wird, beffen Regierung eine Mifregierung geweſen. Wir wollen exit ab- 
warten, was bie Gefchichte demnächſt fagen wird, ob biefe Mißregierung Friedrich 
Wilhelms IV. befjer war ober die des Fürſten Bismard.“ (Ob, oh! rechts. 
Ruf: Dlmüg contra Seban!) (StB. 1196). 
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rung des vorigen Königs und des Fürften Bismard zu ſprechen, — 
welche Beleidigung für Se. Majeftät den Kaiſer liegt darin! 
(2ebhaftes Bravo.) 
Welche Beleidigung für meine Ehrlifeit, für meine Treue, mit 
der ich diefem Herrn diene als Vaſall, als Beamter und als 
Diener in jeder Beziehung! Ich hoffe, daß der Herr Vorredner 
einfieht, daß er darin eine Beleidigung für mic) und meinen Herrn 
ausgeſprochen hat, die er wohlthäte zurüdzuziehen. 
(Lebhaftes Bravo.) . 


Nachdem der Abg. Frhr. v. Maltzahn-Gültz aus den Proto: 
tollen der Bubgetcommiffion nachgewieſen hatte, daß die von dem 
Interpellanten und dem Abg. Windthorft wiederholt angezogene 
Aeußerung des Herrn v. Kufferom über die Gültigkeit der Congo- 
Acte auch in den deutſchen Schuggebieten lediglich als defien Privat: 
anſicht ausgefproden worden war und bemgemäß nicht ala eine die 
verbündeten Regierungen bindende Erklärung aufgefaßt werben fonnte, 
nahm der Abg. Windthorft zum dritten Mal das Wort. Er hielt 
feine Behauptung aufrecht, daß die katholiſche Miffion wenn aud nicht 
theoretifch, fo doch thatfächlich wegen des Ausſchluſſes katholiſcher Orden 
von den deutſchen Schußgebieten ausgeſchloſſen fei, rechtfertigte den 
Ausdrud: „Regierung des Fürften Bismard” mit dem parlamentari« 
ſchen Brauch, die Perſon des regierenden Herrſchers nicht in die Dis- 
cuffion zu ziehen, fondern ſich an den verantwortlichen Minifter zu 
halten, und proteftirte gegen die Desavouirung der von Regierungs: 
commifjaren geäußerten. Anfchauungen dur die leitenden, Minifter. 
Der Reichskanzler habe übrigens dad champ de bataille beengt und 
gejagt: Es Handle fi lediglich um Zulafiung franzöſiſcher Jefuiten, 
gleihmohl aber die Frage ad 1 generell bejaht und alfo aud bie 
deutſchen Sefuiten auögefchloffen. Glaube er die franzöfiihen 
Jeſuiten wegen der internationalen Verhältniffe ausfchließen zu müffen, 
fo fönne man fi) dabei beruhigen; doch müfle er dann die Erklärung 
abgeben, daß die anderen kommen fönnten: „Dann werben wir 
fertig fein und menigitens bis auf Weiteres die Sache ruhen laſſen 
und abmarten, was bie übrigen Mächte zu dieſer flagranten Verlegung 
der Congogrundfäge fagen werden.“ Fürft Bismard entgegnete*): 


Der Herr Vorrebner hat mir vorgeworfen, ich hätte feine 
Argumentation nit gehört, in der er ausgeführt, theoretifch hätte 
ich die Gleichberechtigung zugeftanden, aber praktiſch wäre fie nicht 


*) StB. 124. 


28. 11. 1885. 


28. 11. 1985. 
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möglih ?). Der Herr Vorredner ift aber, wie ich fehr wohl be— 
merkt habe, bei Beginn meiner Rede hinausgegangen den ganzen 
langen Weg entlang, ich habe e& bedauert, aber er fam erft wieder 
zurüd, ale ich auf diefe Seite feiner Argumentation bereits ge- 
antwortet hatte, indem ich ausgeführt hatte — ich wieberhole es 
für ihn; ich bin dazu genöthigt, da er es beftritten hat —: ih 
könnte nicht zugeben, daß er fih*) mit dem Mangel an braud- 
baren Prieftern für die Miffion entſchuldigte. Ich habe noch be= 
fondezs empfohlen, Sie möchten doch einige Priefter in anderer 
Verwendung, zum Beifpiel aus der Prefje, dorthin ſchicken. Cs 
find auch hier in diefen Räumen Geiftlihe vorhanden, die gewiß 
auf dem Miffionsgebiet ein Feld fruchtbarerer Thätigleit finden 


würden, (Heiterkeit.) 


als durch Anhören ber Neben des Herrn Vorredners und meiner. 
Ich fehe feinen Mangel an Prieftern, der dazu nöthigte, gerade 
zu. franzöfifhen Jefuiten die Zuflucht zu nehmen. 

Nun hat der Herr Vorredner gejagt: Franzöfifche brauchen fie 
nicht, aber Zefuiten müffen fie jeden Falls haben). So verftand 
ih feine Rede: Ohne Zefuiten läßt fi die Sache nicht machen. 
Nun, dann fage ih: Dann läßt fie fi eben nicht machen nach der 
gegenmärtigen Lage unferer Gefeggebung. Ich bitte alfo den Herrn 


*) ©. 124h. 

2) Abg. WindtHorft: „Der Herr Reichslanzler hat behauptet, ed fei 
unmahr, wenn id; behaupte, daß nur bie evangeliſchen Miffionen als verwenbbar 
in den Schuggebieten jchließlih in Betracht kommen. Ich habe meine Anſicht 
in biefer Hinſicht Mar und beftimmt ausgeſprochen, und menn es nicht eine 
Retourkutfe wäre, würde ich jagen: Der Herr Reichskanzler muß nicht zugehört 
haben, Ich habe gejagt: Die Miffion der Jeſuiten ift abfolut abgelehnt, andere 
tatholiſche Mifftonäre find in der Theorie zugelaffen; in ber Praxis aber fteht 
es fo, daß eine katholiſche Miffionsthätigfeit nicht ausgeübt werben Tan, daß 
feine Theorie nicht prattifh wirb, weil Tatholijce Deden auögefchloffen find. 
Daraus folgt alfo, daß nur die evangelifhen Mifftonäre zugelafien werben, 
und ba ift wahr" (StB. 123)). 

2) Ag. Windthorft: „Der Herr Reichskanzler hat ... gefagt: Es Handelt 
fi Tediglih darum, ob dieſe franzöfifhen Jefuiten zugelaffen werden 
ſollen. . Der Herr Reichskanzler hat aber dieſe Frage ad 1 ... generell 
bejaht, alfo auch die beutfcen Zefuiten auögefhloffen. ... Glaubt der Herr 
rReichslanzler wegen der internationalen Berhältniffe die franzöfifchen Jefuiten 
ausſchließen zu können, jo fünnte ic) mich damit beruhigen. Dann aber wunſche 
ich, daß er ausbrüdfich erklärt, daf die anderen kommen können“ (GtB. 124 a). 
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Vorredner, anzuerkennen, daß ich feine Argumentation ſehr wohl 28. 11. 1885. 
gehört habe, daß er nur hinaus gegangen ift, als ich darauf ant- 
wortete. 

Dann muß id) wiederholt erklären, daß die verbündeten Regie— 
tungen durch Erklärungen der Commiſſarien an fi nur dann ver= 
pflichtet werden können, wenn die Commifjarien fagen, daß fie ihre 
Erklärungen ausdrüdlih im Namen der verbündeten Regierungen 
abgeben. Wenn das gefchieht, und wenn dazu Anlaß ift, dann 
werben in ber Regel autorifirtere Vertreter ber verbündeten Regie 
tungen, als es die Commiffarien und vortragenden Räthe einzelner 
Minifterien find, da fein. Aber diefe Zwidmühle, die dadurch 
etablirt werben fol, daß ein Commifjarius, der von den Intentionen 
der verbündeten Regierungen feine Kenntniß hat, ja nicht einmal 
von denen feiner eigenen Regierung, und ber vorher nicht wifjen 
ann, und feine Regierung nod weniger, was da zur Sprade 
Tommt — daß ein folder Commiffarius bei jedem einzelnen lapsus 
linguae !) ober wohlüberlegten, aber irrthümlichen Wort beim Wort 
gehalten wird, und zwar nit nur er, fondern daß an ber Hand» 
habe diefes Commifjarius die ganzen Regierungen als ehrenmäßig 
verpflichtet angejehen werden ſollen, — das ift doch eine Klemme, 
der wir uns nicht ausjegen wollen, und da erkläre ich ganz be— 
ftimmt: Lieber werden wir gar feine Commifjarien mehr fchiden, 
wenn Sie nicht darauf verzihten. Eine Verpflihtung dazu liegt 
den verbündeten Regierungen nicht ob. Berathen Sie fid, wie 
Sie können, und fordern Sie Erflärungen hier; aber auf Er— 
lärungen von Commiffarien hin, die, ohne irgend von den Inten— 
tionen der Regierungen Kenntniß zu haben, fih äußern — auf 
Solche Erklärungen hin meinerfeits verpflichtet zu fein, das erfenne 
id) nicht an, und ich gebe diefe Erklärung hier ausdrüdlich wieber- 
holt ab, um zu verhindern, daß darauf Bezug genommen wird, 
und daß an den unglücklichen Herren Commiffarien gebrüdt und 
gezerrt wird, bis man fie in Discuffionen verwidelt, bis fie irgend 
eine Erflärung abgeben, für die man nachher die Gefammtheit 
der Regierungen verantwortlihd macht. Das ift fein ehrlicher 
Kampf. 


) Verſprechen, f. o. ©. 228. 


28. 11. 1885. 
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Der Herr Vorredner hat ferner einen anderen Gegenftand 
meiner Aeußerungen verſchoben, indem er ſich jegt das Anſehen 
gab, als hätte id) mich darüber beſchwert, daß er die Perfon des 
Monarden hier in die Debatte gemischt hätte‘); das ift feines 
Falle das Motiv meiner Verwahrung geweſen. Diefe Fiction, daß 
die Perfon des Monarhen nie und unter Teinen Umftänden in 
die Debatte gemifht werben folle, das ift eine conftitutionelle 
Fiction, die dazu erfunden ift, den Monarchen möglichſt unschädlich 
zu befeitigen. Einer, von dem nicht die Rede fein barf, der hat 
aud feinen Willen, der hat auch nicht mehr mitzureden. Das war 
für die englifhen Parteien, für die englifhen Großen ein jehr 
nügliches Argument, um den Königlichen Einfluß, der ihnen uns 
bequem war, ganz bei Seite zu ſchieben. Ich*) kann es hier nicht 
anerkennen, und es fteht in unferer Verfaffung auch nicht, in ber 
Preußiſchen menigftens nicht; da hat der König ganz bejondere 
Rechte, die befonders geltend gemacht werden. Wogegen ich mich 
verwahrt habe, das ift die Antithefe, die ber Herr Vorredner machte, 
zwifhen dem König Friedrich Wilhelm IV. und meiner Perjon, 
in der die Inſinuation lag, als ob ich mich überhöbe, als ob ich 
ber regierende Mann jegt wäre. Und da, habe ich gejagt, hat 
der Herr Vorredner mich beleidigt und mich in einem Lichte dar— 


geſtellt, das ich) wahrlich nicht verdiene. Ich will wünſchen, daß 


der Herr Vorrebner jeinem Monarchen jemals ein fo ergebener, 
anhänglicher und demüthiger Diener fein möge, wie ich es bin. 
Wenn er das wäre, dann würde er mich nicht in meinem innerften 
Herzen fo verlegt haben mit diejer Antithefe, indem er mic 


*) ©. 1252. 

1) Abg. Windthorft: „Dann hat ber Herr Reichskanzler geglaubt, ich 
hätte etwas ganz Ungehöriges gefagt, indem ich von ber Regierung Friedrich 
Wilhelms IV. und ber Regierung des Fürften Bismard geſprochen hätte. 
Meine Herren, es ift eine ganz befannte Sade, daß es durchaus zuläffig ift, 
bei ber Beurteilung einer vergangenen Regierung, wenn ber Monarch geftorben 
ift, den Namen des Monarchen felbft zu nennen. Bei den regierenden Fürften 
ift dies aber nicht zuläffig, ſondern da ift es parlamentarifher Braud, daß 
man ſich an den Minifter wendet; Ic bin nicht gewöhnt, bie Perfon bes 
Furſten ... in bie Debatte zu ziehen. ... Heut zu Tage ift es aber üblich 
geworben, befonder3 wenn jchwierige Situationen kommen, ben Kaiſerſchild vor— 
auhalten” (StB. 123). 











Eonftitutionelle Fiction. Cine beleibigenbe Antithefe. Polenausweifungen. 297 


meinem früheren Monardien gegenüber ftellte; das halte ich für 28. 11. 1885. 
unfer nit würdig! (Bravo! rechts.) 


Zum Schluß fuchte noch der Abg. Rintelen aus ber Verfafjungs- 
urkunde für das Deutſche Reid) den Beweis zu führen, daß bie Schuß: 
gebiete nicht ala Reichsgebiet zu betrachten ſeien, mithin die Reichs- 
gefeggebung für fie nicht gelte und aud die Competenz, Reichsgeſetze 
in ihnen einzuführen, Niemandem zuftehe. Demnach könne fein Menſch 
einem Miffionar, aud wenn er ber Gefellichaft Jefu ober einem ver: 
wandten Orden angehöre, den Aufenthalt in ben Colonien mehren, 
und wenn e3 im Wege ber Verwaltung gefchehe, jo fei das Willkür. 
Er folgerte daraus, daß der den beiden „angeblih franzöſiſchen“ 
Miffionaren gegebene Beſcheid ungerechtfertigt gemejen fei und die vom 
Reichskanzler heute abgegebene Erklärung wider Reichsrecht und Ver: 
fafjung verftoße. 


8. Sitzung des Deuffchen Reichstags 
Dienftag 1. December 1885. 


Die von ber preußiſchen Regierung verfügte Ausmeifung polniſcher 1. 12. 1885. 
Unterthanen der ruffifhen und öſterreichiſchen Monarchie hatte ſchon im 
Mai 1885 im preußiichen Abgeorbnetenhaus ber polnifgen Fraction 
Anlaß zu einer Interpellation gegeben, die Namens der preußiichen 
Regierung Minifter v. Puttkamer dahin beantwortet hatte, daß die 
Maßregel einzig durch die Rüdfiht auf die Erhaltung des Deut: 
thums in den öftlihen Provinzen gegenüber der polniihen Propaganda 
geboten fei, mit confeffionellen Verhältniſſen dagegen Nichts zu thun 
habe. Da das Recht der Ausweifung fremder Unterthanen ein Hoheits- 
recht der preußiſchen Krone war und als ſolches parlamentarifcher Anfech- 
tung in Preußen ſelbſt nicht wohl unterliegen konnte, machte Die polnifche 
Fraction des Reichstags den Verſuch, die interne preußiiche Angelegen: 
heit vor das Forum des Reichstags zu ziehen, um burd) die Gefammt- 
vertretung de3 Reichs einen moralifchen Drud auf die preußifhe Re— 
gierung ausüben zu laſſen. Am 26. November 1885 brachte fie mit 
Unterftügung von Welfen, Centrum, Socialbemofraten, Elfäſſern und 
der Mehrzahl der Seceffioniften und Deutchfreifinnigen eine mit 
169 Unterfohriften verfehene Interpellation folgenden Wortlauts ein: 

In den legten Monaten murben viele Taufende von 
fremden Unterthanen, namentlih aus den öftlihen Pro: 
vinzen des preußifhen Staates, ausgemiefen oder für bie 
nächſte Zufunft damit bedroht. 


1. 12. 1886. 


298 III. Deutſcher Reichstag. 19. November 1885 bis 26. Junt 1886. 


Wir richten an die Reichsregierung die Anfrage, ob diefe 
Thatfahe und ihre Begründung zu ihrer Kenntniß gelangt ift, 
und ob dieſelbe bereit3 Schritte gethan hat oder noch zu thun 
beabfichtigt, um ber weiteren Durchführung ber verhängten 
Maßregel entgegen zu wirken. 

Die Interpellation ftand auf der Tagesordnung der 8. Sitzung 
des Reichstags am 1. December 1885. Auf die Anfrage des Prä— 
fiventen v. Wedell:Piesdorf, ob der Dertreter der verbündeten 
Regierungen zur Beantwortung der Interpellation bereit fei, erhob fih 
Fürft Bismard*): 

Ich habe zunächft dem Reichstage eine Allerhöchſte Botſchaft 
in Bezug hierauf mitzuteilen: 

(Der Reichstag erhebt fich.) 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutjher Kaifer, 
König von Preußen 2c., thun fund und fügen hiermit zu 
wiſſen: 

Den Verhandlungen des Reichstags mit Aufmerkſamkeit 
folgend, haben Wir aus der Tagesordnung des 1. December 
erſehen, daß eine Interpellation in Ausſicht ſteht, welcher die 
Rechtsauffaſſung zu Grunde liegt, als ob in Deutſchland 
eine Reichsregierung beſtände, die verfaſſungsmäßig in der 
Lage wäre, Schritte zu thun, um die Durchführung von 
Maßregeln zu hindern, welche von Uns in Unſerem König- 
reich Preußen bezüglich der Ausweiſung ausländifder Unter: 
thanen angeordnet worden find. Die Thatfahe, daß diefe 
rechtliche Vorausfegung nad Ausweis der Unterſchriften der 
Snterpellation von der Mehrzahl der bisher anweſenden Mit 
glieder des Reichstags für richtig gehalten wird, legt Uns 
die Verpflihtung auf, derfelben gegenüber Unfere Rechte im 
Königreich Preußen und die Rechte eines Jeden Unferer 
Bundesgenofjen in Betreff der Landeshoheit ausdrücklich zu 
verwahren. 

Wir haben gleich jedem der verbündeten Fürften mwefent: 
lie und unbeftrittene Hoheitsrechte der Einheit der deutſchen 
Nation willig geopfert und dem Reichstage bezüglich Unferer 
Staaten weitgehende Rechte eingeräumt. Wir bereuen die 


*) StB. 130b. 
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von Uns gebrachten Opfer nit. Wir haben die dadurch 
geihaffenen Rechte und Prärogative des Reichstags ftets 
unverbrüchlich geachtet und Unſere gegen bas Reich über: 
nommenen Pflichten jeder Zeit bereitwillig erfüllt, aud) den 
Frieden des Reichs mit Erfolg gewahrt und feine Wohlfahrt 
nad Kräften gefördert. Aber mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit 
find Wir auch entſchloſſen, die Rechte Unferer angeftammten 
Krone fo, wie fie nad) den Bundesverträgen zweifellos in 
Geltung ftehen, nicht minder wie bie eines Jeden Unſerer 
Bundesgenoſſen, unverbunfelt und unvermindert zu erhalten 
und fie zu fügen. 

Die in der gedachten Interpellation vertretene Rechts: 
auffaffung findet in feiner Beftimmung der Bunbesverträge, 
der Verfaffung oder der Gejege des Reichs einen Anhalt. 
Es gibt feine Reichsregierung, welche berufen wäre, unter 
der Controle bes*) Reichstags, wie fie durch jene Inter 
pellation verſucht wird, die Aufficht über die Handhabung 
der Landeshoheitsrechte der einzelnen Bundesftaaten zu führen, 
ſoweit das Recht dazu nit ausbrüdlich dem Neiche über: 
tragen worden ift. Wir dürfen das Zeugniß der dur Uns 
und Unfere Bundesgenoffen geeinigten Nation dafür anrufen, 
daß die verfafjungsmäßigen Rechte der Volfsvertretung von 
Uns und von den verbündeten Regierungen jeder Zeit forg- 
fältig geachtet worden find; aber wir dürfen auch erwarten, 
daß der Reichstag mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit die Rechte 
eines Jeden der verbündeten Fürften und freien Stäbte 
achten werde. Auf diefer Gegenjeitigfeit beruht das Der: 
trauen, welches die deutihen Stämme und ihre Fürften und 
Obrigfeiten der Reichsverfaſſung entgegen bringen. Es ift 
Unfer ernftes Bemühen, diefes Vertrauen allerfeits unge 
ſchwächt zu erhalten, und deshalb fühlen Wir Uns bewogen, 
dem Reichstage Unfere Ueberzeugung fund zu thun, daß bie 
Rechtsauffaſſung, zu welder die Mehrzahl der anweſenden 
Abgeordneten durch ihre Unterftügung ber gedachten Inter: 
pellation fi) befannt hat, im Widerſpruch mit dem deutfchen 


*) ©. 13la. 
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Verfaſſungsrechte fteht, und daß Wir etwaigen Verſuchen 
einer Bethätigung berjelben nit nur Unfere Mitwirkung 
verjagen, fondern denſelben gegenüber die Rechte einer jeden 
ber verbündeten Regierungen nad Maßgabe des Bundes- 
vertrags vertreten und jhügen werben. 
Gegeben Berlin, den 30. November 1885. 
(gez) Wilhelm. 
(gegengez) v. Bismard. 
Meine Herren, ich erlaube mir, ben Tert der Allerhöchften 
Botſchaft dem Herrn Präfidenten zu überreichen. 
Geſchieht.) 
Die Verleſung der Allerhöchſten Botſchaft iſt beendet. 
(Abg. Dr. Windthorſt: Zur Geſchäftsordnung) 
— Ich bin noch nicht fertig. Ich ſage nur, die Verleſung der 
Allerhöchſten Botſchaft iſt beendet, indem ich annehme, daß die 
Herren ſich deshalb erhoben haben. 

Ich habe dieſer Verleſung auf Befehl meines Herrn, des 
Königs von Preußen, auch in meiner Eigenſchaft als Bevoll- 
mädhtigter Preußens eine Verwahrung des Rechts Sr. Majeft 
hinzuzufügen, in Seinen Staaten und insbefondere in deren Grenz— 
provinzen die deutſche Nationalität in ihrem Beſtande und in ihrer 
Entwidelung vor jeder Beeinträchtigung durch fremdländiſche 
Elemente, und namentlih vor der weiteren Ausbreitung ber feit 
Jahrzehnten dort im Gange befindlichen Poloniſirung deutſcher 
Volksſtämme zu ſchützen. 

Das einen Ausfluß der Landeshoheit bildende Keöt, dieſen 
Schutz in Seinen Staaten zu üben, iſt eines der Rechte, zu deren 
Schuß der Bundesvertrag, welcher die Grundlage unſerer Reichs— 
verfaſſung bildet, geſchloſſen iſt. Es heißt in der Einleitung des 
Vertrages, daß Se. Majeſtät der König von Preußen und die 
anderen Monarchen einen Bund ſchließen „zum Schutze des Bundes- 
gebiets und bes innerhalb defjelben gültigen Rechts“. Zu biefem 
gültigen Recht gehört das Hoheitsrecht des Königs von Preußen, 
welches ich vorhin bezeichnete. Der König von Preußen hätte 
daher einen Anſpruch auf den Schuß des Reichs in der Ausübung 
diefes Rechts, wenn ihm dafjelbe vom Auslande her beftritten 
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würde. Das Ausland aber beſtreitet dieſes Recht in keiner Weiſe, 1.12. 1885. 
fondern bat fih in mwohlmollend nachbarlicher Freundſchaft mit 

Sr. Majeftät über die Handhabung des preußifchen Landeshoheits- 

rechts in Bezug auf Ausländer in Verbindung gefekt. 

Statt*) deſſen ift im Deutſchen Reihe der Verfuch gemacht, 
eine vorausgejegte Reichsregierung zu einer Preffion auf den 
König von Preußen zu Gunften ausländifher Anſprüche und Inter: 
eſſen zu veranlaffen**). Wenn diefer Verfuch lediglich von den 
polniſchen Abgeordneten ausgegangen wäre, fo würde Se. Majeftät 
icwerlih einen Anlaß gefunden haben, demfelben mit dem gewich- 
tigen Schritte eines Proteftes der Krone Preußen entgegen zu treten. 
Die polnifchen Abgeordneten haben ihren Anfichten über deutſches 
Verfaſſungsrecht und über defjen Ausbildung zu oft in dem Sinne 
der Interpellation Ausdrud gegeben, ala daß dem anders als mit 
dem geläufigen geſchäftlichen Widerſpruch entgegen getreten worden 
fein würde. Auch wenn eine folche polniſche Interpellation Tediglich 
von ber focialdemofratifhen Fraction, allenfalls au von den 
fonftigen ausländifchen Elementen unterftügt worden wäre, 

(Oh! inte.) 
— ben mit dem Ausland fympathifirenden Elementen in unferer 
Landesvertretung, wie fie una Dänemark, wie fie uns das Eljaß 
in Geftalt franzöfirender Proteftler Liefert —, jo würde darauf 
nit in biefer Form reagirt worden fein. Gewichtiger wird bie 
Sache jhon dadurch, daß die frühere Fortfehrittspartei in Verbindung 
mit den ehemaligen Mitgliedern der nationalliberalen ***) Partei, 
den Seceffioniften — mit Einigen unter ihnen —, ebenfalls ein 
wejentliches Contingent zu den Unterſchriften geftellt hat. Indeſſen 
hätte man in Erinnerung an die Thatſache, daß unfere Verfaffung 
feit ihrer Geburt ſich bei unferen freifinnigen Mitbürgern nur einer 
ftiefmütterlihen Behandlung zu erfreuen gehabt hat, darüber 
hinweg gehen können. Wenn aber eine jo gewichtige und angefehene 
Partei, wie das Centrum, fo viel wir überfehen können, in ber 
Gefammtzahl ihrer anmwefenden Mitglieder eine ſolche Rechtsauf- 
faſſung fi aneignet und unterftüßt, fo gibt das der Sade doch 
*) ©. 181b. 


*) St2.: herbeizuführen. 
**) S1B.: nationalen. 
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ein Gewicht, dem gegenüber ein voller und formeller Proteft wohl 
angebracht ift. 

Man hat bisher allgemein in diefer Partei — und namentlich 
haben die einzelnen verbündeten Regierungen es gethan — eine 
fihere Stüge und einen Hort für diejenigen Rechte zu befigen 
geglaubt, welche den einzelnen Regierungen und Zandesherren dur 
die Verfafjung gefichert find. Wenn nun auch das Centrum bie 
Hand dazu bietet, einen Weg zu betreten, in befien meiterer 
Verfolgung die Möglichkeit einer Entwidelung des Reichstags in 
unitariſcher Richtung liegt, zu einer Art von Convent, welder bie 
Befugniß hätte, interpellando, das heißt unter Zuhilfenahme einer 
von der Majorität unterfchriebenen Interpellation, die verfchiedenen 
deutſchen Landesherren, heute den König von Preußen, morgen 
den König von Bayern, übermorgen vielleicht den Großherzog von 
Baden oder von Heilen vor feine Schranken zu rufen, um ſich zu 
rechtfertigen durch das Organ ihrer amtlichen Bevollmächtigten im 
Bundesrath über die Art, wie fie die ihnen zweifellos zuftehenden 
Landeshoheitsrechte namentlich in Bezug auf Ausländer ausüben, — 
meine Herren, das ift eine Entwidelung der Verfaſſung, die 
im Widerfpruh mit den Bundesverträgen fteht, auf denen bie 
Verfaſſung beruht, eine Entwidelung, an der bie verbündeten 
Regierungen ſich nicht betheiligen können, und beshalb erfläre ich 
im Namen berfelben, daß fie Die Beantwortung diefer Interpellation 
ablehnen und ſich an einer Erörterung über diejelbe nicht betheiligen 


werben. (Bravo! rechts.) 


Der Abg. Windthorft beantragte darauf, „zur Geſchäftsordnung“ 
das Wort ergreifend, die Beſprechung der Interpellation und fand für 
diefen Antrag die nothwendige Unterftügung. Abermals zur Geſchäfts- 
orbnung fprechend, beantragte er, die Interpellation für jet von ber 
Tagesordnung abzufegen, damit man fi ruhig überlegen könne, was 
einem Acte biefer Art gegenüber zu thun fei. Gleichwohl verfugte er 
in die Beſprechung felbft einzutreten, indem er ſich anſchickte, „gegen: 
über den Neußerungen des Herrn Reichskanzlers einige Bemerkungen 
zu maden“. Vom Präfidenten darauf aufmerffam gemadt, daß er 
zur Gefchäftsordnung das Wort habe, fuchte er nachzuweiſen, daß die 
Kritit der Aeußerung des Reichskanzlers notwendig zur Motivirung 
feines Antrags gehöre. Aufs Neue unterbroden, erklärte er, daß er 


Der Reichstag fein Convent. Windthorft zum Etat für den Reichskanzler. 303 


auf feine Bemerkung vorläufig verzichte, da er ſchon Gelegenheit finden 
werbe, alle Anſchauungen des Reichskanzlers in der fraglichen Beziehung 
zu erörtern. Doc konnte er nicht umhin, die Summe feiner benbfid« 
tigten Rede in die Erklärung zufammen zu fallen, daß der Reiche: 
tanzler Unrecht habe, wenn er der Meinung fei, daß hier ein ganz 
befonderer Eingriff in die Particularrechte Habe gemacht werben follen. 
Um feinen Zweifel darüber zu laſſen, daß ſich die verbündeten Regie: 
rungen in feinem Falle dur derartige Provocationen zur Beſprechung 
der Frage verleiten lafjen würden, verließ Fürft Bismard mit allen 
anmejenden Mitgliedern des Bundesraths den Saal. Obwohl hierauf 
der Abg. Richter die fofortige Beiprehung der Interpellation befürz 
wortete, bejchloß doch der Reichstag dem Antrag des Abg. Windthorft 
entſprechend die Abjegung des Gegenftandes von der Tagesordnung und 
wendete ſich der zweiten Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend 
die Feftftellung des Reichshaushaltsetats für das Etatd- 
jahr 1886/87, zu. Die Pofition: Etat für Reichskanzler und Reiche: 
Tanzlei bot dem Abg. Windthorft, der fih als erfter Redner zum 
Worte meldete, die ermünfchte Gelegenheit, alles Das zu fagen, was 
er vorhin Hatte unterbrüden müflen. Er begann mit dem Ausdrucke 
der Befriedigung darüber, daß er für feine particulariftiihen Ten: 
denzen die mächtige Bundesgenoſſenſchaft des Neichsfanzler gefunden 
habe. Der Gegenftand der Interpellation, führte er dann aus, ſolle 
nad der Anſchauung des Reichskanzlers nicht zur Competenz des 
Reichstags gehören. Der Bundesvertrag aber fei nicht bloß ges 
ſchloſſen zum Schuß der Hoheitärechte der Monarchen, in die Niemand 
einzugreifen beabfitige, fondern auch zum Schuge der Rechte ber 
Unterthanen, zu beren Wahrung die Volfvertretung im conftitutio- 
nellen Staate berufen fei. Finde die Volfsvertretung, daß irgend ein 
Hoheitsrecht nicht in der richtigen Weife gehandhabt werde, fo habe fie 
die Pflicht, darauf hinzuweiſen, und nicht? Anderes bezwecke die Inter: 
pellation: fie greife nicht das Ausweiſungsrecht der Krone an fih an, 
fondern die Ausübung dieſes Rechts in dem befonderen Falle. Aus 
der Mitte des Haufes „zur Sache“ gerufen, motivirte er fein Vor: 
gehen mit dem Hinweis darauf, daß es fih um eine Gelbbemwilligung 
für den Reichskanzler handle und er nur von dem koſtbarſten Rechte 
jeber Landesvertretung Gebrauch mache, bei diefer Gelegenheit diejenigen 
Punkte zur Sprache zu bringen, mo ber Reichskanzler nad} feiner An: 
fit nicht richtig gehandelt habe. Die Competenz des Reichstags, die 
in der Interpellation berührte Frage zu behandeln, folgerte er weiter 
daraus, daß durch die Mafregeln der preußiſchen Regierung die aus: 
wärtigen Beziehungen auf das Empfindlichſie berührt würden, fo daß 
ernfte Verwidelungen die Folge davon fein könnten. Auf Grund von 
Aeußerungen des ungariſchen Minifterpräfidenten und bes Grafen 
Kalnoky behauptete er, daß die Ausweilungen allein wegen conz 
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feffioneller und ſprachlicher Verſchiebungen erfolgten; nit die polniſche 
Nationalität der Ausgemwiefenen, fondern ihre Zugehörigkeit zur fatholi- 
{hen Kirche fei der wahre Grund der Ausweiſung, das Ganze nur 
eine Epifode des Culturfanıpfs. Fürſt Bismard, ber bei Beginn ber 
Etatsberathung wieder in den Saal getreten war, nahm das Wort zu 
folgender Entgegnung*): 

Der Herr Vorredner bat, um nachzuweiſen, daß er bei ber 
Sache jei, ala er durch Rufe unterbrochen wurde, die das Gegen: 
theil behaupteten, die Anſicht aufgeftellt, daß es ſich hier um die 
Bejoldung des Reichskanzlers Handle, und daß man deren 
Bewilligung doch davon abhängig machen fünne, ob man mit 
feinen Leiftungen zufrieden fei oder nit‘). Ich will diefe An- 
ſchauung nicht weiter befämpfen, aber nur fagen, daß die Anftellung 
des Reichskanzlers nicht von dem Herrn Vorredner und feiner 
Zufriedenheit mit mir abhängt — fonft wäre ich es ja längſt 
nicht mehr —, fondern von Sr. Majeftät dem Kaiſer; wenn Gie 
mir mein Gehalt ftreichen, jo werde ich einfach vor Gericht Hagen, 
und das Reich wird verurtheilt werden, jo lange ich Reichsfanzler 
bin, mir mein Gehalt zu bemilligen. 

Heiterkeit.) 
Das ift alfo ein ehr durchſichtiger Vorwand, um eine Sade zur 
Sprache zu bringen, die eben nicht auf der Tagesordnung ftand. 
Ich möchte die Herren im hohen Haufe doch einmal darauf aufs 
merfjam machen, wie fi die Dinge geftalten würden, wenn wir 
im Bundesrath nach denfelben Grundfägen verfahren wollten und 
nur denjenigen Beamten, die ihr Amt der Majorität des Bundes- 
raths zu Dank verfehen, die Gehälter bemilligten. Sie wollen 
nicht vergefien, daß, um eine Bewilligung herzuftellen, die Zus 
ftimmung der Majorität des Bundesraths gerade jo erforderlich 
ift, wie die Ihrige. Es find zwei bewilligende und gefeßgebende 
Körperſchaften da, und der Bundesrath hat ganz diefelben Rechte. 
Wir find aber bisher den Beamten gegenüber genau ehrlih und 


*) StB. 135b. 

) Abg. Windthorft: „Wenn zum Schuge des Hoheitsrechts bie Ver— 
fafjung gemadt und die Bünbniffe gefchloffen find — (Rufe rechts: Zur Sade!) 
— Zur Sache ijt e8, wenn id} nachweiſe, daß ber Herr Reichstangier, für den 
wir hier Geld bewilligen follen, in einer wichtigen Sache nad) meiner Anſicht 
nicht richtig gehandelt hat“ (StB. 133b). 
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gejeglich verfahren und haben die Bewilligung der Gehälter nie 
davon abhängig gemacht, wie die Beamten fih aufführten. 

Der Herr Vorredner hat aber geradezu zur Motivirung der 
Sadlihfeit feiner Behauptungen die Berechtigung in Anſpruch 
genommen, mir, wenn ic die Auswärtige Politif nicht jo treibe, 
wie er fie nützlich hält und einfieht, das Gehalt zu kürzen. Der 
Herr Vorredner wird einjehen, daß er damit feinen Einfluß und 
feine verfaffungsmäßige Berechtigung weit überfhägt. Er kann 
mir feinen Pfennig von meinem Gehalt ftreihen, was mir zu: 
gefigert ift. Wenn diejenigen, die darüber zu enticheiden haben, 
mit meinem Dienfte unzufrieden wären, jo würde es für mid, in 
meinem Alter, eine große Erleichterung geweſen fein, wenn id 
mid) in den Ruheſtand Hätte zurüdziehen können, den ich auch dem 
Herrn Vorrebner, der ja noch drei Jahre älter ift als ih, dringend 
empfehlen möchte. (Seiterkeit.) 


Der Herr Vorredner hat fi darüber gefreut, mi als 
Particulariften begrüßen zu fönnen‘). Nun, das ift ja jeder Zeit 
mein Schidjal geweſen, daß ih, wenn id} aud genau nad Recht 
und Geſetz, nad der Verfaffung handle, bald von der einen Seite, 
bald von der anderen als dem entgegengefegten Extrem angehörig 
gefennzeichnet werde. Ich habe noch nie Anlaß gegeben, in ber 

- Nation für einen Particulariften zu gelten, und ich glaube, ber 
Herr Vorrebner wird mit der Behauptung im Ganzen fehr wenig 
Anklang finden. Aber, wenn der König, mein Herr, nicht deffen 
ſicher wäre, daß ich die Rechte Seiner Regierung vertrete, und bie 
übrigen Bundesgenoſſen nicht deſſen fiher wären, daß ich die 
Rechte ihrer Regierungen mit berjelben Unparteilichfeit vertrete, 
wie die Rechte der Reichsgewalt, dann, glauben Sie mir, meine 
Herren, wäre in diefen achtzehn bis zwanzig Jahren die Reiche: 
verfaſſung nicht jo feſt gewachſen, wie fie bisher ift; dann würden 
wir längft gefunden haben, daß die alten Velleitäten, durch welche 
die deutfhe Gedichte in ihren traurigften Phafen gekennzeichnet 


’) Abg. Windthorft: „Ich habe bereits erflärt, daß es für meine Perſon 
eine außerordentliche Befriedigung ift, für meine particulariftiichen Tendenzen 
eine fo machtige Bundesgenoffenſchaft gefunden zu Haben, wie heute der Herr 
Neichätanzler fie mir gemährt Hat“ (StB. 133). 

Bismards politiihe Reben. XI. 20 
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ift, fi bei den großen Stämmen und ihren Fürften längft fühlbar 
gemacht hätten, nämlich das Bebürfniß, fi vor Vergewaltigungen 
über das Recht Hinaus durh*) eigene Kräfte zu ſchützen. Und 
jehen Sie zurüd auf die Zeit, ſeitdem der Norddeutſche Bund 
begründet ift, ſeitdem das Deutſche Reich befteht: Liegt ein einziger 
Verſuch vor, oder au nur der Verdacht eines Verjuches, daß ein 
Minifter, wie wir fie früher gehabt haben in Deutſchland, mit dem 
Auslande pactiren fönnte gegen das Reih? If aud nur ber 
Schatten dieſes Verdachtes jemals da geweſen? Glauben Sie, 
daß das ber Fall wäre, wenn Se. Majeftät der Kaifer, und id 
auf Befehl des Kaifers, nicht auf das Genauefte die verfaſſungs— 
mäßigen Rechte gehandhabt hätten? Wo wäre das Neih, wenn 
es mit dem Mißtrauen des Königs von Preußen und mit deſſen 
Unzufriedenheit groß geworden wäre, wenn ber König von Preußen 
das Gefühl hätte: Ich war früher ein mächtigerer Monarh, als 
ich es jegt bin, — wenn er Anlaß hätte, die Opfer zu bereuen, bie 
er gebracht? Wo bliebe dann das Deutſche Reich ohne Preußen? 
(Sehr wahr! rechts.) 

Dem Herrn Vorredner muß ih erwidern: Er wird jeine 
frühere Unſchuld, die Vermuthung der Unſchuld — um nit einen 
draftifcheren Ausdrud zu gebrauchen —, die er hiermit eingebüßt 
hat als Vertreter der Vertragsrechte, nicht wieder gewinnen dadurch, 
daß er nun einzulenken ſucht und fagt, er wolle dem König von " 
Preußen ja Nichts thun, und am allerwenigften anderen Monarchen ?). 
3% Tann ihm nur bezeugen, daß er mit ben Grunbfägen, bie er 
anbahnt, auf dem beften Wege ift, dem Reichstag die Bahnen 
vorzuzeichnen zu derjenigen Stellung eines unitariſchen Convents, 
die ih vorher Tennzeichnete, und ich fehe den Herrn Vorrebner 
ſchon vor dem Convent als öffentlihen Ankläger der verfchiebenen 
Monarhen. Und dazu follen wir mitwirken?! 


*) 6. 1363. 

ij Abg. Windthorft: „Ich bin der Meinung, daß es uns fern liegen 
muß, in irgend welcher Weife in die Hoheitärechte bes Monarchen einzugreifen. 
Das monardifhe Princip ift die mefentliche Grundlage des Deutſchen Reichs; 
Bleibt dies Princip night in voller Kraft beftehen, fo wird das Deutfche Reid, 
nicht beftehen Zönnen. Darum würde id) e8 mir niemald verzeihen, wenn id 
irgend Etwas unterftügte, mas dad monarchiſche Prineip zu ſchwächen geeignet 
wäre" (StB. 183b). 
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Der Herr Vorrebner hat ferner gejagt, es ſchiene, ala ob 
Preußen fi) fürchte, diefe Sache öffentlich zu verhandeln ). Meine 
Herren, vor wem follten wir uns denn fürdten? Vor ben Herren 
Unterzeichnern der Interpellation? Daß die unfere Gegner find 
und unfere unverföhnlien Gegner, das willen wir ja Tängft. 
Oder vor dem Publicum? Wenn wir da ängitlih wären, wenn 
Se. Majeftät der König fi heute, gegenüber der demokratiſchen 
Preſſe des Auslandes und des Inlandes zu thun, was er für Seine 
Schuldigfeit gegen Sein Land und gegen die Monarchie hält, dann 
fönnten wir weit fommen; und daß davon bei uns nicht die Rede 
ift, fünnen Sie ja ſchon daraus fließen, daß wir die Maßregel 
in Preußen überhaupt getroffen haben. Wir find uns der Trag- 
weite bes Widerſpruchs vollftändig bewußt geweſen. Wir haben 
die Maßregel vorbereitet bei unſeren Nachbarn, — nit um deren 
Buftimmung zu haben, ſondern um fie in die Lage zu bringen, 
daß fie die Ausgewieſenen aufnehmen können, und nicht dadurch 
Verlegenheit entftehe, daß fie zu maſſenhaft auf ein Mal kommen. 
Die Mafregel wird durchgeführt werden; und daß ich mich fürchtete, 
mich zu ihr zu befennen, und deshalb die Discuffion ſcheute, — 
das fönnen Sie mir doch mahrhaftig nicht fagen. Wir werden 
Ihnen im Preußifchen Landtag, wo die Sache hin gehört, den 
Beweis liefern, daß wir die Verantwortlickeit für diefe Maßregel 
voll auf uns nehmen. 

Die Frage: „Weiß die Reichsregierung” — eine Behörde, 
die es gar nicht gibt?) —, „weiß fie dies und das?” — ift doch 
eine Berhöhnung ber Realitäten. Wie fol denn die Reichsregierung, 
fie mag gedacht werben wie fie will, zu ber der Reichskanzler gehört, 
nicht von dem wifjen, was ber Minifterpräfident in Preußen gethan 
hat? Alſo diefe Art von Stiliftit zeigt ja ſchon die Unaufrichtigkeit 
in der Tendenz diefer Interpellation. Sie haben eine Motivirung 
gebraucht und ſchwer gefunden. Deshalb haben Sie die Unmög- 
lichkeit fingirt, daß Sie der Reihsregierung vielleicht eine große 
Neuigkeit mittheilten, (Seiterteit.) 


) Abg. Windthorft: „Hat man etwa in Preußen zu befürchten, daß 
Das, was bort geſchehen ift, hier von ber Tribüne vor dem ganzen beutfchen 
Volke verhandelt wird?" (StB. 134a). 

) Dgl. 8b. VIII 21. 118. 404. 
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indem *) Sie fie darauf aufmerfjam machten: Sehen Sie mal, 
was die preußifche Regierung für Unfug anrichtet; wiſſen Sie denn 
das? Und wenn Sie es wiſſen, hat der Bundesrath nicht längſt den 
König von Preußen mit Execution bedroht, falls er das nicht unter: 
ließe? So ungefähr. Das liegt darin. 

Meine Herren, ih möchte doch dringend empfehlen, daß wir 
uns gegenfeitig ernfthaft nehmen. Wenigftens id nehme den 
Reichstag ernfthaft; aber ich bitte, nehmen Sie den Bundesrath 
und die Regierungen auch ernfthafter, als e8 nad} diefer Faſſung 
der Snterpellation: „Weiß die Reichsregierung davon?” — wirklich 
der Fall zu fein ſcheint. Das ift wirklich — — doch ich will fein 
Wort mehr darüber ausſprechen. 

Alfo um auch meinerfeits zu beweifen, daß wir die Verant- 
wortung gar nit ſcheuen, nachdem einmal der Herr Vorredner 
eine Thür geöffnet hat, durch die man ohne Competenzbebenken in 
einen Meinungsaustaufh über die Frage treten Tann, eben fo gut 
wie früher über die Frankfurter Polizei”), aber nicht ad hoc?) 
und erpreß im Wege ber Interpellation, — da will ich ihm ſchon 
jest jagen, daß ich die Maßregel der preußijhen Regierung für 
eine außerordentlich weife und notwendige halte und für fie eintrete 
und fie aufrecht erhalten werde im Preußiſchen Landtage. Wenn 
uns das Ausland, fo wie der Herr Vorredner zu wünſchen fcheint, 
was aber nicht der Fall ift, darin hemmen wollte, jo rechnen wir 
auf die verfaffungstreue Unterftügung bes Reichs zu ihrer Durch: 
führung. Dazu find mir vollftändig berechtigt durch die Ver: 
faſſung 

Der Herr Vorredner hat dieſe Frage ganz analog wie die, 
die uns neulich beſchäftigte“), die Frage ber franzöſiſchen Miſſionäre, 
für Culturkampfzwecke zurecht geſtutzt. Es ſcheint fein Bedürfniß 
zu fein, ſobald der Reichstag zuſammenkommt und die parlamen- 


*) ©. 136b. 

) Der Abg. Windthorft redtfertigte unter Anderem die Competenz bes 
Reichstags zu einer Interpellation damit, daß eine frühere Interpellation über 
Grlaffe des Polizeipräftdenten von Frankfurt, die fi) auf die zur Competenz 
des Reich® gehörige Fremdenpolizei bezogen, Beantwortung gefunden habe“ 
(StB. 1348). 

) S. o. S. 51. 

) ©. 0.6. 271. 
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tarifche Thätigkeit beginnt, irgend welche Drachenzähne ) zwifchen 
die Regierungen und ben Reichstag zu ſäen und nur Lärm und 
Staub aufzumirbeln, damit ja nicht der Gedanke der Verföhnung 
und Beilegung auffomme. Dazu fcheut er fein Bündniß. 

Die Coalition, die, 168 Köpfe ftarf, in ber Snterpellation 
uns gegenüber tritt und der preußiſchen Regierung fpeciell, ift bei 
Weitem die Mehrheit der bisher anwesenden Reichstagsabgeorbneten. 
Es ift mir gemeldet worden, daß am vorigen Sonnabend 170 Ab: 
geordnete anweſend geweſen find — glüdlicher Weife?) wurde nicht 
ausgezählt —; 168 find bier unterzeichnet. Es werden mohl 
Einige darunter ftehen, die gerade den Tag nicht da waren; aber 
es ift immer die Majorität. Der Herr Vorrebner, der Führer 
des confervativen Gentrums, ber Hort der monarchiſchen Ein 
richtungen, tritt uns hier in der Unterfchrift entgegen im Bunde 
mit 68 Mitgliedern des Gentrums und 35 Freifinnigen. Nun, 
das ift nit einmal bie vollftändige anweſende Fraction; einige 
Unterfchriften fehlen: wahrſcheinlich haben fi Einige die ftaats- 
rechtliche Frage doch genauer überlegt, als die Uebrigen. 21 Social: 
demofraten, alfo die ziemlich vollftändige Fraction, hat der Herr 
Vorredner auch auf Seite feiner Theorie, ferner 15 Eljaß-Lothringer 
Proteftler, wie natürlich; 7 Welfen — das ift nicht wunderbar —, 
3 von ber Volfspartei, 1 Dänen und einen ber Herren, die feiner 
Fraction angehören; außerdem natürlich die 17 oder 18 Polen. 

Mit diefer homogenen und nationalen Coalition 

(Große Heiterkeit.) 
tritt der Herr Vorrebner dem Stifter und erften Kaifer des Reichs 
entgegen in Seinen nationaldeutfchen Bemühungen, um Seine Unter= 
thanen in verfchiedenen Grenzprovinzen vor den außerordentlichen 
Fortſchritten der Polonifirung fiher zu ftelen, die in den legten 
vier Jahrzehnten, feit dem Beginn der Regierung Friedrich Wil: 
helms IV., unter ber Förderung ber localen Geiſtlichkeit polnifcher 
und deutſcher Zunge, gemadt worben find. Der Herr Vorredner 


) Anfpielung auf die Sage von Jaſon, der Drachenzähne fäte und bie 
daraus emporwachſenden Rieſen dur einen dazwiſchen gemworfenen Stein mit 
einander in Streit brachte, fo daß fie ſich gegenfeitig erſchlugen. 

) Weil dann die Beſchlußunfähigkeit conftatirt worben wäre. 
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wünſchte, daß die Volonifirung*) fortſchreite; mit ihm feine focial= 
demokratiſchen und elſaß⸗lothringiſchen und polnifchen Eideahelfer. 
Ja natürlich wünſchen Sie das; aber wenn Sie einem Reichs— 
fanzler, der biefer Goalition nicht beitritt und bei der Polonifirung 
ber Deutſchen in unferen Grenzprovinzen nicht mit helfen will, 
das Gehalt verfagen wollen, dann, meine Herren, können wir 
— um mit einem gemeinen Berliner Ausbrude zu fpreden — die 
Reichsbude überhaupt nur zumachen; 

Heiterkeit.) 
dann zerftören Sie das Gebäude, das mühſam und forgfältig auf: 
gerichtet ift Durch die Arbeit der Regierung, durch die Verjühnlichkeit 
der Stämme, durch die Tapferkeit unferer Heere, mit deren Blut 
es gefittet ift; — Sie untergraben ganz einfach das Fundament. 
Und ic} finde e8 wenig pietätvol, wen Sie das um einer jo 
leiten Frage willen thun und die centrifugalen Kräfte, die fehr 
gewaltthätig, wenn fie auftreten, ſich entwideln, auf die Probe 
ftellen, — um der Ausweiſung einiger ruſſiſcher und galizifher Polen 
willen, die ber König von Preußen nad) den ihm zweifellos zu: 
ftehenden Rechten für nothwendig hält. 

Ich habe geiproden, nachdem die Discuffion über diefe Sache 
von dem Herrn Vorredner — ich glaube, nicht zum Vortheil der 
Sade — fortgejegt worben ift. Was er geſprochen hat, wird in 
der Deffentlichfeit mehr auf der nationalen Seite, die der Kaiſer 
vertritt und ich auf Befehl des Kaifers hier vertrete, als auf der 
confeffionellen ins Gewicht fallen. Es ift ja — ih will es nicht 
einen Kunftgriff nennen — aber, nad) einem Lieblingsausdrud des 
Herrn Vorrebners, diefelbe rhetorifche Verſchiebung, die bei den 
Kamerunmiffionären verfuht wurde ?): daß es fi nämlih um 
confeffionelle Dinge handle, wo es ſich doch weſentlich um nationale 
handelte. Damals wollten wir feine franzöſiſchen Miffionäre haben; 
der Herr Vorrebner aber meinte, auf die Nationalität käme es 
nit an, jondern nur auf die Fatholifche Confelfion. Er fagte, 
ohne Zefuiten könne die Katholifche Kirche in Kamerun überhaupt 
ihre Miffionsthätigfeit nicht handhaben, und ohne franzöfiiche 


*) ©. 1378. 
ij Bl. oben ©. 284 ff. 
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Sefuiten namentlih nit. Das wird nun Bier auf diefe Aus- 
weifungen heute auch angewendet und gefagt, es feien Katholifen 
ausgewiejen ). Ob die Herren fatholifch find? Ich bin überzeugt, 
es find fehr viele Evangelifche unter den Ausgewieſenen, wenigftens 
haben wir Keinen nad) der Confeſſion gefragt, ſondern das Kenn- 
zeichen für die Ausweiſung ift ausſchließlich die Nationalität, und 
es ift unwahr und wirkt als eine — wie ich gern zugebe, von dem 
Herrn Vorredner vielleicht nicht beabſichtigte — Verleumdung ber 
Intentionen der Regierung, wenn behauptet wird, daß der Katholis 
cismus der Grund der Ausweifungen ift. Der Polonismus und 
die polniſche Propaganda ift der Grund der Ausweifungen gemefen. 
Zufällig find die meiften Polen Katholifen; aber ich bin überzeugt, 
daß der Herr Vorredner mit der Abficht, aus diefer Flafche wieder 
Del auf die Lampe des Culturfampfes zu gießen, bei unferer 
öffentliden Meinung doch nicht durchkommen wird. Die Mehrzahl 
der Deutſchen fteht auf Seite des Reichs und nicht auf Seite ber 
Polen. Das war in den Zeiten der politifhen Unreife — ich 
erinnere mich, in den Jahren 1830 und 1832, wie ih auf der 
Univerjität war, da war deutſche jentimentale Polenſchwärmerei, 
die Schwärmerei für jeden ausländischen, antideutſchen Revolutionär, 
mochte er einen Namen haben, wie er wollte, ganz allgemein. Das 
mar ganz allgemein in allen deutſchen Kleinftäbten. Der fpieß- 
bürgerliche Liberalismus fang damals „jeszeze Polska“ ?) u. f. w., 
und überall gab es wehmüthige und thränenreihe Lamentationen; 
es galt für liberal, gebildet und anftändig, daß der nationale 
Deutſche, der Vertreter ber deutſchen Einheit, zunädft für den 
Polen ſchwärmte. Sie werden fi) erinnern, daß es ebenjo für 
die italienijhen und franzöſiſchen Revolutionäre der Fall war. 
Diefe Ausländerei noch weiter mit zu machen und fie unter einem 


) Ag. Windthorft: „Die unglüdlien Leute find ausgewieſen wegen 
Verſchiebung in Beziehung auf die Gonfefltonen; denn bie Audgemiefenen 
Find zum großen Theil Katholiten (Widerſpruch recht?) — zur großen Majorität. 
Ih bin überzeugt, daß von den Ausgewieſenen 90 Procent Katholiken find. 
(Surufe: Polen!) Ja, dad kommt bier nit in Frage; ich habe es hier mit 
der einfachen Gonfeffion zu tun, und ich könnte fogar, wenn die Berichte erft 
verifieirt find ..., nadhweifen, daß man die Yatholifhen Polen ausgemiefen, 
die Proteftanten aber nicht behelligt Hat“ (StB. 1852). 

®) Noch ift Polen micht verloren, vgl. Bb. IX 235. 
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confeffionellen *) Vorwande, unter dem Vorwande, daß biefe Aus— 
länder nebenher Katholifen wären, bei uns einzuſchwärzen, das, 
glaube id}, wird Ihnen nicht gelingen. Wenigftens bie Regierungen 
und namentlid die preußifhe werben Sie damit nicht fortreißen. 
Ich freue mid, die Herren auf bemfelben fahlen Pferde im 
Preußiſchen Landtage wieder zu ſehen; — da werben wir uns nody 
entſchiedener ausſprechen, als wie ich es hier vermag. 
(Bravo! rechts.) 


Auch die folgenden Rebner famen auf die Ausweiſungsfrage zurüd, 
den Verſuch des Abg. v. Jazdzewski dagegen, ausführlich bie Inter: 
pellation zu begründen, wies der Vicepräfident Frhr. v. Franden- 
ftein unter Hinweiß auf den zu Anfang der Sigung gefaßten Beſchluß 
zurüd. Die Interpellation v. Jazdzewski murde auf die Tages- 
ordnung ber 25. Sigung am 15. Januar 1886 geftellt. Dazu wurden 
noch folgende vier Anträge eingebradt: 

1. Ein Antrag der Abg. Liebfneht und Genoffen: 
Der Reichstag wolle beſchließen: 

In Erwägung, daß die Maffenausweifungen von ruſſiſchen 
und öfterreihifchen Staatsangehörigen polnifher und ruffi- 
ſcher Nation geeignet find, völkerrechtliche Verwickelungen 
mit dem Ausland herbeizuführen; 

in Ermägung, daß die völferrechtlihe Vertretung Deutſch- 
lands laut Art. 11 der Reichsverfaſſung Reichsangelegen: 
heit ift; 

in fernerer Erwägung, baf die Frembenpolizei, in deren 
Bereich jene Ausweiſungen fallen, nad) Art. 4 der Reichs: 
verfaffung der „Beauffihtigung des Reichs und der Geſetz⸗ 
gebung deſſelben“, mithin der Competenz des Reichstags 
unterliegt; 

in Ermägung endlich, da die Intereffen der Deutigen im 
Ausland, welche nad Art. 3 der Reihöverfaffung Anſpruch 
auf den Equt des Reichs haben, durch die fragliche Maß— 
regel der preußiſchen Regierung aufs Schwerſte geſchädigt 
und weiter bedroht ſind, indem dem Auslande, namentlich 
den Regierungen Rußlands und Oeſterreichs, ein Grund 
zu Repreſſalien geliefert und ber Bedrängung des Deutſch- 
thums in jenen Ländern ein Schein von Berechtigung 
gegeben wird, 





) S. 137 b. 
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den Herrn Reichskanzler aufzufordern, bie 
nöthigen Schritte zu thun, bamit jene, die 
Intereffen des deutfchen Volks ſchwer ſchädi— 
gende Mafregel alsbald rüdgängig gemadt 
werde. 


2. Ein Antrag der Abg. v. Jazdzewski und Genoffen: 
Der Reichstag wolle beichließen: 
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, in Ausführung des 
Art. 4 Nr. 1 der Reichsverfaſſung, einen bahin gehenden 
Gefegentwurf balbigft vorzulegen, in welchem: 

1: fremden Unterthanen, inwiefern diefelben die öffentliche 
Ordnung und Sicherheit nicht gefährben, der freie und 
ungehinderte Aufenthalt innerhalb des Reichsgebiets 
gemwährleiftet und in welchem 

2. den Stipulationen der Wiener Verträge, melde den 
Bewohnern der ehemals polniſchen Landestheile inner- 
halb des preußiſchen Staatsgebiet? Freiheit des Ver: 
kehrs und des Aufenthalts garantiren, gebührend Rech— 
nung getragen werde. 


3. Ein Antrag der Abg. Ausfeld und Genofien: 
Der Reichstag wolle beſchließen zu erklären: 
daß die von der preußiſchen Regierung verfügten Aus: 
mweifungen ruffifger und öfterreihifher Staats: 
angehörigen nad ihrem Umfang und nah ihrer Art 
durch das nationale Intereſſe nicht gerechtfertigt find, humane 
Nüdfihten außer Acht laſſen und materielle Intereſſen von 
Reichsangehörigen beeinträchtigen. 

4. Ein Eventualantrag der Abg. Windthorft und Genoſſen zu 
der von den Abg. Ausfeld und Genofien beantragten Reſo— 
Iution: 

Der Reichstag wolle beſchließen: 
die Ueberzeugung auszuſprechen: 
daß die von ber Koniglich preußifhen Regierung ver: 
fügten Ausmeifungen ruffifder und öſterreichi— 
ſcher Unterthanen nad ihrem Umfange und nad 
ihrer Art nicht gerechtfertigt erfcheinen und mit dem Inter 
eſſe der Neichsangehörigen nicht vereinbar find. 


Die Discuffion über Interpellation und Anträge füllte auch noch 
die ganze 26. Sigung am 16, Januar 1886 aus, ohne daß fih ein 
Vertreter der verbündeten Regierungen aud nur ala Zuhörer daran 
betheiligt hätte. Die Anträge 1 bis 3 murden abgelehnt, die Reſo— 


1. 12. 1885. 
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Iution Windthorft angenommen. Doc lehnte der Bundesrat) am 
23. Januar ab, die Reſolution in Berathung zu ziehen, da die Com: 
petenz ber preußiſchen Regierung zu den in ber Refolution erwähnten 
Ausweifungsmaßregeln eine zweifellofe und ausfchließliche ſei. — Ueber 
die Behandlung der Frage im Abgeorbneten: und Herrenhaufe vgl. 
unten Abth. IV zum 28. Januar 18861). 


Das Brannfweinmonopol. " 


Nachdem der Reichstag den verbündeten Regierungen das Tabak: 
monopol verweigert hatte, deſſen Einführung mit einem Schlage den 
financiellen Bebürfnifjen des Reichs und feiner financiellen Abhängig: 
Zeit von den Particularftaaten abhelfen und andererſeits die Mittel 
bieten Zonnte, ben Bebrängniffen der Particularftanten duch die zu 
erwartenden Weberweifungen zu begegnen, blieb ihnen zunächſt nichts 
Anderes übrig, als durch Erhöhung beftehender Abgaben ber dringend: 
ften Noth zu fteuern. Aber das Bebürfniß nad einer umfaflenden 
Steuerreform blieb und wurde mit jedem Jahre bringlicher namentlich 
in Preußen empfunden, wo der Drud der directen Steuern kaum no 
erträglich war. Fürft Bismard trat deshalb dem Gedanken näher, 
durch die Monopolifirung des Branntweinverfaufs dem Reihe eine 
ergiebige Einnahmequelle zu erſchließen. Am 8. Januar 1886 brachte 
Preußen den Antrag beim Bunbesrath ein, am 18. Februar nahm 
diefer den preußiihen Entwurf im Wefentlihen an, am 22. Februar 
ging er dem Reichstag zu mit folgender allgemeiner 


Begründung. 


Bei der vor nunmehr acht Jahren begonnenen Reichafteuer: 
reform haben die verbündeten Regierungen fi) von vorn herein 
die Aufgabe geftellt, aus ben der Gefeggebung des Reihe vor- 
behaltenen, ohne jeden Zweifel noch größerer Leiftungen fähigen und 
in den anderen Culturftaaten auch weit ergiebiger geftalteten Ein- 
nahmequellen die ausreihenden Mittel zu gewinnen, um die 
financielen Bebürfniffe des Reiche zu befriedigen und darüber 

) In der chronologiſchen Ordnung ber Reben mürben Bier die beiden 


Reden vom 28. und 29. Januar 1886 folgen müffen, die in Abtheilung IV 
mitgetheilt find. 
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hinaus den Einzelftaaten diejenigen Einnahmequellen zu übermeifen, 
die fie zur Erhaltung ihrer financiellen Selbftändigfeit und zur 
Erfüllung ihrer eigenen Aufgaben bedürfen, aber aus den ihnen 
verbliebenen Einnahmequellen nicht zu gewinnen vermögen. Diefer 
Zweck ift ſeitdem unabläffig verfolgt, auch mancher Schwierigkeiten 
und Hemmniffe ungeachtet, ſchon zu einem guten Theile erreicht 
worden. Die unfer Zollweſen, die Tabalfteuer, die Stempelfteuer 
betreffenden Gefege und deren Erfolge in den Haushaltsetats ſowohl 
des Reichs als auch ber Einzelftaaten, geben hiervon Zeugniß. 
Mander andere Schritt auf demfelben Wege aber ift bisher ver- 
geblich gethan worden, das große und weite Ziel alſo auch um fo 
weniger ſchon vollftändig zu erreichen gemefen. Dies darf bei ber 
Natur der Sache und den obmwaltenden politifhen Parteiverhältniffen 
im Reid) nicht Wunder nehmen, geſchweige entmuthigen und zu 
zeitweiligem ober bauerndem Verlaffen bes begonnenen Unter: 
nehmens führen. Das bezeichnete Biel ift ein durch die Eriftenz 
des Reiches felbft dergeftalt unmittelbar gegebenes, nothmendiges, 
feine Erreidung ein jo eminentes und unerſetzliches Mittel zur 
Feſtigung des Reichs gegen alle Gefahren und zur dauernden 
Bufammenhaltung aller feiner Glieder, daß die verbündeten 
Regierungen von demfelben nicht ablaffen können und dürfen, daß 
fie vielmehr, bis es endlich ganz und voll erreicht fein wird, immer 
erneute Bemühungen, dahin zu gelangen, werben machen müſſen. 

In diefer Ueberzeugung und im Hinblid auf die theils ſchon 
anerfannten, theils nicht länger zurüdzubrängenden Mehrbedürfniffe 
des Reiches felbft, ſowie auf die notorifch weit größeren Bebürfniffe 
der meiften Einzelftaaten, unter denen die umfafjende und nad 
baltige Erleichterung des Drudes der Communal- und theilmeije 
auch der Schullaften obenan fteht, haben die verbündeten Re- 
gierungen fi angelegen fein laſſen, die Weiterführung ber Reiches 
fteuerreform jegt auf einem Gebiete vorzubereiten, auf dem es 
wohl möglid und unbedenklich erjcheint, einen großen Schritt zu 
dem geftedten Ziele hin zu machen, auf dem Gebiete der Brannt» 
weinbefteuerung. 

Daß der Branntwein ein vorzügliches Object der Befteuerung 
bildet und fehr hohe, dem Maß der zu befriedigenden dringenden 
Bedürfniffe des Reichs und der Einzelftaaten annähernd entfprechende 
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Erträge zu liefern vermag, wird faft alljeitig anerfannt und ift 
Angefihts des thatſächlichen Ergebniffes feiner Befteuerung in 
anderen Ländern nicht zu beftreiten ). 

Neben der verftärkten Heranziefung des Branntweins zur 
Tragung ber Staatslaften wird aber bei einer Reform ber Brannt- 
weinfteuer als zweites nicht minder wichtiges Ziel die Belämpfung 
ber allgemein beflagten und veruriheilten Branntweinpeft ins Auge 
zu faflen fein. Welchen Einfluß der übermäßige Branntweingenuß 
auf die Sittlichkeit und die wirthſchaftlichen Verhältniſſe der Trinker 
hat, wie dadurch der Wohlftand zahlreiher Familien untergraben 
und die Verderbniß der nachwachſenden Generation vorbereitet wird, 
ift allgemein befannt. Die raſche Zunahme der verheerenden 
Wirkungen des Alkoholismus veranſchaulicht die Anlage B®). 


») Anlage A. 
Eine ||Netto-Einnahme aus bem Brannt- 




















Sand wohner⸗ wein 

zahl im Ganzen | pro Kopf 
Frantreich . . . . . [37500000] 287500000 Franes 6,3 Franca 
England . - . . . . . 36000000] 15000000 Pfd. St. | 0,.: Pfb. St. 
Rußland . . . . 186000000] 250000000 Rubel | 3 Rubel 
Ber. Staaten von Rorbamerita 150000000] 74500000 Dollars | 1, Dollar 
Belgien - .» » . „|| 5500000 27000000 Srancd | 4,» Frances 
Niederlande . . - . . . || 4500000 22000000 Gulden | 4,» Gulben 
Shween. . » . . . . || 4500000 19500000 Kronen | 4,35 Kronen 

















2) Nah Anlage B. wurden in allgemeinen Krantenhäufern wegen 
chroniſchen Alkoholismus und Säuferwahnfinns untergebradht: 
1877: 4272, das ift von je 100000 Einwohnern 10,0, 


1878: 4051, u u m m m ” 95, 
1879: 4540, nu m m m ” 106, 
1880: 4200, nu» un m ” 9, 
1881: 4148, u un m ” ” 9, 
1882: 50098, nu nn m ” 1a, 
1883: 7040, un u m n ” 156, 
1884: 8954, 198; 


in Irrenanftalten wegen Ertrantung an "„delirium potatorum*: 
1877: 813, das ift von je 100000 Einwohnern 1,, 


1878: 1006, u u nn m ” 22, 
1879: 109, nu nn m ” 24, 
1880: 1008, un u m u m D 22, 


1881: 1148, u un m ” ” 28, 
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Danach hat die Zahl der in den allgemeinen Krankenhäufern 
wegen chroniſchen Alkoholismus und Säuferwahnfinns neu auf: 
genommenen Kranken feit dem Jahre 1881 in ganz außer Verhältniß 
zur Zunahme ber Bevölkerung ftehender Weife fi vermehrt. 
Während ihre Zahl in jenem Jahre für das Deutſche Reich 4143 
(oder 9,: auf 100000 Einwohner) betrug, war fie im Jahre 1884 
auf 8954 (oder 19,s auf 100000 Einwohner) geftiegen. Sie hat 
fi) demnach im Laufe von drei Jahren mehr als verdoppelt. Die 
Bunahme vertheilt fi zwar nicht gleichmäßig über das ganze Reich, 
vielmehr hat den bei Weitem größten Antheil daran Preußen, wo 
die Zahl der Fälle von 2821 im Jahre 1881 auf 7001 im 
Jahre 1884 geftiegen ift; aber auch in den meiften anderen Bundes⸗ 
ftaaten ift die Zahl der Fälle während des gleichen Zeitraums 
gewachſen. Auch bei der Zahl der in den Srrenanftalten des 
Deutſchen Reichs an delirium potatorum behandelten Kranken ift 
eine im Wefentlihen auf die Irrenanftalten Preußens entfallende 
Zunahme erfihtli. Diefem die einzelnen Familien ſowohl ale 
auch die Gemeinden und den Staat ernftlich bedrohenden Nothftande 
entgegen zu wirfen, eriheint dringend geboten. 

Weitgehende Meinungsverſchiedenheiten beftehen freilich über 
ben Weg, welder bei uns zur Reform ber Branntweinbefteuerung 
einzuſchlagen fei, und den einander gegenjeitig verwerfenden Ur: 
theilen wird man dahin zuftiimmen müffen, daß in feinem ber 
biejerhalb bisher gemachten Vorſchläge eine annehmbare Löfung 
ber Aufgabe zu finden ift, meil fie ſämmtlich unter den bei uns 
obmaltenden Verhältniffen überhaupt nicht oder nur mit offenbar 
überwiegenden Nachtheilen und Gefahren zur Erreihung der vor 
bezeichneten Ziele führen würden. 

Zunädft fönnte eine Erhöhung der Maifhraumfteuer in Be— 
tracht fommen. Diefe Steuer, die für Preußen bereits feit dem 
Jahre 1820 in Wirkſamkeit ift, in der Folgezeit in dem gefammten 
Gebiete der nordbeutfchen Branntweinfteuergemeinihaft Eingang 
gefunden hat, auch in Belgien, Dänemark, Württemberg, ſowie in 
beſchränktem Maße in Bayern befteht, hat durch den ihr inne: 

1882: 1418, das ift von je 100000 Einwohnern 3,1, 


1888: 1484, „u un m " 3%, 
1884: 1447, u un un ” In. 
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wohnenden Antrieb, aus einem möglichft Meinen Maiſchraum bie 
größtmögliche Ausbeute an Alkohol zu erzielen, in dem Gebiete 
ber Branntweinfteuergemeinfchaft eine außerorbentlie Ausbildung 
des technifchen Betriebes der Branntweininduftrie bewirkt. Auch 
hat fie den Anbau ber Kartoffel, welde zur Gewinnung der 
höchften Ausbeute an Alkohol aus einem möglichſt Kleinen Maild- 
raume am meiften geeignet ift, in hohem Grade geförbert und 
hiermit auf die Landwirthſchaft und die gefammte ländliche Be— 
völferung, namentlich in den fandigen, für feine andere Fruchtart 
eine lohnende Cultur bietenden Bodenflächen der öftlihen Provinzen 
Preußens auf das Segensreicfte eingewirkt. 

Andererfeits find die mit der Maifchraumfteuer verbundenen 
Nachteile nicht zu verfennen. Bor Allem hat fie eine erhebliche 
Ungleichheit der Befteuerung zur Folge, da das Maß der auf dem 
Branntwein laftenden Steuer von der Ausbeute an Alkohol ab: 
hängt, welde aus dem Maifchraume erzielt wird. Diefe Ausbeute 
aber ſchwankt je nad Material und Betriebseinrihtungen zwiſchen 
342 bis 11 Procent, und in demfelben Maße verfchieden ift daher 
auch die Steuerbelaftung des Branntweins. Die Folge davon ift 
eine bedeutende Beeinträchtigung der Heineren, mit unvolllommenen 
techniſchen Betriebseinrichtungen verfehenen Brennereien. Einen 
Belag dafür gewährt die Anlage C'). Diefelbe bezieht fi zwar 


?) Anlage C. bietet folgende Ueberficht ber Brennereiverhältniffe in ben 
fieben öftlihen Provinzen Preußens in dem Zeitraum von 1845 bis 1884: 


Zahl der in Betrieb ge- 
mejenen Brennereien in 
ben öftlihen Provingen| Geſammtzahl Davon 


Preußens, melde an * Geſammt⸗ J 
Jahr Maiſchraumſteuer jahrlich der in Betrieb Brutto aus landwirth⸗ 
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nur auf die fieben öftlihen Provinzen Preußens. Da indes die in 
legteren auffommende Maifhraumfteuer mehr als zwei Drittel der 
gejammten deutſchen Bruttoeinnahmen an Branntweinfteuer aus- 
macht (vgl. Anlage D) ’), fo genügen die Daten, um eine Ueber- 
fit darüber zu gewinnen, weldhe Folgen die Maifchraumbefteuerung 
für die Heineren Brennereien gehabt hat. Hiernach find feit dem 
Jahre 1845, während ſich die Bruttoeinnahme von 13 527 398 Mark 
auf 44803787 Mark hob, die unter 150 Mark jährlich Steuer 
zahlenden Brennereien von 591 auf 50, bie von 150 bis 1500 Mark 
fteuernden von 2185 auf 393 und die von 1500 bis 15 000 Mark 
fteuernden von 1887 auf 1699 zurüdgegangen. Nur die mehr 
als 15000 Mark Steuer zahlenden Brennereien haben fih von 
115 auf 1209 vermehrt. Im Ganzen hat aljo in diefen befonders 
auf die Branntweinproduction angemwiefenen Provinzen die Zahl 
der Brennereien um 1427 abgenommen. Gleichzeitig ift die Steuer- 
einnahme aus ben als „landwirthſchaftliche“ fteuernden Brennereien 
von 593217 Mark auf 386 331 Mark herabgegangen, die durch— 
weg kleineren (nit über 1030. Liter Bottihraum pro Tag be— 
maifchenden) Brennereien, welche unter diefe Kategorie fallen, haben 
mithin troß bes ihnen gewährten Steuernachlaſſes ber Concurrenz 
der großen Betriebe gegenüber nicht ihre volle Production aufrecht 
erhalten können. Aehnliche Erſcheinungen find auch anderwärts 
bervorgetreten. 

Ferner tritt der im Maiſchraumſteuerſyſtem liegende Antrieb, 
aus dem Maifhraum eine möglichft hohe Altoholausbeute zu er- 
freben, vielfach zu einem irrationellen Didmaifchverfahren, welches 
das Zurüdbleiben eines Theiles des Alkohols in der Schlempe 
bedingt. Die durch diefe Materialverfhmwendung jährlich entftehenden 
Verluſte belaufen fih auf Millionen. 

Sodann bereitet diefe Vefteuerungsart große Schwierigkeiten 
in Bezug auf eine gerechte Regelung der Ausfuhrvergiitung, da 
bei der Verfchiedenheit der aus dem Maifchraum gewonnenen 
Altoholausbeute und fomit auch der in Wirklichkeit auf dem Brannt- 


') Nach Anlage D. waren im Jahre 1883/84 von insgeſammt 40211 ber 
beutfen Branntweinfteuergemeinfjaft angehörigen Brennereien 32518 im Be: 
trieb. Die Brutto-Einnafme an Branntmeinfteuer betrug 61176817 Mark. 
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22.2.1886. wein ruhenden Steuer die Ausführungsvergütung ſich häufig ent 
weber zu Ungunften des Erportirenden zu niedrig ober zum Nach— 
theil des Fiscus zu hoch geftaltet und im letzteren Falle zu einer 
Ausfuhrprämie wird. 

Endlich find mit diefem Befteuerungsmodus gewiſſe, behufs 
Verhütung von unerlaubten Vergrößerungen des Maifhraums uns 
erläßliche Controlen verbunden, durch welche die Freiheit des Be— 
triebes erheblich beſchränlt wird. 

Diefe Nachtheile aber würden ſich offenbar in nocd weit 
ftärkerem Maße fühlbar maden, wenn eine Erhöhung der Maifch: 
raumſteuer einträte. 

Von vielen Seiten ift ferner zur Erzielung höherer Einnahmen 
vom Branntwein die Einführung einer Fabricatfteuer in Vorſchlag 
gebracht. 

Der charalteriſtiſche Unterſchied dieſer Beſteuerungsform von 
der Maiſchraumſteuer beſteht darin, daß ſie eine gleichmäßige 
Steuerbelaſtung des gewonnenen Branntweins ohne Rückſicht auf 
die Menge und Art des verwendeten Rohmaterials und die Größe 
bes Betriebs herbeiführt; bei den eigenartigen Productionsbedin⸗ 
gungen Deutſchlands ftehen der Fabricatfteuer aber gerade mit 
NRüdicht auf die vorbezeichnete Wirkung fo ernfte Bedenken ent: 
gegen, au würben fi) die durch den vorliegenden Gefegentwurf 
angeftrebten Ziele mit ihr fo wenig erreichen laſſen, daß fie als 
für deutſche Verhältniffe durchaus ungeeignet zu bezeichnen ift. 

Unter der Herrichaft der Maifchraumfteuer hat fi die Brennerei= 
induftrie in ihrem Haupttheile, wie ſchon oben erwähnt, in den 
bumusarmen, fandigen Gegenden des Oſtens und Norboftens 
Deutihlands als wichtigites landwirthichaftliches Nebengewerbe an= 
gefiedelt, diefen ganz vorzugsweife auf den Anbau der Kartoffel 
angewiefenen Gegenden die Möglichkeit gewährend, ihr Haupt- 
product nußbringend zu verwenden, mit Hilfe ber Brennereirüd- 
ftände einen vermehrten Viehbeſtand zu unterhalten und durch 
diefen wiederum reichlicheren Dünger zur Beftellung der Felder zu 
gewinnen. Mit Einführung der Fabricatfteuer würde der in dem 
Princip der Maifhraumbefteuerung liegende Antrieb, die Kartoffel 
als vortheilhafteftes Maiſchmaterial zu verwenden, in Fortfall 
tommen, mit geringeren Koften würde aus anderen Fruchtjorten, 
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namentlih aus Rüben, Branntwein hergeftellt werben können, 
Zuderfabrifen würden in Jahren, in welden die Branntwein- 
bereitung vortheilhafter als die Zuderfabrication erſchiene, ihre 
Rüben auf Alkohol ftatt auf Zuder zu verarbeiten in der Lage 
fein, wie dies in Frankreich bereits vielfach geſchieht, und der 
Brennereibetrieb würde nicht mehr ein den Zmeden der Landwirth- 
ſchaft dienendes Nebengemerbe bleiben, ſondern unter völliger Los— 
Töfung von dieſer ſich zu einzelnen felbftändigen Großbetrieben mit 
bebeutendem Capital concentriren, wie dies das Beifpiel des bie 
Sabricatfteuer befigenden England beweift, in weldem im Jahre 
1882/83 nur noch 13 Brennereien eriftirten, welche durchſchnittlich 
jährlich je 7500000 Mark Steuer zahlten. Die Brennereien ber 
auf den Kartoffelbau angemwiefenen Gegenden würden ſich biefer 
Concurrenz gegenüber nicht halten können, fondern ihren Betrieb 
erheblich beſchränken, wo nicht ganz einftellen müſſen, der Preis 
der Kartoffeln würde beträchtlich finten und hierdurch in den 
weiten, auf den Kartoffelbau angewiefenen Gegenden nicht nur der 
Brennereibefiger, fondern jeder an die Brennereien Kartoffeln ver: 
Taufende Landwirth ſchwer geſchädigt werden, eine Verringerung 
des mit Hilfe der Schlempe erhaltenen Viehftandes und folglich 
auch der Düngergewinnung müßte eintreten, bas Sinken ber Löhne 
für die ländlichen Arbeiter, welche, heute ganz befonders in Folge 
des gewinnbringenden Baues der Hadfrucht, Iohnende Beſchäftigung 
finden, wäre unvermeiblih. Die gefammten Griftenzbedingungen 
ſehr großer und wichtiger Volkafchichten in jenen Gegenden würden 
fomit empfindlich geſchädigt, ihre Kauffraft bedeutend verringert 
und hierdurch wiederum alle diejenigen Geſchäfts- und Induſtrie— 
zweige in weſentliche Mitleidenfhaft gezogen werben, deren Ab- 
nehmer jene Bevölferungsclaflen find. 

Diefen verberblien Wirkungen ber Fabricatfteuer ließe fi 


22. 2. 1886. 


nur durch Contingentirung der beftehenden und Conceffionszwang . 


für neu zu errichtende Brennereien entgegenwirken; bie gleichen 


Mittel, welche die $$ 4 und 5 des vorliegenden Monopolgejeg: 


entwurfs ?) vorſchlagen, würden alfo auch bei der Fabricatfteuer 


) 8 4: Alle Brennereien, welde am 1. October 1885 vorhanden waren, 
dürfen in Zukunft jährlich fo viel rohen Branntwein bereiten, ala fie vorher 
Bismards politijge Reden. XI. 21 
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nothwendig werben, ober e& müßte die Branntweinbereitung aus 
den der Kartoffel mit einer gefährlichen Concurrenz drohenden 
Stoffen überhaupt verhindert und fomit über das Maß der buch 
das Monopol gebotenen Eingriffe in die wirthſchaftlichen Verhält- 
niffe noch hinausgegangen werben. 

Jedoch auch diefe Mittel würden den beabfichtigten Erfolg nur 
theilweife haben, vollends aber würde bie Fabricatiteuer fih un= 
fähig erweifen, die mit der Reform der Branntweinfteuer zu er 
ftrebenden Ziele zu erreichen. 

Um mit ber Fabricatfteuer eine ber Steuerfähigfeit des Brannt- 
weins einiger Maßen entſprechende Einnahme zu erftreben, müßte 
die jegt 16 bis 17 Mark pro Heftoliter reinen Alkohols betragende 
Steuer mindeſtens verahtfaht werden. Den Producenten gegen" 
über würde dies trog Contingentirung, Conceffionszwang und Aus: 
ſchließung einzelner Stoffe von der Branntweinbereitung gleid- 
bedeutend mit der Schließung faft aller Heineren Brennereien fein, 


vegelmäßig bergeftellt haben. Für bie einzelnen Brennereien werben die Brannt- 
weinmengen, melde fie hiernach zu bereiten befugt fein follen, Seitens der 
Landesregierung im Vernehmen mit der Monopolvermaltung und nad Anhörung 
des Gutachtens einer aus einem höheren Vermaltungsbeamten ald Vorfigenden, 
zwei Oberbeamten ber Steuerverwaltung und drei Sachverſtändigen zufammen- 
gefegten Gommiffion unter Billiger Berüdfihtigung ber wirtbigaftligen Ber- 
Häftniffe feftgefegt. Die Commiffion fann zum Zwecke ihrer gutagitlichen Aeuße⸗ 
rung Einſicht in die über den Brennereibetrieb geführten Bücher nehmen. 

Brennereien, welche am 1. Detober 1885 zwar vorhanden waren, aber 
einen regelmäßigen Betrieb nicht gehabt haben, oder melde am 1. October 1885 
erft in der Herftellung begriffen waren, follen fünftig in berfelben Weife und 
unter gleicher Berüdfichtigung der wirthſchaftlichen Verhältniffe zur Branntwein- 
bereitung verftattet werben. 

Für Heine Brennereien, welche keinen regelmäßigen Betrieb gehabt Haben, 
wird die Menge rohen Branntweins, welchen fie bereiten dürfen, unter billiger 
Verüdfichtigung der wirthſchaftlichen DVerhältniffe, Seitens der Landesregierung 
feitgefegt. 

$ 5: Zur fpäteren Anlegung neuer, fowie zur Erweiterung beftehenber 
Brennereien bedarf es befonberer Erlaubniß. Sofern das Bebürfniß dazu im 
landwirthſchaftlichen Intereffe nachgewieſen ift, kann die Erlaubniß durch die 
Landesregierung im Einvernehmen mit ber Monopolverwaltung und unter Feft: 
fegung der Branntieinmenge, deren Vereitung der einzelnen Anftalt andauernd 
jährlich geftattet fein foll, ertheilt werben. 

Gleicher Weije kann einer Brennerei in einzelnen Jahren die Bereitung” 
einer größeren Branntweinmenge, als für bie betreffende Anftalt ein für alle Mal 
feftgefegt ift, geftattet werben. 
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da weitaus die Mehrzahl ihrer Befiger nicht die Mittel befäße, jo 
bedeutende Summen zu verauslagen. Daß insbejondere die in 
Bayern, Württemberg und Baden zu Taufenden vorhandenen 
KRartoffelbrennereien kleinſter Art unter folhen Berhältniffen nicht 
fortbeftehen könnten, ift zweifellos. Die Höhe der Steuer würde 
alfo einen ähnlichen Erfolg wie ohne Contingentirung und der— 
gleichen die übermächtige Concurrenz haben: Loslöfung des Brennerei- 
betriebes von der Landwirthſchaft und Concentration defjelben in 
wenigen großen und capitalfräftigen Fabriken. 

Eine entfprehende Wirkung wäre den mit dem Branntwein: 
handel beſchäftigten Gewerben gegenüber unvermeidlich; aud hier 
würden die mit geringeren Mitteln außgeftatteten Betriebe den ge— 
fteigerten Anforderungen an das Capital nicht entſprechen Tönnen 
und fih, ohne auf eine Entſchädigung von Eeiten des Reiches 
rechnen zu dürfen, zur Aufgabe ihrer Thätigfeit gezwungen fehen. 
Die übrigen würden fi für die ihnen erwachſenden größeren Aus- 
lagen durch bedeutend erhöhte Preife entſchädigen müſſen. Den 
Confumenten gegenüber würbe dies eine über diejenige Preisſteige— 
rung, welche im Intereſſe der Belämpfung der Trunkſucht gerecht: 
fertigt und geboten erfcheint und in dem Monopolpreife zum Aus: 
drud gelangt, erheblich hinausgehende Vertheuerung des ſich in 
berechtigten Grenzen haltenden Branntweingenuffes bedeuten, hier 
durch aber würbe ein fo erheblicher Confumrüdgang eintreten, daß 
der financielle Erfolg der Fabricatfteuer ernftlich gefährdet erfchiene. 

Eben jo wenig bietet die Fabricatfteuer die Mittel, um den 
ſchädlichen Folgen des übermäßigen Branntweingenuffes mit ge 
nügender Sicherheit entgegentreten zu fünnen. Denn ein eben fo 
großes Gewicht, wie auf die Verminderung der Quantität, ift im 
fanitären Intereſſe auf die Verbeſſerung der Qualität des zum 
Conſum gelangenden Branntweins zu legen. Es fommen in allen 
aus mehligen Subftanzen hergeftellten Branntweinen, befonders dem 
Rartoffelbranntwein, neben dem KHauptprobuct des Gährungspro: 
ceſſes, dem Aethylalfohol, die fogenannten ſchweren Alkohole vor. 
Dieje Stoffe, von welchen die Amylaltohole unter dem Namen ber 
Zufelftoffe am befannteften find, wirken ganz befonders verderblich 
und intenfiv auf die Functionen des menjchlihen Organismus und 
find die vornehmlichften Urfachen der nachhaltigen Säuferleiden. 
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Sie laffen fih nur durd eine äußerft forgfältige Reinigung ent— 
fernen, alsdann ift aber die Schädlichkeit des Kartoffelbranntweins 
nicht größer, wie die des von vornherein fufelfreien Weingeiftes. 
Der jegt zum Conſum gelangende billigere Branntwein ift jedoch 
zu einem außerordentlih großen Theile — die Schätzungen Sad: 
verftändiger gehen bis zu zwei Dritteln des ganzen Confums — 
ungenügend oder gar nicht gereinigt ober befteht gar aus ben 
bilfigften, an jenen giftigen Stoffen bejonders reihen Anfangs: und 
Endprobucten des Deftillationsprocefies. Häufig werden jegt dem 
Branntwein au andere jchädliche Subftanzen zugelegt, um ihn 
beraufchender umd ftärfer zu machen. Die Fernhaltung folder 
Stoffe von dem Trinfbranntwein ift danach eines der wichtigften 
Erforberniffe, um den verberbliden Wirkungen der Trunkſucht 
Einhalt zu thun. Dies zu erreichen, würde es, fo lange die Trink: 
branntweinfabrication der Privatthätigkeit überlaffen bliebe, rigorojer 
Strafbeftimmungen und tief in den Gewerbebetrieb eingreifender 
polizeilicher Vorſchriften bedürfen, ihr Erfolg würde aber unter 
einer hohen Steuer nur ein äußerft geringer fein, denn es liegt 
auf der Hand, daß mit der Steigerung bes Alfoholpreifes auch 
der Antrieb zur gewinnbringenden Vermijhung bes Trinkbrannt⸗ 
weins mit Fujelftoffen und anderen ſchädlichen oder beraufchenden 
und den Gejhmad bes Trinkers reizenden Stoffen von geringerem 
Werthe wächſt. 

Ganz ähnlich wie hinſichtlich der Fabricatſteuer liegen die Ver— 
hältniſſe bezüglich einer Conſumtionsſteuer vom Branntwein, wie 
ſie in Frankreich beſteht. Denn da auch dieſe Steuer auf dem 
Fabricate nach Maßgabe ſeiner Menge und Stärke ruht, ſo gleicht 
ſie nach Weſen und Wirkungen der Fabricatſteuer und unterſcheidet 
ſich von der letzteren nur inſofern, als fie nicht an der Productions⸗ 
ſtätte, ſondern erſt beim Uebergang des Branntweins in den Conſum 
erhoben wird. Faſt alle Gründe, welche gegen die Einführung der 
Fabricatſteuer ſprechen, kommen daher in gleicher Weiſe der Con— 
ſumtionsſteuer gegenüber zur Geltung; da bei ihr aber eine Ueber: 
wadhung des ſämmtlichen Branntweins bis zu feiner Conjumtion 
erforderlich wäre, fo würde außerdem ber gefammte Handel und 
Verkehr mit Branntwein den einſchneidendſten Gontrolen zu unter 
werfen fein, welde in Deutſchland bei Weitem läftiger empfunden 
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werden und ſchwieriger durchführbar fein würden, als in dem von 
Alters her an Octrois gewöhnten Frankreich. 

Sämmtlihe eben erörterte Befteuerungsarten find hiernach 
durchaus ungeeignet, die bei einer Reform in der Befteuerung bes 
Branntweins ins Auge zu fallenden Ziele zu erreichen. Das einzige 
Mittel hierzu bietet bei jorgfältiger Erwägung aller in Betracht 
kommenden Verhältnifje ein den Grundfägen des vorliegenden Ent: 
wurfs folgendes Branntweinmonopol. 

Der Entwurf überläßt die Herftelung rohen Branntweins ber 
privaten Gewerbsthätigfeit ($ 1). Eine Einwirkung der Monopol 
verwaltung auf die Production ift nur infomweit vorgefehen, als 
unbedingt nothwendig erfcheint, um einer übermäßigen Production 
entgegen zu wirken ($$ 4 und 5) 9). 

Dagegen foll der Bezug fämmtlichen. inländijhen rohen Bramnt- 
weins von den Herftellern, ber Bezug von Branntwein aller Art 
aus dem Auslande, die Reinigung des Branntweins und deſſen 
weitere Verarbeitung zu alkoholifhen Getränfen für den inlänbie 
{hen Bedarf, ſowie der weitere Verfauf von Branntweinen aller 
Art ausfhlieglih dem Reiche zuftehen und für Rechnung deſſelben 
betrieben werben. Der Abſatz im Großen wird durch Agenten, 
der Abſatz im Kleinen durch Verichleißer erfolgen (88 2 und 3)®). 


1) 8 1: Die Herftellung rohen Branntweins bleibt ber privaten Gewerbs⸗ 
thätigteit überlafien, unterliegt aber der in dieſem Geſetz beftimmten Drbnung. 

2 ©. 0. ©. 321f. 

) $2: Der Bezug ſämmtlichen inländiſchen rohen Branntweins von den 
Herftellern, ber Bezug von Vranntweinen aler Art aus dem Auslande, bie 
Reinigung bes Branntweind und deſſen weitere Verarbeitung zu alkoholiſchen 
Getränken, fowie ber weitere Verkauf von Branntweinen aller Art ftehen mit 
den in dieſem Gejege gemadten Ausnahmen ausjchlieglic dem Reiche zu und 
werben für Rechnung befielben betrieben (Branntmweinmonopol). 

8 3: Die Verwaltung des Branntweinmonopol3 führt das dem Reiche- 
kanzler unterftellte Monopolamt, deſſen Vorftand vom Saifer auf Vorſchlag des 
Bundesraths ernannt wird. 

Für den Abjag im Großen werben von bem Monopolamt im Einver— 
nehmen mit ben Sanbeöregierungen Agenten, für ben Mbfag im Aleinen von 
den Landesregierungen Verſchleider beftellt. Die Agenten und erfchleiker 
werben von den Organen fomohl der Monopolverwaltung, als aud der Zolls 
‚und Steuerverwaltung beauffihtigt und controlirt. 

Die Controlirung der zur Branntweinbereitung beftimmten gewerblichen 
Anftalten, fowie aller nach den Vorſchriften diefes Gejeges einer Controle unter= 
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Wichtige Ausnahmen find im Interefje der privaten Ermerbs- 
thätigfeit zugeftanden, indem Gaftwirthen, Kaufleuten und ber= 
gleichen der Verkauf von Branntwein geftattet werben kann ($ 29) Y) 


- und indem die Reinigung des für ausländifhe Märkte beftimmten 


Branntweins und die Herftellung alfoholiiher Getränke zur Aus- 
fuhr der Privatinduftrie überlaffen bleibt ($ 31) 2). 

Der Brennereibefiger hat den gefammten gewonnenen Brannt: 
wein an die Monopolverwaltung abzuliefern ($ 21), auf diefe 
gehen mit der Abnahme Eigenthum und Gefahr über ($ 22)%). 


liegenden Perfonen, die Abfertigung und Controlirung ber Einfuhr, Ausfuhr 
und Durchfuhr, fowie die Bewachung der Grenzen gegen bie unerlaubte Einfuhr 
von Branntweinen aller Art erfolgen durch die mit der Verwaltung ber Zölle 
und Verbrauchsſteuern bes Reichs beauftragten Landeöbehörben, melde auch im 
Nebrigen bei allen Mafregeln zur Sicherung bes Branntweinmonopols vorzugs- 
weife mitzumirten haben. Die biernad den Zoll- und Steuerbehörden zu 
gewiefene Aıntsthätigfeit unterliegt ber Ueberwachung durch bie Organe ber 
Reichscontrole für Zölle und Verbrauchsſteuern. Für bie durch den bezeichneten 
Dienft den Bunbesftanten erwachſenden Koften wird nad; Mafgabe ber vom 
Bundesrath zu erlaffenden Beftimmungen Vergütung aus der Reichdcaffe gewährt. 

Die Beamten ber Monopolvermaltung find befugt, den auf die Controle 
der Brennereien bezüglihen Dienftverrihtungen beisumoßnen, beziehungsweiſe 
von denjelben Kenntnif zu nehmen. 

») 829: Gaftwirthen, Reftaurateuren, Inhabern von Cafes und Con- 
ditoreien, Vorftänden von Cafinos, Reſſourcen und dergleichen kann nad) ben 
von der Landesregierung im Ginvernehmen mit der Monopolvermaltung zu 
treffenden Beftimmungen die Erlaubniß zum Ausſchank von Branntwein ohne 
Beſchränkung auf die von den Verſchleißern inne zu haltenden 
Preiſe ertheilt werben. Diefelben dürfen ihren Bedarf nur von ben von ber 
Monopolverwaltung beftellten Agenten und Verfhleihern beziehen. 

Mit benfelben Mabgaben dann Kaufleuten die Erlaubniß zum flaſchen-⸗ 
weiſen Berfauf von Trimbranniwein in unverlekter Originalverpadung ber 
Monopolverwaltung und zum Verfaufe benaturirten Branntweind ertheilt werben. 

Den Verſchleißern und denjenigen anderen Perfonen, melden die Er— 
laubniß zum Branntweinausſchank ertheilt worben, ift es geftattet, auf Ver— 
langen von Confumenten Trintbranntweine aller Art zum Zwede des fofortigen 
Genufjes unter einander oder mit anderen Stoffen zu miſchen und zu vers 
abfolgen. 

9) 8 31: Die Reinigung des für das Ausland beftimmten Branntweins 
und die Herftellung von alkoholiſchen Getränten aus bemfelben zum Abfag im 
Auslande Tann in dazu geeigneten Privatanftalten bewerkitelligt werben. 

®) $ 21: Der Brennereibefiger hat ben gefammten gewonnenen Brannt- 
wein an die Monopolverwaltung abzuliefern .. . 

4%) 8 22: Die Monopolverwaltung übernimmt nad; Mahgabe ber hierfür 
zu erlafienden Gontrolvorjchriften den gefammten gewonnenen Branntwein in 








Das Branntweinmonopol. Begründung bes Geſetzentwurfs. 327 


Um die Monopolverwaltung zu fihern, daß in der That der 
gefammte im Inlande producirte Branntwein in ihre Hände ge— 
langt, haben gewiſſe Betriebseinrihtungen und Controlen vor 
geirieben werden müfjen ($$ 6 bis 16). Für bie Heinen Brenne 
teien find indeffen fehr wefentlihe Erleichterungen zugeftanden 
617). 

Die Ankaufspreife des Branntweins werden innerhalb gejeg- 
lich bemefjener Grenzen vom Bundesrath beftimmt ($ 23) ®). Ebenfo 
wird von dem Bundesrat innerhalb gejeglich bemefjener Grenzen 
der Tarif feftgefegt, nach welchem ber Preis beim Verkauf alkoho— 
licher Getränke im Inlande von der Monopolverwaltung zu er: 
heben ift. Zu anderen Zweden als zur Herftellung alkoholiſcher 


der Brennerei unter Feftftellung feiner Menge, Stärke und Beſchaffenheit und 
gegen Ertheilung einer Empfangsbeſcheinigung an den Brennereibefiger ... 

1) 8 17: Denjenigen Brennereien, melde in einem Betriebsjahre aus 
mehligen Stoffen höchſtens eine Branntmeinmenge von 100 Heltoliter reinen 
Alkohols herftellen und eine Brennereivorrichtung mit unmittelbarer Feuerung 
benugen, ober melde nur Abfälle der eigenen Biererzeugung verwenden, ober 
weldhe in einem vetriebs jahre hochſtens 70 dettoliler anderer nicht mehliger Stoffe 
verarbeiten, ift unter Nachlaß der in den SS 6 bis 9 und 14 bis 16 angeord- 
neten Betriebseinrichtungen und Gontrolen ber Betrieb bei Einhaltung ber 
hierüber zu erlaffenden Bermaltungsvorfchriften mit der Maßgabe zu geftatten, 
baß die Dinbeftmenge des zu ziehenden reinen Alfohols im Voraus von ber 
Steuerbehörbe bindend feftgefegt wird. In Fällen, in melden es ſich örtlicher 
ober zeitlicher Verhältniffe wegen, insbefondere wegen günftigen Ausfalls ber 
Ernte, als Bedürfnig erweiſt, können Heine Brennereien nicht mehliger Stoffe 
nad) den vorftehenden Vorſchriften behandelt werben, auch menn fie mehr ais 
70 Hettofiter dergieichen Stoffe verarbeiten. 

2) 8 23: Der den Brennereibefigern für den abgelieferten Branntmein 
zu zahlende Preis wird durch einen von bem Bundesrath feitzufegenden Tarif 
beftimmt. 

Für die Geftaltung dieſes Tarifs foll bis auf Weiteres die Maßgabe 
gelten, daß bei Rartoffelbranntwein ein Preis von minbeftens 30 und hödtens 
40 Mark für das Heftoliter reinen Alkohols, bei anderen Branntweinarten aber 
ein auf der Grundlage des Tariffages für Kartoffeldranntwein angemefjen be- 
rechneter Preis zu beftimmen ift. Für Trintbranntwein, welcher aus Getreide, 
Kern: oder Steinobft, Veerenfrügten, Wurzeln, Weinhefe, Treftern und der- 
gleichen bereitet ift, wird jebod unter billiger Berüdfichtigung ber feitherigen 
Rreife diefer Branntweingattungen ein dem höheren Werth derfeiben entſprechen⸗ 
der Preis feftgefegt. Der Bundesrat ift ermädtigt, bei Kartoffelbranntmwein, 
welder von einer täglich nit mehr ald 10%. Hektoliter Bottigraum bemaifchen- 
den Brennerei abgeliefert wird, einen Zufclag bis zu 2 Mark für das Heftor 
Iiter reinen Altohol® zu gewähren. ... 
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Getränfe wird der Branntwein zu ermäßigten Preifen abgegeben 
8 26)). 

Zum Schutz gegen die Gefahr von Defrauden dienen amtliche 
Revifionen, ferner eine Geräthe- und Transportcontrole ($$ 32 
bis 37). Privatperfonen, welche nicht als Agenten oder Verſchleißer 
der Monopolverwaltung fungiren, bürfen nur eine beftimmte Menge 
von Branntwein in ihrem Beſitz haben ($ 39) 2). Fremde Ans 
ſprüche auf den für die Monopolverwaltung bereiteten Branntwein 
find ausgeſchloſſen (S 41)®). 

Die erforderlichen Strafbeftinmmungen enthalten die $S 42 
bis 70. 

Die Hauptbeftimmungen des Gefeges follen mit bem 1. Auguft 
1888 in Kraft treten. 

In den Uebergangsbeftimmungen ($$ 72 bis 84) find weſent⸗ 
liche Vorfohriften über die Behandlung des am 1. Auguft 1888 
im Inlande lagernden Branntweins, ferner über die zu zahlenden 
Entſchädigungen getroffen. 


1) 826: Der von ber Monopolverwaltung beim Verkauf von Branntwein 
im Inlande zu erhebende Preis wird durch einen vom Bundesrath feitzufegenden 
Tarif mit der Maßgabe beftimmt, daß bei ordinärem Trinkbranntwein ein Brei 
von mindeftend 2 Mark und höchſtens 3 Mark für das Liter reinen Alkohols 
anzujegen ift. 

Zur Herftellung von Genußmittel, melde nicht als alkoholiſche Getränte 
anzufehen find, wird Brauntwein zu von dem Bundesrath feftzufegenden ab- 
geminderten Preifen abgegeben. 

Für gewerbliche Bwede, einſchließlich der Efjigbereitung, für wiſſenſchaft- 
liche, für Heigungs- und Beleuchtungszwecke verabfolgt die Monopolverwaltung 
Branntwein zu den Antaufäpreifen. 

Für Branntwein, welcher zur Herftellung von zum Erport gelangenben 
Fabricaten Verwendung findet, kann nad Maßgabe der Beftimmungen des 
Bundesrath3 eine noch weitergehende Preißermäßigung bewilligt werben. 

) 8 39: Außer ben Branntmweinagenten und Verſchleißern darf ohne 
befondere Erlaubniß der Steuerbehörbe Niemand mehr ala 50 Liter Branntwein 
befigen, fofern nit die dieſes Maß überfteigende Menge fi in unverlegter 
Driginalverpadung der Monopolvermaltung befindet. 

Auf den im $ 26 Abfag 2 bis 4 bezeichneten Branntwein findet biefe 
Beftimmung Teine Anwendung. 

®) 8 41: Auf für die Monopolverwaltung bereiteten Branntwein können 
Anfprüde irgend welcher Art, durch melde bie Ablieferung an die Monopol» 
verwaltung verhindert ober beeinträgtigt werben würde, mit rechtliher Wirkung 
nicht erhoben werden, auch nicht aus einem vor bem Inkrafttreten dieſes Geſetzes 
entftandenen Rechtstitel. 
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Die Schlußbeftimmungen ($$ 85 bis 89) beziehen fi) auf ben 22. 2. 1886. 
Ausfhluß einzelner Theile des Reichsgebiets von den Beltimmungen 
des Gefeges, auf den Maßſtab für die Vertheilung der Einnahmen 
unter die Bundesftaaten, auf das Verhältniß zu den Communen, 
fowie auf die Einführung bes Gefeges in den zur Branntwein- 
fteuergemeinfchaft nicht gehörenden Staaten. 

Die beigefügte Ertragsberehnung fließt mit einem Rein 
ertrage des Monopol von rund 303 Millionen Mark ab. Eine 
angemeffene Einnahme aus dem Branntwein wird baher auf dem 
eingefchlagenen Wege erreicht. 

Daneben bietet das Monopol, und nur das Monopol, die wirt 
famften Waffen zum Kampfe gegen den Alkoholismus. Nicht nur 
tritt mit dem in dem Entwurf angefegten Verkaufspreis von 2 bis 
3 Mark für das Liter reinen Alkohols bei ordinärem Trinkbrannt- 
wein eine erhebliche Vertheuerung bes Branntweins ein, ſondern 
es ift auch eine bedeutende Verminderung der Branntweinſchänken 
dabei möglich und in Ausfiht genommen. Zugleich bedeutet das 
Monopol allen anderen Befteuerungsformen gegenüber einen wich— 
tigen janitären Fortfchritt, indem nur bei ihm volle Sicherheit 
gegen giftige und verfälſchte Fabricate geboten werden fann. 

Gewährt daher das Monopol dem Confumenten ſchon nad 
diefer Richtung hin weſentliche Vortheile, fo belaftet es ihn auch 
nit in dem Mafe, wie jede andere Steuer, welche einen gleich 
hohen Ertrag abzumwerfen beftimmt ift. Denn das Monopol ift die 
einzige Verbrauchsſteuerform, melde den Conjumenten, alſo den- 
jenigen, der nad) der Abficht des Geſetzes beſteuert werden foll, 
unmittelbar trifft. Es bedarf aljo nit, wie bei den anderen 
Verbrauchsfteuern, einer Ueberwälzung der Steuer vom Probus 
centen oder Händler auf den Confumenten; Letzterer part daher 
den hierbei unvermeidlien und mit ber Höhe der Steuer wachſen— 
den Preisaufichlag. 

Keine der übrigen Steuerformen bietet ferner die Möglichkeit, 
mit ber fteigenden Güte bes Steuerobjects die Steuerbelaftung 
entiprehend zu erhöhen, die Monopolverwaltung dagegen hat es 
in der Hand, die Preije fo zu normiren, daß in dem Preife der 
geringeren Waare ein niedrigerer Steueraufihlag, als in dem— 
jenigen ber befjeren Fabricate enthalten ift, und hierdurch ben 
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Conſumenten nad) dem größeren oder geringeren Grabe von Lurus, 
welder in feinem Confum liegt, zu befteuern.... 

In der vorliegenden Form vereinigt ferner das Monopol die 
Vorzüge der Maifchraumfteuer mit denjenigen ber Fabricatiteuer: 
einerſeits ſchützt e& die Brennereiinduftrie in ihren bisherigen Pro- 
ductionsgebieten und Bedingungen unter Ausihluß jeder Concurrenz, 
andererfeits gewährt es ihr die Freiheit zur Benugung eines be= 
liebig großen Maifhraumes und ermöglicht damit die vollftändige 
Ausbeutung des Maiſchmaterials und die Gewinnung einer befjeren, 
alfoholfreien Schlempe. Wenn der Entwurf fih mit verhältniß- 
mäßig leiten Controlen glaubt begnügen zu können, fo darf 
hieraus nicht gefolgert werden, daß bei Einführung einer Fabricat- 
fteuer die gleihen Controlen als ausreichend zu erachten jein 
mürben, denn das Monopol bietet durch die Concentration des 
gefammten Branntweinhandels in ber Hand des Reiches den zu— 
verläffigften Schuß gegen umfaffendere Hinterziehung, namentlich 
gewerbsmäßiger Art; unter der Herrſchaft einer Fahricatfteuer 
würde dagegen ber Mangel jenes Schuges durch ganz weſentlich 
verfhärfte, den Betrieb erheblich erſchwerende Controlen erfegt 
werden müfjen. 

Endlih führt das Monopol zwar zur Unterdrüdung einer 
großen Zahl jelbftändiger Handels- und Gewerbebetriebe, allein ber 
vorliegende Entwurf gewährt den Betroffenen eine Entſchädigung ). 
Die übrigen Steuerformen ſchließen die Privatinduftrie principiell 


) Rach dem Entwurf follte an Entſchadigungen gezahlt werben: 
a) Realentjhädigung für Rectificationd-, Deftil- 
lations⸗ und Lageranftalten, jo weit fie nit an⸗ 


gekauft werden . 22 2 nenne 60.000.000 Watt. 
b) Berfonalentfhädigung: 
1. für Nechificatiom . 2 22220 20000000 „ 
2.» Deftilation 2 2 22er. 50000000 „ 
3 Bohne en 20000000 „ 
4. „ Rleinhandel und Ausfhant . . . . 330000000 „ 
5 „ techniſches und kaufmänniſches Hilfs 
und Arbeitperfonal . . . . . - 10000000 „ 
490 000.000 Rart. 


Zu Unterftügungen mit Rüdfit auf den durch Einführung des Mono- 
pols entzogenen ober geſchmälerten Erwerb beftimmte der Entwurf 50 Millionen 
Mark. 
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nicht aus, ſobald fie aber einen hohen Ertrag abwerfen follen, ift 
die nothwendige Folge die Vernichtung zahlreicher, namentlich Kleiner 
Eriftenzen, ohne daß benfelben eine Entſchädigung zu Theil wird. 
Der Eingriff in das Erwerbsleben dieſer Perjonen ift daher bei 
Einführung des Monopols der weniger gewaltfame. Daß bei Maß: 
regeln von jo hoher Wichtigkeit die Verlegung von Sonberinterefjen 
fi völlig vermeiden ließe, ift undenkbar Y. 


Der Reichstag trat in feiner 58. Sigung, Donnerftag den 4. März 
1886, in die erfte Berathung der Vorlage ein. Die verbündeten Re: 
gierungen vertrat Sinanzminifter v. Scholz, da Fürft Bismard durch 
Krankheit an perfönliher Betheiligung behindert war. Er erörterte 
zunächſt die Bedürfnißfrage: In Preußen arbeite der Etat fchon ſeit 
einem Decennium mit einem nicht zu befeitigenden Deficit. Die Aus: 
gaben hätten durd die Sparfamkeit der Regierungsvorfchläge nicht ver: 
mindert werben fönnen; diefe feien fogar oft als zu ſparſam bezeichnet 
worden. Ebenfo mißlich jei es um die Einnahmen beftellt. Die Landes: 
fteuern fönnten nicht mehr erhöht werden. Neben dem Deficit fehe 
man ein ſtets wachſendes Bebürfniß des Landes auf dem Gebiete ber 
Communal: nnd Schullaſten, dem bald und gründlich abgeholfen werben 
müfje, wenn ſchlimmen Entwidelungen vorgebeugt werben folle. In 
dieſer Lage bleibe Nichts übrig, als immer wieder auf das Reich zurüd 
zu fommen, unter deſſen Verſchluß die gerade jegt werthvollſten, weil 
leicht ertragreicher zu geftaltenden Einnahmequellen der indirecten Be: 
fteuerung gelegt feien. Aehnlich wie in Preußen lägen die Verhält: 
niſſe und Bedürfniffe in den meiften übrigen Bundesſtaaten. Die 
Finanzlage des Reichs aber fei eine recht knappe und genüge nur eben 
dem Augenblid, nicht aber für bie großen und unabweislihen Aus: 
gaben, die die Verzinfung der wachſenden Schuld, der Bau des Nord: 
oftjeecanals, die weitere Ausbildung der Nelictenverforgung, die Neu: 
regelung des Penſionsweſens, die allgemeine Bejoldungsaufbeflerung 
mit fi bringen würden. Zu alle Dem genüge aber nicht eine Mehr: 
einnahme von 20 bis 30 Millionen, fondern nur eine folde von dem 
zehnfachen Betrage. Nun feien die Zölle und Verbraudäfteuern von 
Salz, Bier und Tabak und die Reichsſtempelabgaben einer weſentlichen 
Erhöhung nicht mehr fähig, namentlich nachdem Bier und Tabak, von 
denen recht wohl nod viel gewonnen werben fönnte, es verftanden 
hätten, gemwifjer Maßen die Natur des Noli me tangere zu gewinnen. 


) StB. Anl. Nr. 165 ©. 8272—830b. 
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Dagegen ſei feit längerer Zeit auf Zuder und Branntwein als durch- 
aus geeignete Objecte hingewieſen worden, von denen eine erhebliche 
Vermehrung der Reichseinnahmen zu gewinnen ſei. Da aber nad} dem 
Verlauf der über die Zudervorlage geführten Verhandlungen faum 
mehr ala eine Sanirung diefer alten herabgefommenen Einnahmequelle 
zu erwarten fei, fo bleibe nur ber Branntwein übrig. Diefen gehörig 
zu befteuern, feien die Regierungen häufig und mit einem gemifien 
Vorwurf, daß es bisher unterblieben fei, aufgefordert worden. In 
allen anderen Ländern liefere die Branntweinſteuer unvergleichlich höhere 
Erträge als in Deutſchland, den Regierungen habe der Gebanfe auch 
ſchon oft nahe gelegen, dieſen Mangel auszugleihen. Nicht launenhafte 
Abneigung, fondern die Schwierigkeit, eine unferen Verhältniſſen ent: 
ſprechende Form der Branntweinbefteuerung zu finden, habe fie ab» 
gehalten. Nun feien fie zu der Weberzeugung gefommen, daß nur das 
Monopol allen Verhältnifien Rechnung trage. Minifter v. Scholz ent: 
widelte hierauf Hauptgedanken und Abfichten des Entwurfs und entfräftete 
die Einwürfe, die gegen die politifche Tendenz und die wirthſchaftliche 
Wirkung des Monopols in der oppofitionellen Prefje und in den öffent: 
lien Verfammlungen erhoben worden waren. Er ſchloß mit der Bitte 
um vorurtheilöfreie Prüfung der Vorlage. Abg. v. Huene erklärte 
darauf, daß das Centrum nad wie vor die alleri—hwerften Bedenken 
gegen Staatsmonopole überhaupt habe und einhellig au gegen das 
Branntmeinmonopol ftimmen werde. Da aber das von den Regie: 
rungen beigebradte Material Beachtung verdiene, fo fei das Centrum 
nit für eine Abmeifung a limine, fondern für commifjariihe Be: 
rathung, von deren Verlauf es dann abhängen werde, ob eine Ver: 
ftändigung in der Zufunft fi finden werde. Neben den wirthichaft: 
lien und rechtlichen Bedenken bezeichnete er die Verftärfung der Macht 
des Staates als eines der Hauptbedenken feiner Partei gegen das 
Monopol. In langer Rebe eiferte der Abg. Richter gegen das Mono: 
pol, als Anwalt der 100000 Wirthe, die verftaatlicht werben jollten, 
während ber Privatermerb der circa 3000 großen Brenner nicht in die 
Verftantlihung hineingezogen werben folle. Denen folle vielmehr auf 
Koften der Gefammtheit ein Geſchenk von durchichnittlih 20000 Mark 
jährlich gemacht werben, und um zu beweifen, was für „arme Leute” 
dabei bedacht werben follten, verlas er eine Lifte der großen Brenner 
Schleſiens fürftliher, abliger und bürgerlicher Herkunft. Den Ausdrud 
„Schnapspolitif”, den er früher gebraucht (ſ. Bd. X 79), um eine 
Finanzpolitit zu charakteriſiren, die durch eine den natürlichen Verhält: 
niſſen nicht entfprechende Berüdfichtigung des Brennereibetriebes in der 
Steuerpolitif beherrſcht werde, müfle er diefer Vorlage gegenüber erft 
recht aufrecht erhalten. Der Reichstag müſſe ausipreden, daß er jedes 
Monopol ablehne; der fortgefegten Beunruhigung im Lande durch 
monopoliftifche Pläne der verbündeten Regierungen müffe ein Ende 
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gemacht werben. „So kann,“ ſchloß er, „fo darf nit mehr lange in 
Deutfchland regiert werben, wenn nicht die Ermerböverhältniffe des 
Volles aufs Aeußerfte geſchädigt werden und große Kreife unſeres 
Volks dur folde fortgejegte Beunruhigung mit Steuer: und Monopol: 
projecten immer mehr der Noth und dem Elende entgegen getrieben 
werben follen. Meine Herren, mit foldem Regierungsſyſtem Tann man 
nit transigiren, fann man nit pactiren; derartige Vorſchläge amen: 
dirt man nicht, darüber verhandelt man nicht; hiergegen ift es Pflicht 
und Schuldigfeit jedes Volfsvertreterd, entſchieden, energiſch, rückhaltlos 
in den Kampf zu treten.“ Der Abg. v. Wedell-Malchow fprad ſich 
für das Monopol aus, ohne doch Namens der confervativen Partei 
eine beftimmte Erklärung abzugeben. 

Am zweiten Verhandlungstage (5. März 1886) eröffnete die Dis: 
euffion der Abg. Buhl mit der Erklärung, daß die nationalliberale 
Partei die Monopolvorlage geprüft habe und zu ber Weberzeugung 
ihrer Unannehmbarfeit gefommen fei; gleichzeitig aber erklärte er die 
Bereitwilligfeit feiner Partei, eine auf anderem Wege zu erreihende 
höhere Befteuerung des Branntweind in Berathung zu ziehen. Ab: 
lehnend fprachen ſich weiter die Abg. Kröber, Shumader, Simonis, 
Rickert aus, die Polen gaben dur den Abg. v. Sczaniedi die Er- 
Härung ab, daß fie ſich ihre Entſcheidung noch vorbehielten; der der 
Reichspartei angehörige Abg. v. Karborff bemerkte, daß feine Partei 
an und für fi vor dem Worte „Monopol“ fi nicht fürdte, aber 
fehr ernfthaft prüfen werde, ob die Schäden, die durch einen fo ſchweren 
Eingriff in das wirthihaftlihe Leben hervorgebracht würden, nicht fo 
groß feien, daß fie Bedenken tragen müffe, eine ſolche Vorlage anzu: 
nehmen. Namens der verbünbeten Regierungen fprahen an dieſem 
Tage Finanzminifter v. Scholz zur Widerlegung ber von den Abg. 
Huene, Richter und Buhl gegen das Monopol erhobenen Einwände, 
und ber bayriſche Bundesrathsbevollmächtigte Graf Lerhenfeld, um 
den vom Abg. Kröber erhobenen Vorwurf zurüdzumeifen, daß die 
bayrifhe Negierung ein Reſervatrecht preisgegeben habe. 

Am dritten Tage der erften Berathung (6. März 1886) nahm 
Staatöminifter v. Boettiher das Wort, um dem lebhaften Bedauern 
des Reichskanzlers darüber Ausdruck zu geben, daß er dur feinen 
Gefundheitszuftand abgehalten fei, an ber erften Berathung der Monopol: 
vorlage fih zu betheiligen: „Fürft Bismard wünſchte fon in biefer 
Berathung über die Gründe, weshalb er den preußiſchen Antrag auf 
Einführung de3 Branntweinmonopol® im Bundesrath lebhaft befür- 
wortet hat, weshalb er der Weberzeugung ift, daß das Monopol die 
zwedmäßigfte und vortheilhaftefte Beſteuerung des Branntweins dar: 
ftellt, fi zu äußern. Nur das beftimmte und entſchiedene Verbot des 
Arztes, fih aus dem Zimmer zu begeben, hält ihn ab, hier im Reichs: 
tage zu erfcheinen. Fürft Bismard hofft aber zuverſichtlich, daß die 
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Verhandlungen in der Commiffion, an bie ja, wenn die Anzeichen nicht 
trügen, diefe Vorlage verwiefen werben wird, ihm Gelegenheit geben 
werden, jeine Anfhauungen über Bedeutung und Werth der Vorlage 
dort aus einander zu feßen und eventuell fie hier in ber zweiten Be: 
rathung darzulegen. 

Der zweite Auftrag, deffen ich mich zu entledigen habe, ift ber, 
daß der Herr Reichalanzler den Gerüchten entgegen zu treten wünſcht, 
melde, wie ihm zu Ohren gekommen ift, über feine neuefte Stellung 
zu der Vorlage im Umlauf fi befinden. Meine Herren, auch mir ift 
geftern das Gerücht zugelommen, daß der Herr Reichskanzler bezüglich 
feiner Stellung zur Monopolvorlage eine Schwenkung gemadt habe; 
aud mir ift gefagt worden, es fei das Gerücht verbreitet, als wunſche 
der Herr Reichskanzler gar nicht die Annahme des Monopole. Ich 
bin erftaunt gemwejen darüber, daß ein foldes Gerücht überhaupt hat 
Glauben finden fönnen; denn die innere Unwahrſcheinlichkeit einer ſolchen 
Schwenkung follte für Jeden, der politifh zu beobadten und politiſch 
zu benfen gewohnt ift, auf der Oberfläche liegen. 

(Sehr richtig! reits. — Ruf: Na! Na! — Heiterkeit.) 

Es ift fehr auffallend, daß Dies Gerücht gerade Boden gefunden hat 
in Kreifen, die fonft fehr gern bereit find, dem Herrn Reichskanzler 
einen Vorwurf daraus zu machen, daß er von einmal concipirten Plänen 
nicht laffe, daß er mit denſelben wieder fomme und immer wieder 
komme, auch wenn fie feine Ausfiht auf Annahme befiten. 

Nun, meine Herren, an diefen Gerüchten ift nicht ein Wort wahr. 
Der Herr Reichskanzler ſteht, wie ich bereits vorher zu bemerfen bie 
Ehre gehabt habe, auf dem Boden, daß er das Monopol als die 
zwedmäßigfte Form der Branntweinbefteuerung erkennt. Der Herr 
Neichafanzler würde aber auch, felbft wenn er nicht fo feit auf dem 
Boden ftände, auf welchem er ſich befindet, vermöge feiner politiſchen 
und verantwortligen Stellung ſich weit davon entfernt halten, eine 
Vorlage, welde die verbündeten Regierungen beſchloſſen haben, preis: 
zugeben ober auch nur nah Außen hin ben Schein zu ermeden, als 
ob eine folde Vorlage von ihm nicht gemünfcht werde. 

Für den Fall, daß meine Worte, in die ja füglih ein Zweifel 
nicht zu fegen ift, gleichwohl noch Bedenken erregen follten, ftehe ich 
nicht an, einen Paſſus aus dem Schreiben vorzulefen, welches mir 
heute vom Heren Reichskanzler zugegangen ift und in meldem er an 
mid die Bitte richtet, hier neben der Entſchuldigung für feine Be: 
hinderung an der Theilnahpme an biefer Berathung zugleich feinen 
Standpunkt darzulegen, den er nach wie vor der Monopolvorlage gegen: 
über einnimmt. Cr jagt: 


Ich lege Werth darauf, daß dies 
— nämlid die Entfräftung des Gerüchte — 
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auch durch Ihre gütige Vermittelung ohne Aufſchub gefchehe, 6. 3. 1886. 
da ih auch nur für kurze Zeit den Verdächtigungen nicht 
ausgefegt bleiben möchte, welche für meinen politifchen Cha— 

rafter und für meine Aufrichtigfeit meinen Mitarbeitern 
gegenüber in jenen gefliffentlich verbreiteten Gerüchten liegen. 

(Abg. Richter: Wer hat es denn verbreitet?) 

Daß ich nah wie vor in dem Monopol bie zweckmäßigſte 
Befteuerung des Branntweins jehe, ift Ihnen befannt. 


Nun, meine Herren, mir ift die Colportage folder Gerüchte nit neu; 
(Rufe links: Wo denn?) 
fie ift ſchon früher bei faft allen wichtigen Vorlagen ber Regierung 
bemerkbar geworden ... Man bat fi immer ein Gewerbe daraus 
gemadit, ö 
(Rufe links: Wer denn?) 
vor dem entjcheidenden Momente zu fagen: Der Herr Reichskanzler 
will nicht mehr, es ift das Gefgeibtefte, wir Iafjen die Vorlage fallen. 

Ih wünſche Nichts fehnliher, als daß diefe Bemerkungen dazu 
beigetragen haben mögen, in Zukunft diefes Gewerbe unmöglich zu 
machen und bie Weberzeugung zu verbreiten, daß die Vertreter der 
verbünbeten Regierungen unter allen Umftänden an den PVorlagen, 
welche die Regierungen dem hohen Haufe maden, auch feithalten, und 
daß in specie bei biefer Vorlage ihre ungeheuchelte und ungetheilte 
Ueberzeugung dahin geht, daß es die befte Form der Branntwein- 
befteuerung ift, die wir Ihnen vorfhlagen .. .“ 

Es ſprachen darauf noch die Abg. Fürft v. Hapfeldt-Traden- 
berg (confervativ), Dehelhäufer (nationalliberal), v. Helldorff 
(deutfhconfervativ), Bamberger (beutfch-freifinnig) und Windthorft 
(Centrum) im Sinne der von ihren Parteigenofjen bereit3 abgegebenen 
Erklärungen. Der Letere trat für commiſſariſche Berathung ein, jedoch 
nit um der Sache ſelbſt willen, die dur die Discuffion ſchon ent 
ſchieden fei, fondern einzig und allein aus dem Grunde, meil der 
Reichskanzler ſich bereit erklärt habe, in der Commiffion zu erfcheinen, 
und der Reichätag ſich nicht wohl weigern fünne, die Erläuterungen 
und Erklärungen bes erften Rathgebers der Krone anzuhören. Dem 
Antrage entſprechend, verwies das Haus die Vorlage an eine Com- 
miffion von 28 Mitgliedern. 

In der Commiſſion erſchien Fürft Bismard nit; die Debatten 
des Reichstags und vor Allem die Ausfprahe Windthorſts hatten 
ihn belehrt, daß er doch nur tauben Ohren predigen würde, und ſich 
zur Beluftigung von Herrn Windthorft und Richter in rebnerifhen 
Leiftungen zu ergehen, bazu hatte er, wie die „Norbbeutiche Allgemeine 
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Zeitung” am 9. März 1886 mittheilte, feine Luft. Die Commiffion 
hielt ihre erfte Sigung am 12. März; fie lehnte einen Antrag bes 
Abg. Frege auf Einfegung einer Subcommiffion zum Zwecke der 
Prüfung des financiellen Ertrags des Monopols mit 17 gegen 8 und 
demnädjft $1 der Vorlage mit 19 gegen 6, $ 2 mit 20 gegen 5 Stimmen 
ob. In der zweiten Sigung ber Commiffion, am 16. März, beantragte 
der Abg. Dedelhäufer folgende Refolution: 

In Erwägung, daß die Bebürfnifje des Reichs und vieler 
Eingelftaaten, insbejondere Preußens, eine Erhöhung ber bis- 
berigen Einnahmen dringend erfordern; 

in fernerer Erwägung, daß der Branntwein fi als das 
geeignetfte Object für Erzielung anfehnlih höherer Einnahmen 
empfiehlt, 

erſucht der Reichstag die verbündeten Regierungen, in ber 
nädften Seffion unter Berüdfihtigung der Bedeutung ber 
Brennerei als landwirthſchaftliches Nebengemerbe einen Gefeg: 
entwurf zum Zwecke einer höheren Befteuerung des Brannt: 
weins einzubringen, aud in Ermägung zu ziehen, durch welche 
Mittel dem Verlaufe geſundheitsſchädlichen Trinkbranntweins 
vorgebeugt und die überhandnehmende Trunkſucht bekämpft 
werben fann. 

Die Refolution wurde mit den 14 Stimmen des Freifinns und 
Gentrums gegen 9 Stimmen der Confervativen und Nationalliberalen 
abgelehnt, trogdem bie Vertreter der verbündeten Regierungen erklärt 
hatten, daß fie — nad; Ablehnung des Monopold — die Refolution 
mit Freuben begrüßten, da fie immerhin ala Mittel zur Verftändigung 
darüber dienen fönne, ob fi auf einem anderen al bem von den 
verbündeten Regierungen vorgefchlagenen Wege die durch die Vorlage 
angeftrebten Ziele erreichen ließen. 


In ber 


74. Sitzung des Deuffchen Reichstags 
Freitag 26. März 1886, 

auf deren Tagesorbnung bie zmeite Berathung des Monopolentwurfs 
gefegt war, theilte Abg. Frhr. v. Hertling das Ergebniß der Com: 
mifftonsberathung mit: den Antrag auf Ablehnung der Vorlage. Rah 
ihm erhob fih Fürft Bismard zu folgender Rebe*): 

Wenn ich jegt in der zweiten Lefung das Wort für die An- 
nahme des Monopols ergreife, fo ſchmeichle ich mir natürlich nicht 


*) StB. 1651b. 
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mit der Hoffnung, auf die Abftimmung damit einen weſentlichen 
Einfluß zu üben; ich halte es indeſſen doch für meine Pflicht, 
obſchon es mir nad dem Zuftande meiner Gefundheit ſchwer wird, 
vor dem Haufe die Gründe darzulegen, welche mich beftimmt haben, 
den Antrag auf Einführung des Monopols auch meinerfeits zu 
ftellen und lebhaft zu unterftügen. 

Daß ich damit auf die Annahme einen Einfluß üben fönnte, 
bazu ift, wie gejagt, feine Ausſicht. Nach der Lage unferer parla- 
mentarifchen Verhältnifie werden wichtigere Fragen ja doch in der 
Regel entſchieden, bevor fie überhaupt in die erfte Leſung gelangen; 
fie werden entfhieden innerhalb der Fractionen). Wenn bort 
feftgelegt ift, wie jede Fraction fi) dazu ftellen will, fo hat bie 
erfte Leſung oder die weitere Behandlung in der Regel einen mehr 
ornamentalen Charakter. Die Entfheidung über das Monopol, 
die in den Fractionen bereits getroffen war — ja zum Theil 
bereit3 getroffen war, bevor bie Vorlage überhaupt von irgend 
Semand gekannt fein konnte —, ift ziemlich ſchnell erfolgt. 

Ih will nun gar nit von dieſer letzteren Entſcheidung 
fprechen, die vor der Vorlage erfolgte, und die eben nur mit dem 
befannten Wort darakterifirt werden Tann: „Ich kenne die Ab: 
fihten der Regierung zwar nicht, aber ich mißbillige fie.) Bon 
diefer will ich nicht ſprechen, ſondern nur von der Befiegelung, 
die fie erfahren hat. Schon am 4. März — am 4. März war 
bie erfte Lefung — fonnte doch wohl Jeder merken, daß das 
Schichſal diefer Vorlage entſchieden war, entfchieden in der kurzen 
Zeit vom 22. Februar, wo fie an das Haus gelangt ift, bis zum 
4. März — alfo, mid dünkt, in zwölf Tagen. Eine Vorlage, 
an ber bie verbünbeten Regierungen etwa ſechs Monate mit großer 
Sorgfalt gearbeitet hatten, über die fie unter einander correfpon- 
dirt, die fie von ihren Technikern hatten prüfen laſſen, — die als 
volftändig unbrauchbar zu verwerfen, beburfte das hohe Haus nur 
der Zeit von zwölf Tagen. Die Thatfahe, daß die Vorlage in 
eine Commiffion gejgidt, eine Commiffion zu ihrer Begutachtung 





1) Bgl. Bd. X 278. 

?) „Die Gründe der Regierung kenne ich nicht; aber ich muß fie miß— 
billigen“, Aeußerung des Abg. Julius Kell in ber Sigung ber Zweiten ſächfi— 
fen Kammer vom 15. Februar 1849. 
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gewählt wurde, ließ mich hoffen, daß in dieſer eine weitere Prüfung 
der Sache dennoch ausnahmsweiſe ftattfinden könnte. Der Zwed 
der Wahl einer Commiffion ift doch in ber Regel der, das Ge- 
Tammtergebniß der Discuffion der erften Lefung zu prüfen, nament= 
lich nad den Thatfahen, den Zahlen, den Bedürfnißfragen, bie 
geltend gemacht worden find, um naher dem Haufe ein be— 
grünbeteres Votum barüber geben zu können, als ber Einzelne fi 
bilden Tann. Es ift früher auch in ähnlicher Weife verfahren 
worden. Ich erinnere mid, daß bei einer der wiederholten Steuer- 
vorlagen, die in den legten fechzehn bis fiebzehn Jahren gemacht 
worden find — mid) dünkt, 1869 war die erfte, aber e8 war in 
einer der fpäteren — die gewählte Commiffion die Finanzminifter 
der größeren Staaten zu ihren Sigungen einlud, dort die Be- 
bürfnißfrage*) mit biefen eingehend prüfte, wobei jeder Finanz- 
minifter das Bebürfniß feines Staates darlegte, und danach zu 
einer Anfiht über die Vebürfnißfrage fam. Iſt das Bebürfnif 
einmal verneint, — ja, dann ift überhaupt die Vorlage unnüg; 
dann ift die Verwerfung ja ganz natürlih. Wird das Bedürfniß 
aber bejaht, dann muß doch auf irgend eine Weife Rath geichafft 
werben; denn die Ausgaben im Deutichen**) Reich, in den Staaten 
und in ben Gemeinden, zu denen das Bedürfniß nachgewieſen ift, 
für diefe muß auf irgend eine Weife Fürforge getroffen werden. 

Unterfuhungen der Art haben die verfchiedenen Minoritäts- 
anträge im Auge gehabt, wie zum Beifpiel der von Herrn Dedhel- 
häufer ) auf Einfegung einer Subcommiffion; die Commiffion hat 
aber nicht für angemefjen gefunden, darauf einzugehen, — ohne 
die Gründe dafür anzugeben. 

Der Herr Finanzminifter?) hatte bei der erften Vorlage den 
Reichstag gebeten, die Arbeit, die uns vorliegt, als eine gemein- 
ſame zu betradhten, bei welder Sie den Regierungen im Intereſſe 
des deutſchen Volkes und der richtigen Vertheilung der Laften, bie 
das Volk zu tragen hat, Ihre Mitwirkung nicht verfagen möchten. 
Nun, meine Hetren, diefe Mitwirkung ift aber nah dem Verlauf 


*) ©tB.: Bedürfnißfragen. 
*) ©. 16522. 

) Muß heißen: rege. 
2)». Scholz. 
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der Sache ganz abfolut verfagt worden; Sie haben es abgelehnt, 
das Bebürfniß unferer Vorlage, die Richtigkeit der Angaben, bie 
Richtigkeit der Ziffern irgend zu prüfen; Sie find mit einer über- 
raſchenden Schnelligkeit damit fertig geworben. Sie haben es 
ferner abgelehnt, auch nur eine leife Andeutung über die Art und 
Beife zu geben, wie dem Bebürfniß, von deſſen Vorhandenjein bie 
Regierungen überzeugt find — das bemeift die Vorlage —, nad) 
Ihrer Meinung abzuhelfen fei. Es ift der Verſuch gemacht worden; 
darauf ift gejagt worden — ungefähr, mit anderen Worten —: 
Wir werden uns den Kopf der Regierung nicht zerbrechen und ihr 
nicht Steuervorlagen auf dem Präfentirteller entgegenbringen. 
Nun, meine Herren, ich nehme ein ähnliches Beilpiel aus meinem 
täglichen, aus meinem minifterielen Leben. Ein Rath, mein Unter- 
gebener, macht mir eine Vorlage für einen Zweck, den er als einen 
gemeinſchaftlichen anfieht, und ich ſage ihm: Ich theile Ihre Ab- 
ſicht überhaupt nit, — nun gut, dann ift die Sache erledigt. 
Wenn Sie das Bebürfniß beftreiten, ift es gut. Wenn ich biefem 
Rath aber ſage: Ihre Arbeit taugt Nichts, machen Sie eine andere, 
maden Sie andere Vorfchläge! und er jagt: Ja, in welcher 
Richtung? Was find die Fehler diefer Vorlage? — und ich ant- 
worte ihm darauf: Das geht mich gar Nichts an; ih erwarte von 
Ihnen Rath, aber ich bin nicht berufen, Ihnen welchen zu ertheilen; 
Sie find der Rath des Minifteriums, fchaffen Sie mir eine andere 
Vorlage; das ift Ihre Sache — nun, dann wird der Rath vielleicht 
höflich ſchweigen, und wenn er die Thür hinter mir zumacht von 
meinem Arbeitszimmer, jo wird er über mich in Ausbrüden denken 
ober. ſprechen, (Heiterkeit.) 


die parlamentariſch zu wenig anwendbar find, als daß ich die Ver- 
gleihung auf die Commiffion hier weiterführen Tönnte. 
(Heiterkeit rechts.) 

Ich glaube, der betreffende Rath wird in feinem Urtheil über mein 
Intereſſe für unfere gemeinſchaftliche Aufgabe und über meine wohl: 
wollende Höflichkeit, die ich meinen Untergebenen fonft gegenüber 
entwidelt habe, wohl die Zuftimmung aller Derer haben, die von 
diefem Vorgange Kenntniß befommen; fo glaube ih auch, daß bie 
Urtheile, die wir von der Regierungsfeite aus Höflichkeit nicht aus— 
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ſprechen, aber innerlich uns doch bilden, aud im deutichen Wolfe 
ziemlich allgemein getheilt werden, überall da, wo man nicht das 
parlamentariſche Intereffe über das Intereffe des Vaterlandes ftellt. 
(Sehr richtig! rechts.) 
Man fpielt mit uns; man läßt uns eine Art Blindekuh fpielen. 
Wir wiſſen nit, man jagt uns nit, wie wir es etwa befler 
machen könnten; man läßt uns errathen. Es gibt ja ſolche Spiele, 
wo man Jemanden herausſchickt, um einen verftedten Gegenftand 
zu ſuchen; babei gibt man ihm aber doch die Hilfe, daß die Muſik 
ſich verftärkt oder abſchwächt, je nachdem er dem Ort näher fommt*). 
Selbft diefe Kleine Aufmunterung**) wird uns hier vollftändig 
verfagt; man begnügt fi damit, wie es bei dieſem Gefellichafts- 
fpiel ja ftets ftattfindet, daß man mit Intereſſe die mehr ober 
weniger unbeholfenen oder geſchickten Verſuche desjenigen, den man 
ſuchen läßt, betrachtet und feine Fritifchen Bemerkungen barüber 
macht. 

In dieſer Weiſe, glaube ich auch, hatte ich die Aufforderung 
des Herrn Abg. Dr. Windthorſt zu verſtehen, mich an den Com— 
miſſionsverhandlungen zu betheiligen ). Ich hätte dort ungefähr 
die Rolle gefpielt, wie die Juden an den Waflern von Babylon: 
Lieber, finge uns ein Lied von Zion, damit wir uns an Deinem 
Kummer erfreuen ?). (Heiterkeit rechts.) 

Diefe Art von Zurückhaltung, von Imſtichlaſſen des Minifteriums 


bei der Arbeit und bei dem Suchen nad; den Mitteln, anerkannte 
Schäden in unſerem öffentlichen Leben zu mildern, ift ſchwer erllär: 








*) StB.: je nachdem er den Drt näher Iennt. 
**) S. 1652b. 

2) bg. Windthorft (in der 60. Gikung vom 6. März): „Ich kann 
nicht finden, daß die heutige Discuffion ... Material gebracht hätte, welches 
bie Nothwendigteit commiffarifher Prüfung näher gelegt hätte, ald bie geftrige 
Discuffion es gethan. Nur ein Moment ift für mich entſcheidend ..., das ift, 
daß ber Herr Reichafanzler una hat erfahren Laffen, er fei durch Rranfheit ver- 
hindert zu erfdeinen, und werde in der Commiſſion Erläuterungen und Er- 
Härungen geben. Bei der Bedeutung des Gegenftanbes ... halte ih es für 
durchaus entiprechend, daß der Reichstag diefe Gelegenheit dem erften Rathgeber 
der Krone nicht verfagt ..., obwohl ich jonft ... nicht gerade weiß, daß für 
die Commiffion noch befonbere Aufgaben wären” (StB. 13748). 

%) Bol. Palm 137, 3. 
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lich, wenn man nicht den Irrthum ſich vergegenmärtigt, ber faft 
allgemein unfere Verhandlungen beherrſcht, als ob die Regierung 
die Verpflichtung hätte, ihrerjeits mehr Patriotismus, mehr Für- 
forge für das öffentliche Wohl zu haben und ſich dafür abzumühen, 
als ob allen übrigen Mitarbeitern, dem gefammten Reichstag, nur 
die angenehme Aufgabe wäre, der Regierung je nad) der Stim- 
mung, die gerabe die Mehrzahl beherrfcht, je nach dem Fractiong- 
bebürfniß Nein zu fagen und fie abzumeifen, als ob bie Regie— 
rungen und die Minifter irgend ein Intereſſe pro domo !) in ber 
Sade hätten. 

Meine Herren, wenn unjer Vaterland gefhädigt wird, — wir 
tönnen es eben fo gut vertragen wie jebes Reichstagsmitglied und 
jeber Abgeordnete. Wenn uns das mehr zu Herzen geht als 
Anderen, fo ſpricht das für unfere Liebe zum Vaterland. Es wird 
Jeder fich die Geſchicke des öffentlichen Gemeinwejens in dem Maße 
zu Herzen nehmen, in dem er fein Vaterland liebt; und es ift ja 
eine ſchmeichelhafte Vorausfegung, die diefem ganzen Irrthum zu 
Grunde liegt, daß die Regierungen mehr Intereſſe an dem öffent: 
lichen Wohl nehmen, als ein Abgeordneter zu nehmen verpflichtet ift. 

Indeſſen, meine Herren, Intereſſen pro domo haben die 
Minifter nit. Der Einzige unter — id glaube — faft allen 
deutſchen Miniftern, der bei diefer Vorlage irgend ein perfönliches 
Intereſſe haben fönnte, bin ih, indem ich, wie der Herr Abg. Richter 
bei irgend einer Gelegenheit fagte, ein großer Brenner vor dem 
Herrn bin. Er Hat diefe Andeutungen ja neulich vervollftändigt in 
der Weife, daß er fein Wort von der Schnapspolitif wiederholte und 
mir dabei Schuld gab, daß ich in den Verjammlungen der letzten 
Jahre — ich weiß nicht mehr, wie er fi) ausdrüdte, ih habe es 
bier; aber ih will Sie nit aufhalten mit dem Nachſuchen —, es 
ging ungefähr darauf hinaus, daß ich in der Gefeggebung mein 
perfönliches Intereſſe an ber Brennereifrage bethätigte ?). 


) D.i. ein perſönliches Intereffe, vgl. Bd. VI 101. 294. 315, VIII 256. 
275. 278. 386. 

) Abg. Richter (in ber Sigung vom 4. März 1886): „Der Herr Reichs- 
kanzler hat im Abgeorbnetenhaufe erwähnt, daß ich feiner Zeit von einer 
Schnapspolitif geſprochen, feine wirthſchaftliche Polttif als eine Schnapspolitik 
getennzeichnet habe. Das ift richtig, und ich bin nicht in ber Lage, gegenüber 
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Nun, meine Herren, es liegt doch in biefer Andeutung, die 
der Herr Abg. Richter offen ausgeſprochen hat, eine Behauptung, 
die, wenn fie wahr wäre, mich in der öffentlichen Achtung herab- 
fegen müßte. Wenn der Herr Abg. Richter das nicht unter dem 
Schuß des parlamentarifchen Privilegiums, andere Leute beleidigen 
zu dürfen, gejagt hätte, fo würbe ich ihn einfach vor Gericht fordern 
und ben Beweis der Wahrheit von ihm gemärtigen. Er würde 
ihm recht ſchwer zu führen fein, da meines Wiffens analoge Ver: 
handlungen, in denen ich diefe Vorliebe für die Brennerei hätte 
beweifen können, in ben legten Jahren gar nicht ftattgefunden 
haben. Es ift einmal eine Branntweinbefteuerungsfrage im Land: 
tage gewefen, jo viel ich mich erinnere; aber eine Befteuerung ber 
Brennerei ift hier noch nie in Frage gefommen. 

Es wäre ja für mich ein Leichtes, dergleichen grobe Injurien 
zu erwibern und aud den Herrn Abg. Richter zu beichuldigen, daß 
er feine Stellung als Abgeordneter in feinem Privatinterefle aus— 
beute; inbefjen ich verzichte darauf*). Ich finde e8 unter meiner 
Würde, mid auf einen Streit der Art einzulafien. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Es wäre ja bebauerlih — und ber Herr Abg. Richter wäre doppelt 
im Unrecht, dergleichen gejagt zu haben —, wenn er bamit irgendwie 
Glauben fände. Es ift für das Anfehen und die Vebeutung bes 
Deutſchen Reiches ziemlich gleichgültig, was man in ber Welt von 
dem Herrn Abg. Richter denkt; es ift aber für das, Deutſche Reich 
nit gleihgültig, was man von deſſen erftem Beamten, feinem 


Kanzler, bentt. (Sehe richtigl rechts.) 


Ich könnte deshalb mit ſehr viel mehr Sicherheit, Niemand zu 
ſchädigen, Das, was ich etwa dem Herrn Abg. Richter als Balken 


dieſer Vorlage den Ausdruck irgendwie zurüdzunehmen. Ich habe von einer 
Schnapspolitik ... im Jahre 1883 bei ber Erörterung der Spritclaufel ... in 
dem Sinne geiproden, daß unfere Wirthſchaftspolitik, unfere Finanzpolitik in 
ganz hervorragender Weife beherrfcht werde durch eine den natürlichen Verhälts 
niſſen nicht entſprechende Berüdfichtigung des Brennereibetriebeö in ber Steuer: 
politit. Diefe zu ber wirthigaftlichen Bedeutung ganz außer Berhältniß ftehenbe 
Berüdfihtigung des Brennereibetriebes finde ich gerade in dieſer Vorlage rüd- 
ſichtslos und bis zum Extrem durchgeführt“ (StB. 1308b). 
*) S. 16538. 


Richterfche Verleumbungen. Die Monopolvorlage ein „Gehen!“ für den Adel. 343 


in feinem Auge!) vorzuhalten hätte, hier vortragen. Aber, wie, 
geſagt, ich glaube, ich habe das nicht nöthig; ich glaube, die Stellung, 
die ich mir im öffentlichen Leben feit dreißig Jahren erworben 
habe, ift zu feft, als daß der Herr Abg. Richter mid) aus derſelben 
herunterzerren fönnte. Sein Gewicht ift zu leicht dazu. 

(Bravo! rechts.) 

Er hat in derfelben Rede die ganze Wonopolvorlage in der 
Hauptſache als ein Geſchenk dargeftelt, welches ben ſchleſiſchen 
Magnaten, die er zum Theil namentlich aufführte, gemacht werden 
follte; er hat fich bei diefer Aufzählung der einzelnen Kategorien 
des jchlefifhen Adels, wie ich aus dem ftenographifchen Bericht 
erfehen habe, eines mehrfachen Beifals und großer Heiterkeit zu 
erfreuen gehabt), wie das ſehr leicht in Deutſchland in allen 
größeren Kreifen zu erreichen ift, wenn man Nachtheiliges vom 
Adel ſpricht; nur muß es eben gerade der deutſche Adel fein. Das 
ift ein harafteriftifches Zeichen, wie ſchwer es ift, den Beifall des 
Landsmanns zu erwerben, und wie richtig bei uns das Sprichwort 
ift, daß fein Prophet in feinem Lande gilt’). Der fremde Abel, 
ſchon der böhmifche und ungarifche Magnat neben dem ſchleſiſchen, — 
da hat man „alle Achtung“. 

(Heiterfeit.) 
Ein englifher Lord, — da nimmt man den Hut ab nit nur in 
England, fondern au hier bei uns in Deutihland. Ein fran- 


2) Bol. Evang. Matth. 7, 3 ff. 

) Ag. Richter: „EI find im Kreife Deld 37 Brennereien. Bon biefen 
37 Brennereien gehören 8 dem König von Sadjen, 2 dem Kronprinzen, 5 einer 
Reihe von Grafen: Dyhrn, Kospoth, York v. Wartenberg, Saurma u. |. w., dann 
Herrn v. Kardorff und anderen feiner Standesgenoſſen. Im Kreife Wartenberg 
gehören bie 4 Brennereien bis auf eine einzige ber Familie des Prinzen Biron 
v. Rurland. Ich habe nun darauf hin, weil mir die Befigverhältniffe immer 
intereffanter ſchienen, die Zahlen für ganz Schlefien aufgemacht, und ich habe 
gefunden, daß von oben herab gerechnet die Brennereien in Befit find: 8 dem 
König von Sachſen gehörig, 2 dem Kronprinzen, dann 2 Meiningen und Braun- 
ſchweig, 6 Königliche Fideicommißbrennereien, dann 10 Brennereien, die Domainen 
verjhiebener Verbände gehören, 4 Brennereien von Prinzen, 8 Brennereien von 
Hergögen, 10 Brennereien von Fürften, 76 Brennereien von Grafen, darunter 
zwei Reichögrafen, 29 Brennereien von Freiherren, darunter auch die Freiherren 
v. Rothſchild in Wien ..., 98 Brennereien im Befige abliger Perfonen und 
153 Brennereien im Befig von bürgerlichen Leuten” (StB. 13072). 

*) Ev. Luc. 4, 24. 
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zöſiſcher Marquis, — das hat doch ein gewiſſes hiftorifches Aavour !) 
von Rokoko und von Feinheit; das läßt man aud) paffiren; man 
ift nicht geärgert, mit einem Marquis zu verkehren. Ein ſpaniſcher 
ober italienifher duca®), — der hat etwas Erotifches; der hat 
ſchon an und für fi) durch feinen ausländiſchen Charakter etwas 
Anziehendes. Aber ein beutfcher Graf und gar ein „Reichsgraf“, 
wie der Abgeordnete wiederholte unter großem Beifall, — bas 
ärgert jeden Biedermann fehr, daß die auch Brennereien haben, 
und daß dieſe ftaatlich geſchützt werben follen. 

Diefe gerade! Wenn der Herr Abg. Nichter gefagt hätte: 
Ein Geſchenk fol gemacht werden den fleinen Brennereien und ben 
größeren, die auf unfiheren Füßen ftehen, die verſchuldet find, die 
vielleicht vorweg verkaufen müffen, dann hätte er etwas nicht ganz 
fo Unmahres gejagt; denen joll wirklich unter die Arme gegriffen 
werben. Die ſchleſiſchen Magnaten werden aber wohl meiftens in 
der Lage fein, in der ich jelbft bin, nämlich, daß fie auf den 
Zahresüberfhuß ihrer Brennereien zum Leben nicht nothwendig 
angemiejen find, fondern daß fie die Krifis, welcher diefes Gewerbe 
unterliegt, ruhig abwarten können. In deren Intereſſe würde es 
— wenn fie ein eigenes Intereſſe verfolgten — im Gegentheil 
liegen, daß man die Krifis wirfen läßt, daß man fie nah Mög- 
lichteit verſchärſft. ehr richtigl rec.) 


Wir haben ein naheliegendes Beiſpiel in der Zuckerinduſtrie. 
Da find ſchon Manche zu Grunde gegangen, die weniger*) feft 
fanden; die Wohlfundirten Halten es länger aus. Wir haben 
viele Beijpiele in Amerifa, in England. Ich erinnere an die 
großen Operationen, die ſeit Jahrzehnten von**) englifhen In— 
buftriellen in der Weife gemacht wurden, daß diejelben die Ueber— 
production begünftigten; die Krilis wurde dadurch verfchärft; die 
ftärfften und veichften Fabricanten verkauften mit Schaden immer 
wohlfeiler, und nahdem alle ihre Nebenbuhler zu Grunde gegangen 
waren, gingen fie mit dem Preife in die Höhe und waren die 


*) ©. 1653b. 
*) StB.: an. 
') Gefhmad. 
*) Herzog. 
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Concurrenz 108. So würde auch, wenn gar Nichts geſchieht, die 
Krifis von felbft ſchon die Contingentirung vollziehen, aber leider 
zu Gunften der Reihen und zum Nachtheil der Armen. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Die ſchleſiſchen Magnaten werden nicht diejenigen fein, die leiden; 
unter den bürgerlichen Schlefiern, unter denen der Herr Abg. Richter 
nur einiger Reicheren wohlwollend gedachte, ohne ihren Namen zu 
nennen, da werden gerade nur dieje Reichen vielleicht die Krifis 
überftehen; die glüdlihen Jahre, wo man zwifchen den Gräbern 
der Concurrenten fi etabliren, das Seinige beffer ausbauen und 
ausbeuten fann, die werden eben nur diefe reihen Fideicommiß- 
befiger und Grafen und Herren erleben. Ich dachte, der Herr 
Abg. Richter wäre mit den Proceſſen, wie fie fih im wirthſchaft— 
lichen Leben vollziehen, vertraut genug, um fih zu fagen, daß, 
wenn bier überhaupt ein Geſchenk gegeben wird, bafjelbe den 
ärmeren Gewerbetreibenden zu Theil wird, indem durch die Staats: 
gefeggebung die überwiegende Concurrenz der Reichen gehemmt 
und wirkungslos gemadt wird. Warum ift denn Niemand bei der 
Frage des Tabaknıonopols darauf gefommen, daß in bemfelben 
ein Geſchenk für den Tabakbauer läge, der fih doc müßte*) auch 
von der Regierung zu Preifen, bei denen er beftehen und leben 
ann, feinen gebauten Tabak abnehmen lafen**), er mag reich 
oder arın fein? Wenn das nicht geichieht, fo geht einfach dieſe 
Eultur, diefe Induftrie, aus der der Staat feine Rente zieht, ein. 
Das ift eine ganz natürlihe Sade. Ich bebauere, daß dieſe 
Hetzerei gegen reihe Leute und gegen den Stand der ſchleſiſchen 
Edelleute hier Anklang gefunden hat. Für dergleichen ift ja Plag 
genug bei den Wahlen; hier hat e8 auch gar feinen Nuten weiter, 
& ftimmt ja Niemand deshalb anders — nur der Claffenhaß wird 
einiger Maßen verſchärft und vertieft. 

Es handelt fi) aber hier gar nicht einmal um die Frage der 
Brennerei, fondern mwefentlih um die Frage des Kartoffelbaues. 
Ich werde nachher noch auf die Preis: und Arbeitsverhältnifie 
näher zurüdfommen; ich will hier vorläufig nur hervorheben, daß 


*) Sts.: mußte. 
”) S18.: läßt. . 
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die Frage nicht fo liegt: Branntweinbrenner gegen Schänkwirth, 
fondern Kartoffelbauer gegen Schänktwirth. Jede Verminderung 
unferes Kartoffelbaues um au nur ein Heftar — ich will ganz 
obiter !) tariren — entzieht einer Arbeiterfamilie den Boden ihrer 
Eriftenz, und jede Vermehrung unferes Kartoffelbaues um eine 
Heftare*) gibt die Möglichkeit, für eine Arbeiterfamilie mehr, zu 
leben, im Vergleich mit anderen Früchten, die an der Stelle gebaut 
werben können. 

Diefe focialen und wirthſchaftlichen Motive find indes gar 
nicht die Hauptfache, die uns zur Vorlage veranlaßt hat, fondern 
die Hauptſache ift das financiele Bebürfniß, das vorliegt, und das 
von dieſer Stelle aus ſchon mehr als ein Mal vertreten worden ift. 
Das Berürfniß ſchien faft von allen Parteien anerfannt zu werben; 
von ber freifinnigen Partei habe ich Nichts gehört — aber auch 
vom Centrum, das nachher fo geſchloſſen gegen die Vorlage ger 
ſtimmt hat, ſchien der Herr Abg. v. Huene doch mwenigftens das 
Bedürfniß zuzugeben, und von Seiten der Nationalliberalen, wie 
mir ſchien, (murde e8) ungetheilt (anerfannt)**). Die Vebürfniß- 
frage aber ift, je älter fie wird, eine immer dringender. Was 
die deutſche Nation in dem verfchiedenen Formen, in melden fie 
ihr politifches Leben zur Erſcheinung***) bringt, an Ausgaben 
bedarf, das mußf) in irgend einer Geftalt doch aufgebradht 
werben, mag das Bebürfniß fi im Vermaltungsgebiet des Reiches, 
in dem der Einzelftaaten ober in dem ber Gemeinden fundgeben; 
es ſchöpft das Alles aus derſelben Duelle und dient Alles dem— 
jelben Zwed, der deutſchen Nation die Erfüllung ihres politiſchen 
Lebens zu ermöglichen. 

Die meiften der Ausgaben, die durch neue Einnahmen aus 
dem Branntwein gededt werben follen, werben bereits geleitet, 
aber in einer unbequemen und ſchwer tragbaren Weife. Es ift 
dies der alte Streit der directen und indirecten Steuern, über den 
ich bier ſchon öfter das Wort zu nehmen in der Lage gewejen 


*) StB.: Fürft Bismard fagt bald: ein Heltar, bald: eine Heftare. 

**) Die in Barenthefe gefegten Worte find Ergänzungen des derausgebers. 
*) StB.: Entſcheidung. 

+) ©. 16548. 

3) Oberflächlich, vgl. Bd. VII 83. 112. 238, IX 45. 203. 
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hin‘), und die Nothwendigfeit, daß die Gemeinden — wenigitens 
in Preußen — dermalen ihre Bebürfniffe wefentlih auf dem Wege 
directer Steuern aufzubringen genöthigt find. 
In einer der jüngften Verhandlungen des Herrenhaufes hat 
Herr Minifter Friedenthal vorgetragen: 
Die Summe der Communalabgaben betrage ſicher 250 bis 
300 Millionen Mark; in Procenten der Clafjen und Ein: 
tommenfteuer betrage die Belaftung der Städte 229, die ber 
Landgemeinden 585 Procent; in Procenten ſämmtlicher 
Staatsfteuern betrage die Steuerlaft 156 Procent in den 
Städten und 165 Procent in den Landgemeinden. Der 
Ausdrud „Nothftand” fei aljo volltommen gerechtfertigt. Die 
Commiffion ſpreche nur von den dringenden Bedürfniſſen; 
die Uebermeifung der gefammten Grund- und Gebäubefteuer 
an die Communen dede nur ein Drittel des gefammten 
Steuerbebürfniffes. Die Ausgeftaltung der Selbftvermwaltung, 
die Ausdehnung des Schulweſens auf dem Lande namentlid) 
erfordere vielfah Mehrausgaben,; aber die Grenze der 
Zeiftungsfähigfeit fei bereits erreicht, vielfach überſchritten. 
Gegenüber den unaufhörlichen Anforderungen beginne fi 
ſchon ein paffiver Widerftand zu organifiren. Die Volks— 
ſchule, bisher ein Gegenftand der Liebe des Volkes, könnte 
fehr leicht ein Gegenftand der Abneigung werden. Man 
müffe die Kräfte der Gemeinde entlaften. 
Es ift dies das Zeugniß eines Mannes, dem Sie gerabe eine 
reactionäre ober übertrieben gouvernementale Stellung doch nicht 
zutrauen werben. Um dies Zeugniß zu unterftügen, erlaube ich 
mir noch anzuführen, daß in Preußen die Steuererecution, die 
Auspfändung wegen Gemeindelaften und wegen Edullaften, in den 
legten drei Jahren die Ziffer von 4". Millionen Fälen erreicht 
bat. Alfo im Durchſchnitt der Jahre find 1’ Millionen Leute 
in jedem Jahre ausgepfändet worden, weil fie die directen Bus 
ſchläge zu den Staatsfteuern, deren die Gemeinde und unter Ums 
fländen die Schule bedarf, nicht leiften können. Meine Herten, 
Sie haben ein fo empfindliches Herz für die Leiden eines Schank: 


) Bgl. 3b. VI 298 ff, VII 112, VII 419, IX 383, X 81 ff. 
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wirths, der nicht mehr mit derjelben Bequemlichkeit fein Brot 
hat; — haben Sie denn gar feinen Sinn für die Thatſache, daß 
1% Millionen Preußen allein ausgepfändet werden, das heißt eine 
Beſchlagnahme in ihrem Mobiliar in jedem Jahr vorgenommen 
wird, weil der Reichstag nicht eine Steuerquelle bemilligen will, 
durch welche der Noth der Gemeinden in Preußen und den directen 
Beiträgen, welche auf denjelben laften, abgeholfen werden könnte? 

Die Gemeindelaften und die Schullaften find nicht die einzigen 
Urſachen der Zufchläge zu den directen Steuern, wie fie in Preußen 
erhoben werben. Sie haben aus ben Angaben des Herrn Frieden- 
thal gehört, daß er fie zufammen auf 300 Millionen ſchätzt. Nun 
find das Zufchläge zu Steuern, die mit den Vermögensverhält- 
niffen des Befteuerten in gar feinem nothwendigen Zufammen= 
hang ftehen; es find Steuern, die unter den Einwohnern berfelben 
Gemeinde eine ungleihe und ungerechte Vertheilung der Abgaben 
erforderlich machen. Derjenige, der feinen Grundbefiß hat, bezahlt *) 
jeine 3 Procent Einfommenfteuer; derjenige, ber Grundbefig hat, 
bezahlt einmal die 3 Procent Einfommenfteuer und dann nod, 
wenn er [huldenfreien Grundbefig hat, 5 bis 6 Procent aus feinem 
Grundfteuereinfonmen, aljo im Ganzen 8 bis 9 Procent. Iſt er 
aber verſchuldet, auch nur zur Hälfte, jo zahlt er 10 bis 12 Procent 
an Grundfteuer von feinem Vermögen‘), Das find Ungeredhtig- 
feiten, die, wenn fie erträglich find, fehließlich dod) die Geduld des 
dabei Beteiligten allmählich erſchöpfen, die Verftimmungen erzeugen; 
und dieſe Verftimmungen finden nachher zu einer unbequemen Zeit 
einmal ihren Ausdrud**). Gerade wenn das Reich der Theilnahme 
und des Wohlwollens feiner Angehörigen am dringendften bedarf, 
tann einmal die aufgeſpeicherte Empfindlichfeit der ausgepfändeten 
und ungerecht befteuerten Preußen zum Ausdrud kommen in einer 
Weife, die ich bedauern würde. 

Ich brauche auf die übrigen Bedürfniffragen, zum Beifpiel 
die Miethaftener, die Schule, die Nothwendigfeit, die Beamten— 
befoldungen aufzubeflern, nicht einzugehen. Die meiften der Ueber: 
laftungen treffen ja das Stieflind der Gefeggebung in den letzten 

*) S. 1654b. 


*) StB.: Ausbruch. 
) Bgl. Bd. VIII 23 ff. 38 f., IX 394 f. 
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Jahrzehnten, die Landwirthihaft und den Grundbefiß; ich hatte 
namentlid von Seiten des Centrums ein etwas Iebhafteres Ent: 
gegenkommen zur Abhilfe der hauptſächlich auf der Landwirthſchaft 
in einem großen Theile Deutſchlands laftenden *) Schäden erwartet; 
aber es ift mir nicht gelungen. 

Nun wil ih auf die Bedürfnißfrage nicht tiefer eingehen; 
ih will annehmen, daß die Mehrheit des Haufes das Bebürfnig 
nicht beftreitet. Wenn das Bebürfniß aber anerkannt wird, jo 
Handelt es fih nur noch um die Art der Aufbringung, um ben 
Gegenftand der Befteuerung. Als ein folder ift der Branntwein 
von Vielen, namentlich aud) von Seiten ber Fortſchrittspartei in 
vielen früheren Neußerungen anerfannt worben, fo lange die Regie 
rung nit Vorſchläge in der Richtung machte; jobald aber die 
Regierung bei dem Branntwein Vorſchläge macht, dann it es 


ganz etwas Anderes, (Sehr richtig! rechts.) 


dann ift der Branntwein, der Branntwein des armen Mannes, 
tabu !), an dem man nicht rühren darf; dann ift der Schanfwirth 
ein fehr einflußreiher Mann in der Welt. Ich glaube, daß kaum 
eine Kategorie in der wählenden Bevölkerung einem Abgeordneten, 
der wieber gewählt werden will, jo gefährlich werden kann, mie 
der Schankwirth. (Heiterkeit.) 


Gefährlich ift es deshalb, den Schanfwirth zu reizen ?). 
Heiterkeit.) 

Aber, meine Herren, das kaun doch für die Gejeggebung einer 
großen Nation nicht maßgebend fein, Deutichland kann weder im 
Intereſſe der Schankwirthe regiert werden, noch viel weniger durch 
die Schanfwirthe. Wenn das Nebel erfannt würde, daß die 
Schankwirthe wegen ihres mächtigen Einfluffes auf die Wahlen 
bei ums eine mafgebende Herrihaft befüämen, dann muß man 
Front machen gegen dieſe gefährlihe Gauponofratie?), die uns 


*) StB.: beftanbenen. 

?) Heilig und unantaftbar. 

) Bl. Schiller, Das Lieb von der Glode: 
„Gefährlich iſt's, den Leu zu wecken.“ 

) Schantwirthäherrihaft. 
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dort zu erwachſen droht. Ich glaube nicht, daß irgend Jemand 
zugeben wird, daß er bei dieſer Abftimmung über den Branntwein 
von Rückſichten auf feine Wiederwahl geleitet werde; aber im Lande 
wird man fi doch immer das Seinige dabei denken, und die 
Folgen bleiben diefelben, aus melden Gründen Sie das Geſetz 
auch ablehnen. 

Wenn nun der Branntwein das richtige Material zur Be: 
fteuerung ift, fo fragt es fi, in weldem Stadium die Befteuerung 
einjegen foll, ob in dem der Production oder in dem ber Con= 
fumtion. Um uns darüber ein Urtheil zu bilden, müflen wir 
näher ind Auge faffen, wie ſich der Erwerb in den beiden Stadien 
des zu befteuernden Objectes*) darftellt. 

Wenn**) Sie einfach die Befteuerung im Stadium der Pro: 
duction verbreifahen mwollen, jo haben Sie dann ftatt circa 
50 Millionen Marf 150 Millionen, alfo 100 Millionen Mark mehr, 
als wir gegenwärtig befigen, was, wenn alle bie Ausgaben gemacht 
werben follen, die darauf zu übernehmen find, wenn die gefammte 
Grund= und Gebäubefteuer den Gemeinden überwiefen, die Mieths- 
fteuer abgefchafft werden und andere vorher harakterifirte Wohl 
thaten erfolgen jollen, — doch faum für Preußen ein ausreichendes 
Quantum ergibt. Aber wie wirkt dann ſchon dieſe Verdreifachung 
der Steuer? Auf den Verbrauch jo gut wie gar nicht. Sept 
trägt das Liter Alkohol etwa 15 Pfennige Steuer; es würde dann 
30 Pfennige mehr tragen. Das würde den Preis von einem 
Glas Branntwein noch nicht um irgend einen Bruchtheil eines 
Pfennigs fteigern. 

Wie ftelt fi aber die Sache für den Producenten? Nehmen 
Sie eine Brennerei, die ſchon zu den großen und beffer fituirten 
gehört, die im Jahre 18000 Gentner Kartoffeln verarbeitet — ih 
nehme gerade diefe Ziffer der Einfachheit der Rechnung wegen, 
weil zur Herftellung von einem Heftoliter vollwichtigen Altohols 
gerade ungefähr 18 Centner Kartoffeln durchſchnittlich erforder: 
Üc fein werden. Der Brennereibefiger wird alfo von feinen 
18000 Gentnern Kartoffeln, die er verbrennt, 1000 Heftoliter 


*) StB.: Proceſſes. 
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Spiritus herftellen und wird dafür nad jegigen Preifen 34: bis 
35:, im beften Verhältniß 36000 Mark einnehmen. Dabei wird 
er 15= bis 16000 Mark Steuer bezahlen; es werben ihm aljo 
zur Dedung feiner Brennerei und der Koften des Kartoffelbaues 
circa 20000 Mark übrig bleiben. Ih will die Unkoften der 
Brennerei für den Zufhuß von Gerfte, der fih nie bezahlt macht, 
weil die Gerfte theurer ift, als fie verrechnet wirb und als fie 
hergibt, ferner für die Feuerung, für die Löhne, welche gezahlt 
werden, für die Verzinfung der ganzen Anlage, furz und gut für 
den ganzen Betrieb, für das Verfahren, für das ganze Rifico nur 
10000 Mark ala Brennereiunfoften auf die 18000 Gentner be= 
rechnen; jeder Sadjfundige, der gewohnt ift, Buch zu führen, wird 
mir jagen, daß das eine niedrige Rechnung ift. Dann erhält der 
Brenner für feine 18000 Gentner Kartoffeln einen Bruttoertrag 
von 9000 Mark, das heißt alfo für den Centner Kartoffeln 
50 Pfennig, und da er, um 18000 verbrennen zu können, doch 
mindeftens etwa 21000 bauen muß, ganz abgefehen von feinem 
Confum, der apart ift, fo hat er nur zwiſchen 40 und 50 Pfennig 
für den Centner Kartoffeln Bruttoertrag. 

Nun ift es ganz gewiß, daß man dafür den Centner Kartoffeln 
bei heutigen Arbeiterlöhnen*) nicht bauen kann, außer unter ganz 
außerordentlich günftigen Verhältniffen. Der Brenner hat alſo fo 
gut wie gar feinen Reinertrag von feinem Kartoffelbau übrig, er 
muß aber 15000 Mark Steuer gegenwärtig und, wenn bie Steuer 
verdreifacht wird, 45000 Mark Steuer zahlen, und zwar vorweg 
unter allen Umftänden zahlen, wenn aud feine Production nicht 
in dem gehofften Maße einſchlägt. Nur fehr reiche, fehr große 
Brennereien fünnen das aushalten; wie denn auch die Erfahrung 
zeigt, daß jede Steigerung der Probuctionsfteuer von **) einer über: 
raſchend ftarfen Verminderung der Zahl der Brennereien und zwar 
der Heinen und periclitirenden begleitet gewefen ift. Den reichen, 
großen Fabrifen der ſchleſiſchen Magnaten, die dem Herrn Abg. 
Richter vorſchwebten, werden die Concurrenten befeitigt. Verdoppeln 
Sie die Steuer, dann übernehmen Sie auch die Verantwortung 
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für die Klagen Derer, die dadurch ruinirt werden, — die ſchleſiſchen 
Magnaten gehören nicht dazu. 

Wie ftelt ſich nun daneben das gewerbliche Einfommen des 
Schankwirths? Ih will die einfachften Verhältniffe zu Grunde 
legen, das heißt ländliche Preife, wie fie diät am Thor der 
Brennereien in Gegenden von wenig Verkehr, wenig Concurrenz 
und wenig Trinfern üblich find, alfo beifpielsweife wie ich fie aus 
meiner Varziner Begüterung kenne. Der Preis eines Liters Altohol 
beträgt nad dem heutigen Preife ungefähr 3 Silbergrofhen in 
altem Gelde, das heißt das Kiter*) Altohol zu 100 Procent. Aus 
dem werben von Branntwein, wie er getrunfen wird, 3 Liter her- 
geſtellt; es foftet aljo jedes Liter Branntwein 1 Silbergrofhen. 
Aus einem Liter Branntwein ſchänken Sie, wenn id} den großen 
Schnaps des Varziner Kruges mir vergegenwärtige, 32 Gläfer, 
das ift ein Viertel-Achtel, ein randvoll gegoffenes Achtel zum vierten 
Theil. Das ift ein Glas, wie e8 in den Städten nicht geſchänkt 
wird; da werden aus dem Liter 64 bis 70 Gläfer geſchänkt. Ich 
babe hier die Gläfer probiren laffen, von denen gehen 50 auf das 
Liter. Ich will nun aber ein Mal bei dem hinterpommerfchen 
Glafe von 32 auf das Liter — oder vielmehr 33 — wegen ber 
runden Rechnung mit 100 — jtehen bleiben. Dann ſchänken Sie 
alſo aus dem 3 Silbergroſchen koſtenden Liter reinen Alkohols 
genau 100 Schnäpfe. Jeder einzelne davon foftet 5 Pfennig; mir 
ift ein niedrigerer Preis gar nicht befannt. Wenn id für die 
Vorlage, die wir Ihnen gemacht haben, einen Irrthum anerkennen 
muß, fo ift e& der, der nicht hier im Gentrum der preußiichen 
Verwaltung liegt, ſondern der in den Berichterftattungen der preußi= 
ſchen Behörden aus den Provinzen feinen Grund hat: daß nämlich 
ein viel zu niedriger Preis für den glasmweifen Ausfchanf angenommen 
worden ift. Da ift zum Beifpiel für Oftpreußen angegeben, daß 
bei dem glasweiſen Ausfchanf das Liter ordinären Trinkbranntweins 
nur zu 40 Pfennig verwerthet werde. Da müßte ja alfo das 
einzelne Glas nur etwas über 1 Pfennig foften. Nun weiß ich 
nit, warum es in Oftpreußen jo viel billiger jein ſollte wie in 
den mir befannten pommerjchen Krügen, wo unter 5 Pfennig nie 
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ein Glas Branntwein ausgeſchänkt wird. Wenn aber 32 Mal aus 
1 Liter verbfinnten Alkohols ein Glas & 5 Pfennig gegoffen wird, 
fo bringt man aus biefem Liter 16 Groſchen, alfo 1,0 Mark 
heraus, und nicht, wie hier angegeben ift, 40 Pfennig. 

Aus eigener Erfahrung find mir ferner die Preisverhältnifie 
in Zauenburg und Holftein befannt, und zwar um fo genauer, als 
ih indirect zu der von mir befämpften Claſſe der Schanfwirthe 
gehöre — ich weiß nicht, in fünf oder ſechs verichiedenen Gemeinden, 
wo ih zufällig die Localitäten mit dem Anfauf von Grund und 
Boden erworben habe, und das Geſchäft feinen Fortgang hat. 
Davon zahlen mir einige, die Nichts weiter als den Ausſchank haben, 
doch eine Pacht, die mit die höchſte Verwerthung ift, die ich Eenne, — 
fie geht in die Taufende, und ich kämpfe gegen mein eigenes Fleiſch, 
wenn id der Schankwirthſchaft entgegentrete. Dort gibt es zwei 
Preiſe für den Branntwein: einen für die Honoratioren, nämlich 
15 Pfennig für das Glas, und einen auf der anderen Seite der 
Straße, wo der Krug für die gemeinen Leute ift, von 10 Pfennigen, 
aljo genau das Doppelte wie in Barzin. Da wird alſo das Liter 
gewöhnlichen Branntweins ſchon zu 3,20 Mark ausgebracht, und das 
Liter Alkohol ungefähr zu 10 Mark, da, wo es !) 10 Pfennig koftet. 
Nun find die Koften der Verdünnung duch Waſſer ja ſehr ein= 
fah. Die Krüge liegen ein halbes Kilometer von den großen 
Brennereien, fie haben feine Koften in der Herbeifhaffung*); das 
Handwerkszeug, das fie brauchen, ift auch gering, und das Gewerbe 
hat viel Anziehendes, weil der Betheiligte doch darauf rechnet, daß, 
wenn er nicht das Miteffen, doch das Mittrinfen hat, und weil 
ihm der Verkehr mit den Gäften angenehm ift; es ift aud Feine 
ehr angreifende Beihäftigung. Wird die Qualität dadurch ver: 
edelt, daß man ein vollkommen werthlofes, in einem Bruchtheil 
von Pfennigen gar nicht berechenbares Duantum von flüffigem 
Zucker oder ätherifhem Dele irgend einer Frucht hinzufegt, dann 
fteigt der Preis des Ausſchanks unter Umftänden, wie Ihnen Allen 
bekannt fein wird, auf 25 Pfennig für ein Gläschen Liqueur. Ih 
darf alfo mit ziffermäßiger Sicherheit hieraus den Schluß ziehen, 


*) SB: Beiſchaffung. 
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daß der Schanfwirth von feinen Geſchäfte einen Vortheil von 1000 
bis 3000 Procent hat, und daß, wenn die Steuer irgendwo ein⸗ 
fegen fol, es wohl das Richtigfte ift, mit ihm zu beginnen. Daß 
dabei die Schanfwirthe nicht reich werden, das hat feinen einfachen 
Grund in dem ungeheuerlichen *) Andrang, der zu diefem bequemen 
und einträglichen Gewerbe vorhanden ift. Auf einem Dorfe reihen 
zwanzig Kunden ungefähr ſchon hin für einen Schankwirth, da 
brauden feine Säufer dabei zu fein, fondern nur Leute, die in 
der Woche ein Liter Branntwein verzehren, alfo im Jahre 50 Liter. 
An 1000 Liter ift ſchon ein ausreichender Profit zu maden, um 
als Heiner Befiger, als Häusler, zu beftehen und zu den Honoratioren**) 
zu gehören, Sie ſehen auch in Dörfern, daß der Krug, die 
Schnapsfhänfe, immer das am beften ausfehende Etabliffement im 
ganzen Orte ift. Mir find Dörfer befannt, aus eigener und per- 
ſönlicher Anſchauung, unter 300 Einwohnern mit zwei Schnaps- 
ſchänken, die dabei die profperirendften Einrichtungen find. Und 
es ift keineswegs — wie man gewöhnlich annimmt — eine Bevölke— 
zung, die dem Trunfe ergeben ift. Ich Iebe in jedem Jahre mehrere 
Monate auf dem Lande; aber ich erinnere mich nicht, auf meinen 
Gütern und in den Dörfern, die id) berühre, jemals einen Be— 
trunfenen gefehen zu haben im Zeitraum von zehn bis fünfzehn Jahren. 
Die einzigen Betrunfenen, die uns in den Weg kommen, fommen 
aus der Stadt, find Bauern, die vom Markte mit ihren Waaren 
heinfehren; die haben fi in einer Mifhung von Bier und Brannt- 
wein betrunfen. Die Bevölkerung auf dem Lande ift bei Weitem 
mäßiger, als man in der Stadt annimmt, und ber Arbeiter nament= 
lich; er nimmt zwei warme und zwei falte Mahlzeiten am Tage. 
Zu den falten Mahlzeiten nimmt nur Der feinen Branntwein, der 
ihn nicht bezahlen Kann; wer aber zu den warmen Branntwein 
teinft, hat mit feiner Frau zu thun und gilt für einen Menfchen, 
der auf Abwege gerathen ift; das ift ſchon eine Seltenheit. Der 
Trunk ift recht eigentlich — ich Iprecdhe immer nur von den Provinzen, 
die ich fenne — in den Städten zu Haufe, wird dort ausgebildet, 
wird mit Bier großgezogen und endigt mit Branntwein. Er wird 
aud da mit viel mehr Nachſicht behandelt. Ich Habe einmal einen 
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Officiersburſchen jagen gehört: „Ja, wenn es ben Herren mal 26. 3. 1886. 
paffirt, dann heißt es: Sie find heiter geweſen, und trifft es Unfer: 
einen, bann heißt es: Das Schwein ift befoffen!” 

Heiterkeit.) 
So ungefähr ift die Beurtheilung zwifchen Stadt und Land. Wenn 
bier in Berlin zur Zeit des Bodbiers eine Niederlage auf den 
Straßen ftattfindet, jo daß der größte Theil der Bevölkerung, den 
man auf den Straßen fieht ben Tag, als betrunfen zu betrachten 
it, dann heißt e8: „Sie find fehr heiter geweſen, fie haben dem 
Gambrinus glorios geopfert;” das wird mit Wohlmwollen beurtheilt. 
Wenn aber der ländliche Arbeiter ſich betrinkt, das ift wieder ganz 
etwas Anderes: er wird mit Verachtung dafür heftraft. Die That- 
ſache alfo, daß von zwanzig mäßigen Kunden ein Schanfwirth im 
Dorfe leben Fan, ift noch fein Zeichen, daß in der Bevölkerung 
gerade der Trunk zu Haufe ift; im Gegentheil, fie ift viel nüchterner 
als die hiefige. Wenn die Schankwirthe nicht reich werben, jo 
beruht das, wie ih ſchon jagte, nur auf dem übermäßigen Zubrange 
zu dieſem bequemen Gewerbe, wie in jedem anderen Gewerbe, wo 
heut zu Tage Etwas zu holen ift; da find ja gleich die Begehrlich- 
feiten, wie die Fliegen am Honig, vorhanden. Wenn ich hier in 
Berlin mal in der Lage bin, irgend einem Menſchen aus ber 
dienenden Claſſe förderlich zu fein, fo begegne ich nur dem Wunfche, 
bier in Berlin einen Keller zu etabliren, eine Wirthichaft, wo man 
miteffen, mittrinfen und feine Gäfte bedienen kann; es ift das ein 
außerordentlich beliebtes Gewerbe, — ob für den Staat ein fehr 
nüglihes, das ift freilich eine andere Frage. Wenn wir vor biefem 
Gewerbe gerade Halt machen und ihm zu Liebe den Claffenfteuer- 
pflictigen der Gemeinde weiter auspfänden laffen, ihm zu Liebe 
die Ungleichheiten der Steuer, die Unzufriedenheiten in den Provinzen 
beftehen laffen und uns damit tröften, daß unferen Schankwirthen 
Nichts zu Leide gejchieht, dann, glaube ic, find wir auf falſchem 
Wege; bamit*) werben Sie die Zufriedenheit, das Wohlmollen der 
Bevölferung, die Sie vertreten, auf die Dauer nicht verdienen fünnen. 
Es dauert lange, ehe die Wahrheit durchkommt; aber wenn fie 
durchkommt, dann wird fi auch danach die Situation ändern. 
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Nun können Sie mir fagen: Es wird nicht Alles glasweiſe 
verſchänkt. Das ift ja fehr richtig, und es ift ſchwer nachzumeifen, 
wie viel im Detailverfauf flajhenweife, und wie viel 'glasweife 
verſchänkt wird; aber jeden Falls ift der glasweife Verſchank bei 
Weitem ber einträglicfte und wirft auf die Moralität und die 
Gefundheit am nachtheiligſten. Den Haustrunf controlirt die Frau 
ſchon; und ehe nit auch die verdorben ift, wird im Haufe Ord— 
nung gehalten, daß der Verbraud fein zu großer ift. Der Trunk 
im Wirthshaufe ift recht eigentlich Das, mas die öffentliche Moralität 
ſchädigt, das Saufen und die Lüderlichkeit fördert und das Familien- 
leben zerftört. Alſo bin ich der Meinung, daf wir bort einjegen 
follten mit der Steuer, und wenn Sie uns, wie ich vermuthen 
muß, das Monopol ablehnen — worüber wir erft die volle Quittung 
haben müfjen, bevor wir die Verantwortlichkeit dafür übernehmen —, 
fo werden wir Ihnen auch mit neuen Vorſchlägen fommen, die 
darauf Hinausgehen, den Confum des Branntweins vorzugsweife 
zu befleuern; über die weiteren Details muß ich die Beſchlüſſe der 
verbündeten Regierungen abwarten. Es wird aber die Abficht fein, 
die Confumtion vorzugsweiſe zu befteuern. Wir werden auch viel 
leicht in der Nothwendigfeit fein, um uns das Errathen zu erfparen, 
Ihnen gleichzeitig mehr ala eine Vorlage zu machen, unter denen 
dann die Gommiffion die Auswahl haben wird. 

Heiterkeit.) 
Denn wenn wir in jedem Jahre nur eine Vorlage machen, und 
fie jedes Mal angebrachter Maßen abgelehnt wird, dann können wir 
ein Methufalemsalter erreichen, ehe wir dem Reiche die Wohlthaten 
geben, die zur Derbefferung feiner Finanzen genügen Fönnen. 
Wenn die Vertreter des Bundesraths ſich jegt nad) dieſer Ableh— 
nung dazu herbeigelaffen hätten, ſchon in der Commiffion neue 
Vorſchläge aus eigener Snitiative zu machen, — fo würde man 
gejagt haben: Die Regierung ſelbſt hat das Monopol unter den 
Tiſch fallen laffen; wie man mir ja ſchon Schuld gegeben hat, 
vielleiht um die eigenen Entſchließungen dadurch zu deden, daß 
ich von der Sade zurüdgetreten wäre). 

(Hört! rechts.) 
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Dieſe Vorlagen ſind im Bundesrath bereits in Arbeit; wenn 
Sie inzwiſchen das Monopol noch annehmen wollen, ſo wird mir 
das große Freude machen, (Heiterkeit) 5 


aber bie Verantwortlichkeit für die Ablehnung des Monopols will ih 
feines Falls mit Ihnen theilen; fie wird fpäter vieleicht noch für 
Den, ber fie übernommen, nicht angenehm zu tragen fein. Wir 
werden Jhnen neue Vorſchläge in der Richtung maden. Wenn 
ih eine gewiſſe Eile habe, dies zu Stande zu bringen, fo liegt das 
einmal in der Länge ber Termine von Jahr zu Jahr. Ich fehe 
ſchon in den Zeitungen und höre in der mündlichen Beiprehung 
den Wunſch: Laßt uns doch jegt mit neuen Vorlagen in Ruhe. 
Ya, das heißt: Laßt uns in Ruhe bis zum Januar 1887. Ih 
weiß nicht, wer dann noch lebt; ich weiß nicht, wie dann die Welt 
ausfehen wird. Ich habe das dringende Bebürfnig, weil ich die 
Zulunft eben nicht vorherfehen kann, an der Befeftigung des Reiches 
zu arbeiten, fo lange es für mi) Tag ift. 

. (Bravo! rechts.) 
Ich bin alt und leivend und weiß nicht, ob ich nad) lange dabei 
thätig fein fann. Aber ich halte es für meine Pflicht, Ihnen die 
Gründe, warum ih eilig bin, und warum id Ihnen*) Eile in 
diefer Beziehung rathe, doch noch näher aus einander zu ſetzen. 

Man hat mir oft den Vorwurf gemacht, daß ich Nichts thäte, 
um das Reich jo zu befeftigen, daß, wenn ich in meinem Amt 
einen Nachfolger haben muß, es auch unabhängig von befien Per: 
fönlichfeit auf eigenen Füßen ftehen könnte. Meine Herren, der 
Vorwurf ift fehr ungerecht; ich arbeite Tag und Nacht daran, und 
es ift die einzige Sorge, die ih auf diefer Welt noch habe. Aber 
auf dem Wege, auf dem die Herren, die mir das vormwerfen, e& 
zu erreichen fuchen, nämlid mit verantwortlihen Reichsminiſterien, 
mit Schwächung der Regierung durch Spaltung, mit Befeitigung 
der Verantwortlichkeit durch Einführung der Collegialität ‘), mit 
ftärferer Herrſchaft der Parlamentsmajorität, — meine Herren, 
damit würden wir das Reich nicht feftigen. 
— (Sehr richtig! rechts.) 

*) ©. 1657a. 
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Eine Feftigung des Reiches fuche ich in einem ftarfen Ariegeheere, 
in guten Finanzen und in der Zufriedenheit der Reichsangehörigen, 
(Bravo! rechts.) 


aber auch der Reichsangehörigen in den verſchiedenen organiſchen 
Gebilden. Ich betrachte als Reichsangehörige den preußiſchen Staat, 
den bayeriſchen Staat, ich betrachte als Reichsangehörige die Bundes— 
regierungen; und ihrer aller Zufriedenheit herbeizuführen ift meines 
Erachtens eine der Vorbedingungen für die Feſtigkeit des Reiches, 
wenn ſchwere Krifen eintreten follten. 

Man hat bei der erften Lefung als einen befonderen Vorwurf 
der Monopolvorlage hervorgehoben, daß fie den Staat ftärfe‘). 
Man bat dabei wohl feine Neigung gehabt, auszufprechen, daß der 
Staat, um den e8 fi bier handelt, das Deutfche Reich ift; man 
bat vielleicht nicht den Muth gehabt, ſich zu fürchten vor einer Stär- 
fung bes Deutfchen Reichs. Aber den Staat ftärten, — ja, meine 
Herren, was heißt denn das? Ich fürchte, es werden noch die 
Jüngeren von Ihnen Zeiten erleben, wo fie fi nad} einem ftarfen 
Staat umfehen und ſich vergebens dann danach umſehen. 

" (Sehr richtig! rechts.) 

Ich arbeite allerdings an ber Stärkung bes Staates, meil er bie 
Kraft nicht Hat, und weil aud ich im Reich die Feftigkeit nicht 
finde, die id} vor fünfzehn Jahren in ihm zu finden und heut zu 
Tage zu finden hoffte. Meiner Berechnung nad) ſollte die Haupt: 
flüge der Feftigkeit und Einheit des Reichs der Reichstag fein; ich 
hatte damals zu den Dynaftien nicht das Vertrauen nad meinem 
ganzen Vorleben wie heute; aber auf den Reichstag hatte ich mein 
ganzes Vertrauen gejegt ?). 

Nun, meine Herren, wenn wir die Majorität des Reichstags 
anfehen, jo werde ich zuerft nachdenklich gemacht durch den Umftand, 


I) Abg. Fehr. v. Huene: „Der Herr Minifter (v. Scholz) hat ... gemeint, 
man werde fich doch heut zu Tage nicht durch politiſche Intereffen fo beeinfluſſen 
laffen tönnen, daß man dem Staate die Macht durch das Monopo! nicht geben 
wolle. ... Wir fagen: Wir haben nicht die Abfiht, diefe Machtſtellung des 
Staates noch zu verftärken. Gerade weil er ſchon fo viel Macht hat, gerade 
deshalb wollen wir nicht nod ein fo ſchweres Object mehr in die Waagſchale 
Hinein legen“ ꝛc. (St®. 13028). . 

) Dgl. Bd. IX 111. 126. 368. 


Die Furcht der Reichstagsmajorität vor Stärkung des Reihe. 359 


daß die Majorität eine ſolche ift, daß die eingeftandenen Intran— 
figenten und dauernden Gegner des Reichs im Anſchluß an fie 
ihre Rechnung zu finden glauben. Wenn ich fehe, daß dieſe Majoriät 
den Beifall der Polen hat, die fi nie mit dem Deutſchen Reich 
vertragen haben, den Beifall und die Unterftügung der Franzofen- 
freunde, den Beifall und die Unterftügung ber Socialdemokraten, 
die für uns unmöglide Ziele erftreben, — bann werde ich bedenklich, 
ob ich in diefer Majorität, der alle, der diefe und andere Nuancen, 
die ich anführen könnte, mit Hoffnung auf die Zukunft, angehören, — 
ob ich in der wirklich den ſicheren Angelpunft für die deutſche Ein- 
heit finden kann. Er ift mir peinlich, diefer Zweifel; aber ich kann 
ihn nicht ganz abmweifen. Ich will Niemand Unrecht thun und 


Niemand verbädhtigen, daß er ſich der Confequenzen, die ih aus’ 


diefem Bilde ziehe, auch feinerfeits volftändig bemußt wäre. 

Es ift uns aus ber engliſchen parlamentarijhen Tradition bie 
hier bereitwillig angenommene Regel überfommen, daß man bei 
jedem Abgeordneten feine anderen Gründe feiner Abftimmung*) 
vorausfegen darf als diejenigen, die er felbft dafür angibt, und 
— um e3 kurz zu jagen — daß die Abgeorbneten unter einander und 
die Regierung ihnen gegenüber verpflichtet ift, alle Welt für tugend- 
haft und vaterlandsliebend zu halten. Das ift eine ganz natürliche 
engliſche Tradition; die franzöſiſche und italieniſche entſpricht ihr 
nicht. Ich will glei jagen, warum. In England haben die 
parlamentarifhen Traditionen ſich gebildet zu Gunften einer Arifto- 
Tratie, die in den beiden Parteien, Whigs und Tories, immer noch 
eine Kleine regierende Minorität im Lande bildet. Die hatten bas 
bringendfte Bebürfniß, gegenüber der contribuens plebs!) ihr 
Anfehen nicht herabzufegen, und waren ſtillſchweigend darüber über: 
eingefommen: Unter uns, und Einer dem Andern gegenüber, find 
wir verpflichtet, uns für anftändige Leute zu halten und öffentlich 
zu erklären — für vaterlandsliebende Leute, will ich lieber jagen. 
Man wird deshalb in England nie gefunden haben, daß Einer dem 
Anderen Mangel an Patriotismus vormirft, weil es eben eine 
Minorität war, die regierte, und die das Bebürfniß hatte, auch 


*) ©. 1657b. 
) Dem fteuerzahlenden Volke, vgl. VI 271, VIII 37, IX 77. 342. 


26. 8. 1886. 


26. 3. 1886. 


360 II. Deutſcher Reichstag. 19. November 1885 bis 26. Juni 1886. 


das Anfehen des Gegners nicht zu ſehr herabzufegen, weil fie doch 
Beide abwechſelnd regieren. 

Ob fi das in England nun weiter in den breiteren Formen 
der Vertretung halten wird, das wollen wir abwarten. Sicher ift, 
daß in Franfreih, wo die Gleichheit unbeftritten ift, ſchon fein 
Menſch fi) genirt, dem Anderen ins Gefiht zu fagen, was er von 
ihm hält, und daß man in Frankreich auch gar nicht dieſe Art von 
Gerechtigkeit gegen ben Gegner mehr übt, daß man ihn beifpiela- 
weife in die Commiffion oder zu irgend Etwas wählt. Sie werben 
bei der jüngften Wahl im franzöfifhen Parlament gefunden haben, 
daß alle Parteien fich geeinigt haben, die Confervativen von ben 
Commiffionen auszuſchließen. Man ift unter fih, man bebattirt 


"mit mehr Leichtigkeit; es kürzt die Verhandlungen ja weſentlich ab. 


Es ift nicht im Intereſſe der Höflichkeit, der Liebenswürbigkeit, 
aber vielleiht — im Intereſſe des Landes, daß man auf dieje 
Weife unmaskirt mit einander verkehrt. Wir werden uns mit ber 
Zeit ja auch zu diefer Höhe vieleicht auffchwingen. 
Heiterkeit.) 

In Stalien ift es ebenfo. Bei uns aber find wird bisher noch 
in einem Stadium, daß es für unrecht und unparlamentarifch gilt, 
wenn man ben Gegner nicht für tugendhaft und patriotifc hält; 
und ih will mich alfo nicht weiter ausſprechen. Ich will nur jagen, 
daß eine Majorität im Reichstage, die geftügt ift auf nothwendig 
und principiell reichsfeindliche Fractionen, 

(Unruhe lints.) 
die deren freubige Unterftügung bat, — nicht als die feite Stüge 
der Zukunft des Reiches angefehen werden darf, die ih vor fünf— 
zehn Jahren geglaubt habe im Reichstage zu finden. 

Wenn dies num meine Ueberzeugung ift, fo ſuche ih um fo 
eifriger nad) ben Befeftigungen der Reichseinrichtungen, wie ich fie 
vorher harakterifirte: die Armee, die Finanzen und Zufriedenheit. 
Ich halte es für das Reich nicht für nüglih, wenn es ſchlechte 
Finanzen hat; ich halte es nicht für nüglih, wenn es auf die Unter: 
ftügung der Einzelftaaten, auf deren Matricularbeiträge irgendwie 
angewiefen ift. Man hat ben geringihäßigen Ausdrud gebraudit: 
Die Einzelftaaten follen nicht Koftgänger beim Reich fein. Ja, mein 
Gott, fie find doch bei dem viel beicheideneren Zollverein Koft- 
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gänger geweſen, und find auch Koftgänger des Reiches durch bie 
lex Quene'), und es ift ja doch diefelbe Nation, die davon lebt. 
Es ift ja eine ganz willkürliche Methode, die Formen, unter denen 
das Neich fi darftellt, zu perfonificiren als Individuen, die ver- 
ſchiedene Intereſſen von einander hätten. Db*) Das, was bie 
deutſche Nation zur Bethätigung ihres politiichen Lebens gebraucht, 
in der Form von Communal:, von Einzelftaats- oder von Reiche- 
abgaben auffommt, ift vollfommen gleichgültig; es fragt ſich bloß, 
wo es am bequemften zu tragen ift. Und am bequemften ift es 
in ben indirecten Abgaben **) zu tragen, über die die Regierungen 
ihrer Zeit vertrauensvoll den Schlüffel dem Reichstag anvertraut 
haben. 

Es fragt fih nun: Hat der Reichstag diefem Vertrauen, mit 
dem die Regierungen vor fünfzehn und vor zwanzig Jahren ihm die 
wichtigſten Einnahmequellen ihrer Staaten überantwortet haben, ent 
ſprochen? Ich will darüber fein Urtheil fällen. Aus Dem, was ic 
vorher fagte, ergibt es ſich von felbft. Ich bin wenigftens überzeugt, 
daß diejenigen, die unter der Fortdauer der gegenwärtigen Zuftände 
leiden, diejenigen, die ausgepfändet werben, die ungerechte Steuern 
zahlen müffen, die Gemeinden, die unerträgliche Zaften tragen müffen, 
die Beamten, die verflommen, der Meinung fein werden, daß das 
Verhalten des Reichstags dem Vertrauen, in welchem ihm die Schlüffel 
ber Haupirevenuen anvertraut find, nicht entjprochen hat. Es ift 
dringend zu wünfchen, daß nicht auch mächtigere Indivibualitäten, 
wie den König von Preußen, dafjelbe Gefühl überkomme, daß bie 
Opfer, die er feinerfeits gebracht hat, indem er feine Jmmunitäten 
aus ber Hand gab und fie in die Hand der vorher von mir in ihrer 
Bufammenfegung geſchilderten Reichstagsmajorität legte, — daß 
diefe Opfer die Herren nicht gereuen. Wenn ber König von Preußen 
ober von Bayern oder von Sachſen die Opfer, die er der Al- 
gemeinheit gebracht hat, bereuen follte, — ja, meine Herten, bavon 
ift bei einem König, ber fein Wolf liebt, das Bedürfniß und das 
Beltreben faft unzertrennlich, Dasjenige, was er zum Nachtheil feines 


*) ©. 1658. 
**) StB.: Ausgaben. 
) Das im Preußifhen Landtag angenommene Berwenbungägefeg, I. o. 
S. 221 Anm. 1. 
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näher angehörigen Volfes aus der Hand gegeben hat, wieder zurüd 
zu gewinnen — natürlich auf gefeglihem Wege, wie bie Polen fagen, 
(Ah! ünks.) 
und wie das ja unter bem Beifall des Abg. Dr. Windthorft und 
des Centrums gejagt ift: Alles auf gefeglihem Wege, natürlich! 
Glauben Sie nit, daß es mir überhaupt, wenn ich diefe Saite 
anſchlage, die Haltbarkeit des Reiche, einfällt, mit einem Staats- 
ſtreich oder dergleichen zu drohen! Die befte Hälfte meines Lebens 
klebt an der Herftellung diefes Reiche, und ich habe feine Neigung, 
furz vor meinem Abtreten aus biefer Welt Hand an Das zu legen, 
woran ich ſelbſt mitgearbeitet habe. 
(Bravo! rechts.) 

Ich Halte es nur für meine Pflicht, nad meiner langjährigen 
politiſchen Erfahrung in den Gefhäften Ihnen auch meine Sorgen, 
die ich für die Zukunft hege, nicht zu verhehlen, und Das, was id) 
befürchte, wen der Reichstag feine Aufgabe auf diefe Weife ferner: 
bin auffaffen wird. 

Sie können mir ja darauf erwidern: Wenn der Reichötag den 
verbündeten Regierungen nicht convenirt, fo fann er aufgelöft 
werden. Ja, auf diefes Mittel lege ich jehr wenig Gewicht; eine 
Auflöfung würde wahrſcheinlich nicht? Anderes als annähernd den⸗ 
felben Beſtand, den wir heute vor uns fehen, wieder herbeiführen, 
und id glaube, daß die Verminderung des Gewichts, das man 
auf Neumahlen*) und Auflöjung Iegte, immer allgemeiner werben 
wird, je mehr man erkennt, wie die Manipulationen bei den Wahlen 
zugehen, wie wenig befannt ber Wähler mit Dem ift, was hier vor: 
geht, mit den Gründen und mit der ganzen Lage, weil er barüber 
nur einfeitig durch feinen Abgeordneten unterrichtet wird, ber natür- 
lich das Bebürfniß hat, ihm die Sache fo barzuftellen, daß bie 
Wähler ſich felbft blamiren würden, wenn fie die Wahl eines 
anderen vornehmen wollten. 

Daß die Wahlen nicht das Barometer der Gefühle und Empfin: 
dungen des Volfes im Allgemeinen find, das geht einmal ſchon 
aus den arithmetiihen Verhältniffen hervor. Die**) Majorität des 


*) StB.: Einzelmahlen. 
S. 1658b. 
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Reichstages, wie fie den Regierungen ablehnend und obftruirend 
augenblicklich gegenüberfteht, vertritt doch ihrerfeits nur etwas 
— nicht mal gar viel — über die Hälfte des Reichstages, und der 
ganze Reichstag vertritt in feiner Geſammtheit doch mit Nothwendig⸗ 
feit nur etwas mehr als bie Hälfte der Deutſchen. Alſo dieſes 
Viertel der öffentlichen Meinung, weldes in den Majoritätsabftim- 
mungen zum Ausbrud fommt, ift nicht nothwendig bie Volksmeinung. 

Wenn wir in unferen eigenen Erfahrungen zurüdgreifen auf 
die Conflictszeit in den Jahren 1859 bis 1866, da haben mehrere 
Auflöfungen und Neuwahlen ftattgefunden, und nad} jeder kehrten 
dieſelben Herren wieder, die Freunde der Regierung in verminderter 
Anzahl bis, glaube ich, zu elf herunter. Das war das Minimum 
in der kritiſchen Periode, und das Höchſte waren breißig oder 
ſechzig; — ich weiß es nicht. Man follte alfo glauben, daß die 
Politik, die die damalige preußifche Regierung im Namen ihres 
Königs befolgte, von ber Gefammtheit der öffentlichen Meinung, 
von der Volksmeinung auf das Strengfte verurtheilt worben fei. 
Es wurde eine Probe darauf gemacht, die auf das Klarfte bewies, 
daß das nicht der Fall war. Schon mitten in der Conflictszeit, 
vor und während des dänifhen Krieges, fonnte man jehen, daß 
die Truppen, aud) die eingezogenen Landwehrleute und Jeber, ber 
dabei betheiligt war, mit derjenigen Begeifterung, die dem Preußen 
und dem Deutſchen im Kampfe für feinen Herd, im Kriege gegen 
den Feind eigen ift, für denfelben eintraten, und daß von irgend 
einer Verflimmung, von irgend einem Echo jener berüchtigten Worte: 
„Diefem Minifterium feinen Groſchen, und wenn ber Feind auf 
dem Kreuzberg ſteht“, — auch nicht die Rede war. Biel ſchärfer 
zeigte ſich das, als die Mobilmahung gegen Defterreih war. Ein 
Krieg gegen Oeſterreich war doch wirklich Etwas, was vielen Leuten, 
vielen Deutien und mir felbft gegen ben Strich ging, und was 
unfere innerften Gefühle peinlich berührte. Iſt dabei derfelbe Geift, 
der doch, während die Feindfeligfeiten im Gange waren, und nad 
abgeſchloſſenem Frieden in iver Verwerfung der Reichsverfaſſung 
ſich zeigte, irgendwie bei dem Volk in Waffen zum Ausdrud gefommen, 
auch nur in einer gelegentlichen Neußerung, auch nur in*) einem 


*) StB.: mit, 
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Beitungsartifel? Ich habe davon Nichts gehört, und ich habe feit- 
dem auf die Frage, ob Auflöfung oder Wahlen *), nicht mehr baffelbe 
Gewicht gelegt wie früher, als ich Abgeordneter war. Da ſchien 
mir auch das Allerwichtigfte, was in Frage kommen konnte, ob ich 
bei der nächſten Wahl wiedergewählt werden würde, ober ob ein 
Anderer mi) aus meiner Stelle verdrängen würde. 

Ich halte es für dringend wünſchenswerth und nothwendig, 
daß die Politif der Regierung vor einer großen volfsvertretenden 
Verfammlung öffentlich berathen und befprochen werde, daß ohne 
deren Zuftimmung nit die Gefege gemacht werben, die Steuern 
nit auferlegt werden, furz und gut, daß die Regierung durch das 
Veto einer Volksvertretung vor Thorheiten und Einfeitigfeiten 
bewahrt werde. Aber das einzelne Votum des Reichstags kann 
unter Umftänden, wie ich ſchmerzlich bedaure, einen Beitverluft ver- 
urſachen; aber das emotionirt mich nicht in dem Maße, daß ih 
an bem Werke, dem ich mein Leben gewidmet habe, mic) vergreifen 
möchte. Meine Herren, das Deutſche Reich Tann Gefahren aus- 
geſetzt fein, die nicht unmittelbar aus unferen inneren Berhältniffen 
herrühren. Der frühere Deutſche Bund, der Frankfurter Bundestag, 
berubte auch auf jehr bünbigen Verträgen, gegen die fi gar Nichts 
einwenden ließ, und ſchließlich widerftand er dem nicht jehr ftarfen 
Winde von 1848 doch nicht vierundzwanzig Stunden; — ich nenne 
den Mind nicht fehr ftarl, weil fein Ausland hinter ihm war. Nichte= 
beftomeniger wäre der Bund im Jahre 1854 ſchon in die Brüche ge— 
gangen, wenn ber Krimfrieg fi fo weit entwidelt hätte, daß Defter- 
reich für die Weftmächte Partei genommen **) hätte. Im Jahre 1866 
wurde er von Preußen unter dem Beifall der großen Mehrzahl 
der deutſchen Nation aufgelöft und befeitigt, weil er den Erwar- 
tungen, bie die beutfche Nation von ihm gehegt hatte, nicht entſprach, 
weil er ihre Vebürfniffe nicht erfüllte, und vor allen Dingen, meine 
Herren, weil er die Realitäten nicht berückſichtigte, nämlich das 
Gewicht der Einzelftaaten, das Gewicht der Dynaftien. Es waren 
ja damals im Jahre 1866 im Wefentlihen noch vorwiegend 
dynaftifhe Spaltungen, die Deutſchland zerjegten, und Berflims 


*) So der StB.; man erwartet: „ob Auflöfung ober nicht". 
*) 6. 16592. 
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mungen von Regierung gegen Regierung. Zu dieſen Spaltungen 
find, wenn wieder ähnliche Verhältniffe eintreten, andere innere 
nationale und internationale, ſolche, die die Nation und die ver- 
ſchiedenen Staaten durchfegen, gekommen. Wir hatten damals, 
1866, die focialiftiiche Bewegung nicht in dieſem Maße entwidelt; wir 
hatten auch die nationale Zerfegung, den Haß zwiſchen Deutichen 
und Slawen, bei uns und bei unferen Freunden nit in bem 
Maße entwidelt. Es können aljo größere europäifche Bewegungen, 
die jegt eintreten, in der ſonderbarſten Weife complicirt werben 
durch Spaltungen, von denen bie Länder und bie Völker in fi 
zerllüftet und zerjegt find. 

Ferner erinnere ich Sie an die Zeiten ber erften franzöſiſchen 
Revolution — ich will fagen, an die Zeit vor Hundert Jahren —, 
als Friedrich der Große noch lebte und wenig Leute daran dachten, 
daß das taufendjährige Deutfche Reich feinem Ende fo nahe wäre, 
wie es fid) nachher bethätigte. Die erften franzöfiihen Kriege im 
Jahre 1792 waren von einer politifhen Idee getragen, von ber 
man zu Unrecht gefagt hat — aber man hat e& doch gejagt —, 
fie hätte le tour du monde?) gemacht, fie habe fid) der Bewegung 
der ganzen Welt mitgetheilt. Immerhin ift aber fo viel richtig, 
daß die bewegenden Ideen, welche die franzöfifchen Fahnen von 
1792 ins Land brachten, der Kampf gegen Monarchie, gegen Geift: 
lichkeit und gegen Adel, der Kampf für den dritten Stand, ein 
mächtiger geiftiger Hebel der Siege ber Franzofen waren. Wer 
fteht Ihnen dafür, daß, fals wir wiederum einen Krieg mit dem⸗ 
ſelben Lande haben jollten, nicht die Fortfegung, gewiſſer Maßen 
der vierte Theil deffelben Werkes uns dargeboten werben würde, daß 
wir nicht an den Fahnen ber feindlichen Armee, an ihren rothen 
Fahnen die focialiftiichen Ideen angebracht jehen würden? Heut 
zu Tage fteht die franzöfiihe Armee den Arbeiterbewegungen in 
Decazesville gegenüber. Wir wiffen nicht, ob wir den Thatfahen 
mehr Rechnung tragen follen, daß fie fie im Schach hält, oder den 
Andeutungen von minifterieler Seite her, daß der Soldat von 
heute Arbeiter von geftern, und der Arbeiter von heute der Soldat 
von geftern ift; wir wiffen nit, wer in Frankreich bei der Be: 


') Reife um bie Welt. 
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wegung ſchließlich den Sieg davontragen wird. Kurz, wenn wieber 
große europäiſche Erſchütterungen kommen follten, — fie werden 
fehr viel complicirter fein als diejenigen, die wir hinter ung haben, 
und fie werden zum Theil internationaler Natur fein — wenn ſolche 
Bewegungen kommen, fo möchte ih, daß das Deutſche Reich mit 
der vollen Feftigfeit, die mir ihm in der Friedenszeit zu geben ver= 
mögen, diejen Möglichkeiten entgegentritt. Wir haben fünfzehn 
Jahre Frieden gehabt, wir haben fie biöher, wenn ich von ber 
Thätigkeit der Kriegsminifterien abjehe, meines Erachtens nicht fo 
benugt zur Feftigung *) des Reiches, wie wir fie hätten benugen können. 
Namentlich die Heritellung der Zufriedenheit durch Verminderung 
des Drudes der öffentliden Laften, die Durchführung der focia- 
Ien**) Reformen, die wir angefangen haben, von denen wir ber 
Koftfpieligften und ſchwierigſten, der Altersverforgung, noch gar nicht 
einmal nahe getreten find — dazu hätten wir eine reichliche Zeit 
gehabt, und es ift noch tempus utile!). Ich fehe noch feine Gefahr, 
die uns unmittelbar bevorftände, obſchon ich fagen muß — vielleicht 
zum Schaden meiner biplomatifhen Reputation —, daß ih im 
Frühjahr 1870 auch nicht vorhergejehen habe, daß wir in wenigen 
Monaten in anderen Verhältniffen***) fein würden. Mir liegt 
— und beshalb eile ih mit den Reformen, die ich betreibe — vor 
Allem am Herzen, daß, wenn folde Krifen eintreten, und wenn 
die Feftigkeit der deutſchen Verfaffung auf Proben geftellt wird, 
wie fie deren bisher nicht beftanden hat, — daß man dann fagen 
kann: Man hat in dem tempus utile bes Friedens Nichts verfäumt, 
fondern das Seinige gethan, um alle Welt zufrieden zu ftellen. 
Namentlih wunſche ih, daß in folhen Fällen die Unzufriedenen 
möglichft wenig zahlreich find, und daß fi) unter ihnen nicht etwa 
auch die Regierungen der Einzelftaaten, namentlich nicht der König 


" von Preußen befinde — unter Denen, bie fi von den Ergebniflen 


und den Leiftungen des Reichs, dem Se. Majeftät der Kaifer viel 
Opfer gebracht hat, nicht befriedigt finden. Ich würde das für 
ein verhängnißvolles Ergebniß halten. 


*) StB.: Feftigteit. 
*) ©tB.: focialiftifgen. 
) S. 16595. 
ij Nugbare Zeit, vgl. Vd. VII 91. 184. 228. 
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Die Beftrebumgen, die deutſche Einheit herzuftellen im Jahre 
1848, find hauptfähli durch die Mißachtung der Realitäten in 
Deutihland zu Wafjer geworden. Zu den Realitäten gehören bie 
Regierungen und Dynaftien, und ich möchte Ihnen empfehlen 
— nit, weil ih augenblidlic zur Regierung gehöre, das wird ja 
hoffentlich in kurzer Zeit nicht mehr der Fal fein —, aber ih 
möchte Ihnen im Intereſſe des Deutfhen Neiches und für deſſen 
Feftigung*) doch empfehlen, die Regierung und ihre Vorlagen 
nicht fo geringihägig zu behandeln, wie es bies Mal in den Com: 
miffionsverhandlungen der Fall geweſen iſt. Ich bitte Sie, mir 
diefe Warnung nicht zu verübeln; ich weiß nicht, warn ich bei dem 
Buftand meiner Gefundheit wieder zu Ihnen werde ſprechen können, 
und ob in diefem Jahre überhaupt noch ein Mal; die Zukunft fteht 
ja bei Gott. Aber ich halte es für meine Pflicht, auf Grund der 
Erfahrungen, die ih im Dienfte des Reiches gemacht habe, Ihnen 
meine Beforgniffe nicht zu verhehlen. Ich würde Sie, wenn es 
nicht faft wie Jronie klingt, noch heute bitten: Nehmen Sie das 
Monopol an; durch das Monopol befeftigen Sie das Reich, durch 
die Ablehnung des Monopols ſchädigen Sie das Reid. Wenn 
Sie das Monopol aber verwerfen, wenn Sie wirklich die Ver- 
antwortung bafür übernehmen wollen, dem Neich und den Einzel: 
ftaaten dieſe Hilfsquelle abzufchneiden, dann, meine Herren, werden 
wir Ihnen, wie ich ſchon fagte, in Kurzem zunächſt eine neue Vor— 
lage maden für ein Reichsgeſetz behufs Befteuerung des Brannt- 
weins in feiner Confumtion, aber aud, wenn meine Wünfche die 
Annahme der verbündeten Regierungen finden — was id ja noch 
nicht weiß —, zu einer VBefteuerung ber Intereſſenten jelbft, bie 
dazu beftimmt fein fol, die Erportbonification auf deren eigene 
Koften zu verbefiern. Wenn Sie und das auch wieder angebrachter 
Maßen ablehnen, — dann, meine Herren, glaube ih, daß ber 
König von Preußen fich feinen Unterthanen, der Noth, in ber fie 
ſich befinden, und der Thatfadhe, daß in feinen Staaten anderthalb 
Millionen Auspfändungen jährlich wegen Gemeinbelaften noch ftatt- 
finden, nicht länger wird verſchließen fünnen; er wird zufehen müffen, 
was feine preußiſchen Hilfsquellen ihm erlauben aus einer Gewerbe— 


*) StB.: Schöpfung. 
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und Licenzfteuer aufzubringen, und ich hege die Ueberzeugung, daß 

er dann an ber preußiichen Landesvertretung die Unterftügung 

finden werde, die ihm bier zu meinem Bedauern verfagt wird. 
(Bravo! rechts.) 


Nachdem der der welfiſchen Partei angehörige Abg. Frhr. Lang: 
werth v. Simmern fih megen der wirthſchaftlichen und politifchen 
Gentralifation, die es herbeiführen müßte, gegen das Monopol, ber 
Abg. v. Fiſcher bedingt für dad Monopol ausgeſprochen hatte, ant- 
wortete ber Abg. Richter dem Fürften Bismard. Er Ieugnete ent: 
ſchieden, jemals dem Reichskanzler ein privates, perfönliches Intereſſe 
am Brennereibetriebe zum Vorwurf gemacht und ala Motiv feines 
Handelns Hingeftellt zu Haben, und fprach die Ermartung aus, daß 
die Regierungsprefie, die die Reden der Oppofition grunbfäglic ihren 
Berichten nur im bürftigften Auszug oder gar nicht einverleibe, in 
diefem Falle wenigftens den Anftand beobachten werde, auch feine Ver: 
wahrung gegen die ungerechte Beſchuldigung wiederzugeben. Hetzerei 
gegen den Abel habe ihm fern gelegen, er habe fi nur dagegen ge: 
wendet, daß man einer befonderen Clafje auf Koften der Allgemeinheit 
Vortheile gewährt. Die vom Reichskanzler getadelte flüchtige Behandlung 
der Monopolvorlage erkläre ſich aus deren Ungründlichkeit. Der Reiche: 
kanzler ſelbſt habe die Jrrungen in den Ziffern über den Preis des 
Branntweind zugegeben. Die weitere Begründung der Vorlage aber 
babe neues Material aud nicht gebracht, wie er denn fo leichte Reden 
zur Unterftügung einer Regierungsvorlage noch nie in einer Commiſſion 
gehört habe. Diefelbe Klage über die leichte Arbeit der Commilfion 
habe der Reichskanzler faft wörtlich früher bei Berathung des Tabak: 
monopol3 geführt; doch braude man fi darüber nit zu grämen: es 
fei eben das Temperament, welches verſchieden zum Ausdruck fomme 
im Urtheil über Commiffionsverhandlungen, je nachdem der Reiche: 
kanzler glaube, daß eine Vorlage im Plenum Ausfiht habe oder nicht. 
Das Gleichniß vom Minifter und vom Rath, das Fürft Bismard vom 
Verhältniß des Reichstags zum Reichskanzler gebraucht habe, paffe nicht; 
das parlamenfarifce Regierungsſyſtem betrachte die Minifter als die 
eigentlichen Führer der Mehrheit, fordere aber au von ihnen, daß 
fie nur Vorlagen einbrägten, für bie fie fih im Voraus der Zuftim- 
mung der Mehrheit verfichert hätten. Daß das financielle Bedarfniß 
nad) Mehreinnahmen an einzelnen Punkten vorhanden fei, mollte er 
nit in Abrede ftellen, aber jedes Gemeinmejen müfle durch eigene 
Steuern und Auflagen aufbringen, was es bebürfe; denn wenn eine 
höhere Inſtanz immer für die Cinnahmen forge, fo wirthſchafte man 
in ben einzelnen Organifationen darauf los in dem Pertrauen, daß 
der Reichskanzler ſchon das Geld fchaffen were. Die gleichen Reden 
über dad Bedurfniß habe der Reichskanzler übrigens fon 1879 und 
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1884 gehalten; immer wieder heiße ed: Das Bebürfnif fei nicht gedeckt, 
und nad jeder Beroilligung gehe der Erecutor ebenſo munter umher 
wie früher. Daß die birecten Steuern viel Noth und Beſchwerden 
mit fi brächten, fei zuzugeben, die indirecten Steuern aber lafteten 
ganz vorzüglich und ausſchuͤeßlich auf den minder wohlhabenden Claſſen. 
Die Fortſchrittspartei fei für eine Branntweinbefteuerung wohl zu haben, 
aber nur mwenn die minder wohlhabenden Clafjen auf der anderen 
Seite durch Aufhebung des Petroleumzols und der Salziteuer entlaftet 
würden. Die Steuerentlaftungen, die der Reichskanzler in Ausſicht 
ftelle — wie die Entlaftung der Grund: und Gebäubefteuer von Bu: 
ſchlägen — würden wieder nur den Befigern zu Gute fommen. Die 
Aeußerungen des Reichskanzlers über die Wirfung des Monopol auf 
den Branntweinconfum fand er im Widerſpruch mit feiner eigenen 
Vorlage, die Wirthe nannte er die eigentlihen Stügen ber conſerva⸗ 
tiven Partei, da fie dur Furt vor Regierungschicanen gar nicht 
magten, eine oppofitionelle Haltung einzunehmen. Eigenthümlich be— 
rühre ihm die Ankündigung neuer Vorlagen, nachdem der Reichskanzler 
erft vor wenig Wochen erklärt habe, am Monopol feftzuhalten; es 
fcheine, daß ber Reichskanzler, der etwas Begonnenes nie aufgebe, nun 
ctappenmeife zu erreichen fuchen werde, was er durch das Monopol mit 
einem Schlage habe erreichen wollen. Die Eile, mit ber bie neuen 
Vorlagen nad) dem Zeugniß des Reichskanzlers hergeftellt würden, 
lafje beforgen, daß die Regierung bei Ausarbeitung ihrer Vorlagen 
fi nicht der Verantwortlichkeit bewußt fei, die fie habe. Im Born: 
herein erlärte er ſich ſowohl gegen eine Confumfteuer, da diefe ein Händler- 
monopol mit ſich bringe, das weit ſchlimmer jei als das Reichsmonopol, 
wie gegen eine Selbftbefteuerung der als Berufsgenoffenihaft organi: 
firten Brenner, da hierdurch ein Brennermonopol gejdaffen werben 
würde. Was der Neichsfanzler über die Eile gejagt habe, bie ihn 
feine Vorfchläge zur financiellen Befeftigung des Reiches machen laſſe, 
fei ihm nicht ganz Mar. Das Reich fei doch nicht auf die Gefundheit 
eineß einzelnen Mannes oder zweier Augen geftelt! Cr habe das 
Vertrauen zur Krone, daß unter allen Umftänden die fundamentalen 
Intereflen des Reiche auch im Jahre 1887, gleichgültig, wer dann noch 
lebe, gefihert fein würden. Das Reid bebürfe nicht bloß einer ftarfen 
Armee und ftarker Finanzen, fondern auh — und vor Allem — ber 
Zufriedenheit feiner Bewohner. Das Monopol werde aber, indem es 
die Unzufriedenheit mehre, das Reich ſchwächen. Undenkbar fei es, 
daß die Fürften aus Unzufriedenheit mit der Entwidelung, die das 
Reich genommen, die abgetretenen Souveränetätärechte zurüdfordern 
fönnten, das würde Verfaſſungsbruch und Revolution fein. Die Hin: 
weifung auf dunkle Gefahren der Zukunft in der Rede bes Reichs: 
kanzlers nöthige die Abgeorbneten, für die ſchweren, langwierigen Kriege, 
vie dem Reiche bevorftünden, die Volkskräfte zu ſchonen und das Reid 
Bismards pofitiige Reden. XI, 24 
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vor Projecten und Vorlagen zu bewahren, die in Friedenszeiten ben 
Volkshaushalt zerftören würden, aus dem in Kriegszeiten bie legte 
Kraft geſchöpft werden müſſe, um den Krieg glüdlich zu beftehen. 
Nod war der Beifall der Parteigenofien des Redners, in den fi das 
Ziſchen der Rechten mifchte, nicht verhallt, als fih Fürft Bismard 
erhob*): 

Bravo! Bravo! — 

(Lebhafte Heiterkeit.) 

Ich theile ganz die Anficht der Herren, die Bravo riefen; es war 
eine ausgezeichnete Rede; aber fie wird auch von dem Vorwurf 
getroffen, den der Herr Abg. Richter mir gemadt hat: fie war 
nit neu. Er jagt mir, ich hielte immer diefelbe Rede‘). Yon 
dem Herrn Abg. Richter habe ih in den legten zehn Jahren auch 
nichts Neues gehört. Es ift immer daſſelbe: Keine neuen Steuern! 
120 Millionen Steuern! — mehr oder weniger pathetiſch, je nad 
Bebürfniß vorgetragen. 

Alfo, ih möchte dem Herrn Abg. Richter doch empfehlen, daß 
wir, die wir — ich bin bald vierzig Jahre in der parlamentarifhen 
Thätigkeit, Herr Richter mindeftens weit über zwanzig; id weiß 
nit, wie lange wir noch zu leben haben — daß wir an uns 
nicht die Anforderung ftelen, uns täglich etwas Neues zu fagen. 
Ter Herr Abgeordnete ift ja viel fruchtbarer und viel geübter als 
id, er hat ja Nichts weiter zu thun, als zu reden, er kann fi 
ſehr forgfältig darauf vorbereiten, und er bleibt auch in ber 
Uebung, denn er redet den Tag mehrmals, 


(Abg. Richter: Jetzt nicht mehr!) 
und wenn er nit redet, dann fchreibt er feine Reden; biefe 
Uebung fann ich mir leider nicht geftatten, ich rede mit Beſchwerde; 


*) StB. 16696. 

) Ag. Richter: „Meine Herren, biefelben Klagen, diefelben Beſchwerden 
find ung ja auch nicht erfpart geblieben beim Tabaksmonopol. Diefelbe Rebe, 
faft wörtlich in einzelnen Ausführungen, die der Herr Reichskanzler heute ges 
halten hat über bie leichte Arbeit ber Commiffion, Hat er ebenfo aud) über bie 
Arbeit der Tabatmonopoltommiffion feiner Zeit gehalten” (StB. 16656). „Die 
Ausführungen des Heren Reichskanzlers find ja gar nit neu. Er hat fie [don 
1879 gehalten, und da find ihm 130 Millionen bewilligt; er hat fie 1884 ge- 
alten, da find ihm weitere 50 Millionen bemilligt worden. Aber bie Rebe 
bleibt immer biefelbe: Das Bebürfnig wird nicht gedeckt, der Erecutor ... geht 
ebenfo munter nad} jeder Bewilligung umher, wie vorher” ꝛc. (StB. 1666.a/b). 
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außerdem ift er gejund und kräftig; ich bemeide ihn um feine 
förperlihe Erſcheinung, — aber: etwas Neues hat er uns nicht 
geſagt. 

Er hat zu verſtehen gegeben, als hätte ich beſondere Abſichten 
trotz meiner ausdrücklichen Zuſicherung kundgegeben, den Staat zu 
ſchädigen und fremde Verwickelungen herbeizuführen ). Wer meine 
Rede lieft, der wird finden, daß das nicht wahr ift; wer aber, 
wie es in ben fortichrittlichen.Wählerkreifen gejchieht, nur die Rede 
des Herrn Abg. Richter lieſt, wird allerdings vermuthen, daß ich 
irgend etwas Ungeheuerlihes gejagt hätte. Das ift auch eine der 
Schwächen unferer parlamentarifchen Einrichtungen, daß die Leute, 
die Jemand gewählt haben, über ihn eigentlich felten die Wahrheit 
erfahren, infoweit er nicht für gut findet, fie ihnen ſelbſt zu fagen. 
Der Herr Abg. Richter wird das vielleicht thun. — Ich habe 
Abſichten von mir gar nicht fundgegeben, ich habe Befürchtungen 
ausgeſprochen. Die Befürdtungen find ja vielleiht ungegründet; 
der Herr Abg. Richter theilt fie nicht. 

(Zuruf des Abg. Richter.) 

Nun*), er ift ja bei feinem Meberblid über die europäifche Politik 
ehr viel competenter in feinem Urtheil, als id) zu fein mir jemals 
anmaßen fann; und wenn er jagt: Es ift Nichts zu befürchten, 
und ich fage: Ich jehe einige ſchwarze Punkte, — fo bin ih ganz 
darauf gefaßt, daß man, wenigftens in allen fortfehrittlichen Kreifen, 
dem Herrn Abg. Richter glauben wird; denn er ift eben bie ge 
borene Autorität dafür. Ich kann Nichts weiter als meine Schuldig- 
feit und Pflicht thun; was darauf folgt, ift mir vollftändig gleich- 
gültig; und wenn Herr Richter durch feine Rebe die Nachdenklichkeit, 
die ich über unfere Zuftände zu erzeugen gefucht habe, wieber zer— 
ftört, To muß ich es mir gefallen laſſen, — ich kann ihm das nicht 
verbieten. 

*) ©. 16703. 

) Abg. Richter: „Der Herr Reichskanzler Hat endlich noch hingewieſen 
auf dunkle Gefahren in den äußeren Verhältniffen. Bei der Bebeutfamteit, bie 
der Herr Reichskanzler bei feiner ganzen Stellung in auswärtigen Berhältniffen 
einnimmt — er überfieht ja faft allein im Reiche biefe auswärtigen Verhält- 
niffe — müffen folge Andeutungen, auch wenn fie noch fo leiſe gehalten find, 
von ganz befonderem Eindrud fein. ... Aber, meine Herren, wenn dad Deutjche 
Reich einmal in einen Krieg geftürzt wird“ ıc. (StB. 1669a,b). 
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Der Herr Abg. Richter hat demnächſt gejagt: Wenn je die 
Fürften fih unterftehen folten, weil die Erwartungen durch die 
Reihstagsmajorität und namentlid durch die Politit, wie fie der 
Abg. Richter verfolgt, nicht erfült würden, jemals auf dem be- 
kannten welfiſchen und polnischen Wege des geſetzlichen Fortſchritts 
den Verſuch zu machen, wieder in den Beſitz ihrer Rechte zu 
kommen, daß das eine revolutionäre und ganz unmöglihe Sache 
fein würde. Das hat er mit befonderem Pathos, mit befonderer 
Erhebung der Stimme ausgerufen’). Bliden wir etwas zurüd 
in die Lehren der Geſchichte, und zwar der Geſchichte, die wir Alle 
erlebt haben. Was ift denn 1866 Anderes geſchehen, als daß die 
Fürften, die ihre Rechte verfannt fahen, in erſter Linie der König 
von Preußen, eingriffen, ben Buftand, der bis dahin beftanden 
hatte, unter dem Beifall aller Deutſchen, wenigftens der Mehrheit 
von ihnen, befeitigten und andere Einrichtungen einführten? Der 
König von Preußen hat jeinerfeits doch das Hauptverbienft, diejes 
Reich geſchaffen zu haben, und ift unter der Reichspolitit, die ih 
vertreten habe, der erfte Leidende, infofern als er mit feinen 
preußiſchen Unterthanen die Leiden mitfühlt. 

Der Herr Abg. Richter hat von Steuerüberbürdung geſprochen 
und uns beſchuldigt, daß wir fie herbeiführen). Ich beſchuldige 
ihn, daß er fie nicht erleichtern will. Die Steuerüberbürdung 
befteht in unferen preußifchen Dorfgemeinden und Städten, und 
der Herr Abg. Richter müßte das wiſſen und weiß es auch wahr: 
ſcheinlich; ich age ihn daher vor dem Volke an, daß er nicht die 


) Abg. Richter: „Der Herr Reichskanzler wies von fih ab ben Ge- 
banken, daß er einem Staatöftreihe zuneige. ... Aber... ber Eindrud feiner 
Erklärung wäre unzweifelhaft ein noch bedeutfamerer geweien, wenn ber Herr 
Reichskanzler nicht doch dabei von ber Eventualität geſprochen hätte, daß die 
Fürften Deutfhlands Reue empfinden Lönnten barüber, dab fie gemiffe Sour 
veränitätöredte an das Reich abgetreten, und daß fie dadurch verleitet werden 
Zönnten zu dem Verſuche ..., diefe Rechte wieber zurüdzunehmen. Meine Herren, 
der Weg ift durch die Verfaffung ausgefchloffen, der Weg geht nur auf den 
Bahnen der Revolution. Ein Fürft, der Solches unternähme, wäre ein Re 
volutionär, ... bräde die Verfafjung, vermirtte das Recht, das er Hat“ 
(StB. 16680/16692). 

2) Abg. Richter: „Das Monopol ift Feine Stärkung bed Reichs, es iſt 
eine Schwähung des Reis. Das Ueberfpannen der Steuerlaft ber minder 
wohlhabenden Claſſen führt nicht dazu, das Neid zu ftärten, fondern überall 
Unzufriedenheit hervorzurufen“ (StB. 1668b). 
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Hand dazu bieten will, diefe Steuerüberbürdung bei feinen eigenen 
Wählern in den Gemeinden erleichtern zu helfen, 

(Sehr richtig! rechts.) 
fondern im Gegentheil, daß er im Intereſſe der Schanfwirthe jede 
Erleichterung bekämpft. 

Der Herr Abg. Richter hat heute gejagt, die Schanfwirthe 
wären eigentlich die Stüge der confervativen Partei’). Nun, dann 
ift der Abg. Richter ein ſehr edler Politiker, der die Feinde liebt, 
da er die Schanfwirthe fo unter feinen Schuß und feine Aegide 
nimmt, wie er es gethan hat. Dieſe Beförderer der Wahlen feiner 
Gegner hat der Herr Abg. Richter faft mit derfelben Energie und 
Hingebung — heute nicht fo ſehr, aber bei der erften Lefung — 
vertheidigt, wie feiner Zeit die Privateifenbahnen gegenüber der 
Verftaatlidung; da war ja auch der Herr Abg. Richter der Vor— 
kämpfer ber Gegner der Verftaatlihung; er hatte ihnen feine 
Beredtfamfeit zur Verfügung geftellt; damals find wir über ihn 
hinweggefommen. Nun, vielleicht gelingt es uns auch dies Mal — 
wenn nicht gleich, aber doch fpäter. 

Der Herr Abg. Richter hat den Vertretern des Bundesraths 
in der Commiffion vorgeworfen, daß er nie leichtere Reden gehört 
hätte als die dort gehaltenen ®). Der Herr Abg. Richter hat 
vielleicht ein ſchlechtes Ohr für feine eigenen Reden; ich glaube, 
die find leichter gewejen. Denn Das, mas er heute gejagt hat, 
war außerorbentlich leichte Waare, vielleicht weil es fo ganz aus 
dem Stegreif geiprochen *) war; aber er follte doch die Frage nach— 
gerade beherrſcht und ftubirt haben. 


*) &. 1670b. 

) Abg. Richter: „Der Herr Reichskanzler ... täufcht ſich fehr über bie 
wirklichen Berhältniffe der Wirthe, die durchweg die Stüßen der confervativen 
Partei find, und zwar zum großen Theil aus Furcht vor ber Polizei. ... 
Wenn bie Wirthe nicht theils für die Gonfervativen geftimmt, theils fort 
geblieben wären bei den Wahlen, fo fäßen fehr viele der Gonfervativen nicht 
im Sandtage und ... auch fehr Viele in den confervativen Reihen nicht bier“ 
(StB. 16072). 

2) Abg. Richter: „Ich Habe in meinem Leben noch nicht fo leichte Reden 
gehört zur Unterftügung von Regierungdvorlagen, wie dasjenige, was bie Herren 
in ber Gommiffion vorgebradt haben“ (StB. 1665b). Unter ben „Herren“, 
die die Regierungsvorlagen vertheibigten, meinte ber Abg. Richter jeboch nicht 
die Mitglieder des Bundesraths (vgl. die perfönlie Bemerkung StB. 1672b). 
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Er hat uns dann Uebereilung vorgeworfen in der Einbringung 
neuer Vorlagen). Nun, wenn dieſe neue Vorlage etwas ganz 
Anderes, wie zum Beifpiel eine Gewerbefteuer oder einen Zoll auf 
Apfelfinen, beträfe, dann wollte ih gar Nichts fagen; aber feit 
ſechs Monaten ift unter Leitung des Herrn Abg. Richter die Preile 
dabei, die damals noch unbekannten Vorlagen, alfo in specie ?) 
bie Frage der Branntweinbefteuerung, forgfältig zu prüfen und zu 
analyfiren nad allen Seiten hin. Die Herren müſſen doch nad): 
gerade wifjen, was fie in der Sache wollen, ober fie wifjen — davon 
bin ich überzeugt —, was fie nit wollen. Sie wien vielleicht 
auch, was fie wollen, nur fagen fie es nit; aber fie find doch 
gewiß in ber Lage, es zu fagen. Um das Monopol mit diefer 
Entſchiedenheit, mit diefer Geringſchätzung abzulehnen, müßte man 
doch die Frage einiger Maßen ftubirt haben und beherrſchen. Es 
iſt diefelbe Frage: der Branntweinbefteuerung, oder ob an ihre 
Stelle etwas Anderes zu fegen fei. Wenn dieje Frage für den 
Heren Abg. Richter eine ganz neue ift, die er erft ftubiren muß, 
dann muß ich jagen, daf er ſehr voreilig bei der Ablehnung in 
der Commiffion geweſen. 

Der Herr Abgeordnete hat mid; dadurch in Nachtheil zu ſetzen 
gefucht, daß er mir bie zu machenden Vorlagen perſönlich auf den 
Leib ſchreibt und es fo darftellt, als hätte ich gejagt: Ich will und 
ich werbe*) und ich made die Sache jo’). Tas ift volllommen 


*) Ergänge: die Sade fo machen. 

ij Ag. Ripter: „In bemelben Augenblide, wo ber Herr Reichskanzler 
una ben Vorwurf (ber Ueberhaftung in ber Prüfung ber Vorlage) macht, kündigt 
er felbft an, daß er mit der größten Ueberhaftung, mit ber größten Eile neue 
Vorlagen ausarbeitet. Ja, meine Herren, kann man benn ben Vorwurf nicht 
vollſtandig zurüdgeben? ft nicht für bie Ausarbeitung von Regierungdvorlagen 
mit der Verantwortlichteit, die bie Regierung bafür hat, nicht viel mehr ... 
eine eingehendere Vorbereitung geboten, ald wenn hier eine ſolche Vorlage vor 
ber parlamentariihen Körperfhaft erſcheint?“ (StB. 1667). 

2) Im Befonderen, |. o. ©. 256. 

>) Abg. Richter: „(Mm 16. März ſprach) der Herr Minifter v. Scholz, 
ex fei der innigen Ueberzeugung, daß das Monopol durgbringen werde... . 
Nun nach zehn Tagen wird das Monopol formell auch noch aufrecht erhalten, 
aber fo formell nur, daß bie Herren auf der rechten Seite fich nicht einmal 
veranlaßt fühlen, trog der großen Rebe des Herrn Reichskanzlers, dafür zu 
fimmen ..., und ba werben und neue Vorlagen angefünbigt. Run, meine 
Herren, kann es und ber Herr Reichskanzler verübeln, wenn wir ben Vor— 
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unwahr, und bas bezeichne ich als eine Entftellung, die mir nicht 
nur bier, fondern in allen Sachen widerfährt, daß man nämlich 
mich als anmaßend und vorgreifend über die Entſcheidung Anderer 
darzuftellen fucht, die ihrerfeits ein Recht haben, mitzureden. Tas 
iſt durchaus nicht meine Art; man ſucht Keinen hinter Thüren, 
hinter denen man nicht felbft fteht. 

(Heiterfeit.) 

Der Herr Abg. Richter jagt, feine Abficht in der Ablehnung 
fei ja nur, das Reich zu ftärfen, das durch das Monopol geſchädigt 
würde‘). Nun, in welder Art die Partei des Herrn Abg. Richter 
und feine Freunde das Reid von Anfang an geftärkt haben bürften, 
zu flärken ſuchten, dafür ift die befte Ueberſchrift die Thatſache der 
Ablehnung der Reichsverfaſſung im Jahre 1867. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Sie?) haben fi von Haufe aus der Einführung der Reichsverfaſſung 
wiberjeßt, und ſeitdem die Reichsverfaſſung gegeben ift, haben fie 
getban, was irgend in ihren Kräften war, um den Gang ber 
Maſchine zu erſchweren, und um jede Bethätigung ber Reichs— 
verfaffung zu hindern, und um jede Vorlage, die vorkam, zu be: 
feitigen. 

Der Herr Abgeordnete hat fich beklagt, daß man ſich nicht 
nad feinem Willen und feinen Wünfden erkundige — in Ans 
tnüpfung eines Gleihniffes, das ich mit dem Rath und Minifter 
gebrauchte —, daß man ihn gar nicht gefragt habe’). Ja, wenn 


ſchlägen, ganz abgeſehen von ihrem Inhalt ..., aud mit Mibtrauen begegnen 
als einer Brüde zum Monopol, daß er Das, was er nicht auf ein Mal erreichen 
Yann, nun etappenweife zu erreichen fucht? Man mühte ja ben Herrn Reiche: 
kanzler gar nicht fennen ..., wenn man glauben wollte, daß er, wenn er auf 
den erften Anlauf Etwas nicht erreichen Tann, dad nun aufgibt! Nein, fo ift 
ber Herr Reichskanzler nit” (StB. 1667 b). 

) S. 0. ©. 372 Anm. 2. 

) D. i. der Abg. Richter und feine Freunde. 

N) Abg. Richter: „Meine Herren, id... mürbe mir nie erlauben .. ., 
den Heren Reichskanzler ala den vortragenden Rath der Mehrheit binzuftellen; 
aber nahbem ber Herr Reichälanzler felbft dieſes Beifpiel gewählt Hat, muß id) 
doch fagen, wie ich dem vortragenden Rath antworten würde, ber mir mit 
diefer Vorlage kame. Ich würde ihm fagen: Wie kommen Sie mir vor? Bor 
vier Jahren find Sie mir ſchon ein Mal mit einer Monopolvorlage gelommen, 
Sie haben gefehen, daß ich davon Richts wifjen will, und nun fommen Sie 
zum zweiten Male? ... Wie können Sie ſechs Monate heimlich an einer Bor- 


20. 3. 1886. 
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ich den Herrn Abg. Richter fragen wollte, fo weiß ich ganz be= 
ftimmt, was für eine Antwort ich befomme; defien Willen kenne 
ich ja ganz genau, da braude ich mich gar nicht zu erkundigen: 
der will immer das Gegentheil von Dem, mas die Regierung will, 
und die braucht nur Etwas zu wollen, dann weiß ic) genau, was 
der Herr Abg. Richter mil. Ich weiß ihn vollftändig auswendig; 
fo, wie id) mich fenne, weiß id auch, was er ift: er ift immer 
das Complement zu ben Abfichten der Regierung. Es gibt noch 
fein einziges Beifpiel der Abweihung; und wenn Mitglieder feiner 
eigenen Fraction bier unter Umftänden, wie neulich bei ber 
Eolonialfrage, ſich herbeigelaffen haben, den Bemühungen und 
Anftrengungen der Regierungen entgegen zu fommen, fo ift er 
gewiß nie dabei geweſen; er ift ſeinerſeits volftändig intranfigent 
jeder Vorlage der Regierung gegenüber*). Alfo, was fol ich mid) 
nad) deffen Anfichten noch weiter erfundigen? 

Der Herr Abg. Richter hat mir vorgehalten — was ja auch 
ein erheblicher Beweis von Anmaßung meinerfeits ſei —, als wäre 
id) der Meinung, daß das Reid) auf meinen zwei Augen bafirt 
wäre, und daß Das, was überhaupt geſchehen könnte zur Con: 
ſolidation des Reiches, jegt zu meinen Lebzeiten geſchehen müßte"). 


Tage arbeiten, ohne Jemanbem Etwas davon zu jagen unb ohne aud vorher 
ben Verfuch zu machen, unfere Stimmung im Einzelnen bavon zu Tennen? Und 
nun verlangen Sie, weil Sie ſechs Monate daran gearbeitet Haben, daß ich mich 
auch ſechs Monate Binfegen ſoll, um darüber nachzudenken, weil Sie diefe Zeit 
darauf verwandten? ... Ich weile es übrigens weit von mir weg, einen Minifter, 
einen Reichälanzler in dad Verhältniß eines vortragenden Rathes zum Barlas 
ment zu bringen. ... Die Minifter find nicht die Räthe, bie Untergebenen, 
fonbern bie eigentlichen Führer, Diejenigen, die bas Parlament in feiner Mehre 
heit führen, aber auch im lebendigen Zufammenhang ſich mit der Mehrheit be- 
finden und Vorlagen nur an das Parlament bringen, von benen fie fi im 
Boraus überzeugt haben, daß fie damit im Großen unb Ganzen dem Willen 
ber Mehrheit des Parlaments entſprechen“ (StB. 1665/1666). 

*) ©. 1671a. 

’) Abg. Richt er: „Warum nun dieſe Eile? Der Herr Reichskanzler hat 
dafür Einiges angeführt, was man zum Theil errathen Tann, was ich aber doch 
might decht verftehe. Er hat gejagt: Ich weiß nicht, mer 5iß zum nädften 
Januar 1887 noch lebt, ich muß Borforge treffen; wer weiß, wie meine Geſund⸗ 
heit ift, wie lange ich da8 Ruder noch führen Tann. Nun muß ih fagen: In 
der Weife ift doch bei und das Deutſche Reich, find unfere politiſchen Berhält- 
niffe nicht auf die Gefundheit eines einzelnen Mannes oder zweier Augen geftellt. 
Das wäre doch auch gegen ben Herrn Reichstangler felbft und gegen Alles, 
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Nun, da hat der Herr Abg. Richter wohl nicht genau zugehört 
ober hat ſich die Sache zurecitgelegt nad) feinem Bedürfniß, was 
ich nad feinem Wunſch gefagt haben follte. Ich habe nichts Der- 
artiges gejagt, fondern ich habe nur die Eile, die ich überhaupt 
mit der Vorlage habe, entihuldigen und motiviren wollen — wenn 
Sie wollen — mit der Höflichkeitsentſchuldigung, daß ich gern bei 
der Vollendung des Werkes, dem ich den größten Theil meines 
Lebens gewidmet habe, noch nıitwirfen möchte. Der Herr Abg. Richter 
hat ja noch feine Eile, er hat noch eine große Zukunft vor fig. 
(Heiterkeit rechts.) 

Er hat ferner gejagt, ich hätte die Confumfteuer ala eine 
ſchwere geſchildert ). Das ift mir nicht erinnerlich; ich weiß nicht, 
wie er darauf gelommen ift. Ich habe gejagt, das Monopol fei 
befier, einmal, weil es größere Erträge liefere, zweitens, weil 
es ben Betheiligten für die Unannehmlickeiten, die fie dadurch 
erleiden, eine größere Entfhäbigung gebe, und drittens, weil es 
geeignet fei, die ärmeren und periclitirenden Brennereien gegen 
die überlegene Concurrenz der größeren und reicheren, die eintreten 
würde, wenn man die Eonjunctur ruhig ihren Weg gehen Tieße, 
zu fügen. Aber die Confumfteuer deshalb nicht einzuführen — 
daß ich Das gejagt -habe, hat mir der Herr Abgeordnete unter- 
geſchoben. 

Der Herr Abgeordnete hat ferner geſagt, daß ich die Abſicht 
hätte, die Beſitzer durch Aufhebung ber Grundſteuer zu erleichtern ?). 


was er bazu beigetragen hat, biefes Reid) zu ſchaffen, eine Anklage, wenn ed 
fo wäre: Ihr müßt Gefege machen um jeden Preis, in athemlofer Haft muß 
nod in biefem Jahre Etwas zu Stande tommen, wir wiffen ja gar nicht, ob 
im nädften Jahre Alles über den Haufen geworfen wirb, ob wir da nicht vor 
einem Chaos ftehen" ıc. (StB. 1668b). 

') Abg. Richter: „Was bie Confumfteuer betrifft, fo Hat ſich ber Herr 
Reichölanzler felöft die Schwierigteiten für deren Buftandefommen erhöht durch 
die überzeugende Darlegung, wie jhäblih und ſchwer eine Confumfteuer wäre” 
(StB. 16688). Bgl. dazu bie perfönlice Bemerkung des Abg. Richter: „Der 
Herr Reichskanzler fagt, ich hätte ihm vorgeworfen, daß er bie Confumfteuer 
als ſchwierig bezeichnet. Ich habe Fein Wort davon gejagt. Ich habe gejagt, 
in ben Motiven jeiner Vorlage ift die Confumfteuer verurtheilt!" (StB. 1672b). 

?) Abg. Richter: „Mas der Herr Reichslanzler über Steuerentlaftungen 
in Ausficht ftet, iſt auch nicht fehr verlodend. Heute Haben wir mieber gehört 
vorzugsweiſe bie Entlaftung der Grund: und Gebäubefteuer von ben Zuſchlägen“ 
(SB. 1666). 
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Er hat fi nachher kurzer Hand corrigirt, aber doch nicht ganz 
genau: er jah ein, daß Tas, was er zu fagen beabfichtigte, unzu— 
treffend war, und job mir unter, daß ich die Befiger von den 
Zuſchlägen befreien wollte. Ich habe in meiner erften Rede gejagt, 
daß ungerechte und ungleiche Vefteuerungen zu denjenigen In— 
ftitutionen gehören, die Unzufriedenheit mit den beftehenden Zu: 
fländen verurfahen. Zu ben ungerechten Befteuerungen gehört 
zweifellos bie Grundfteuer an fi; es ift aber nicht möglich, diefe 
Ungeredhtigfeit heut zu Tage durch Aufhebung ber Grundfteuer 
wieder gut zu machen, weil man dadurch nur eine neue Ungerechtig: 
teit begehen würde. Wohl aber empfiehlt es ſich zur Erhaltung 
des Gefühle, daß die verfchiedenen Claſſen bei uns gleihmäßig 
und gerecht befteuert werden, daß man biefe Ungeredtigfeit ber 
Grundfteuer nicht in jedem Jahre durch Zufchläge erneuere und 
eine neue Auflage diefer Ungerechtigkeit mit jedem Zufchlage made. 
Zuſchläge für Gemeindebedürfniffe follten nur in dem Verhältniß 
zu dem Vermögen geleiftet werden. Deshalb halte ich die Mieths- 
fteuer für eine Ungerechtigkeit‘), deshalb Halte ich die Zujchläge 
zur Häuferfteuer und Zuſchläge zur Grundfteuer für eine Ungerechtig- 
feit ®); beide, wie ich ſchon vor dreißig Jahren geäußert Habe — ih 
glaube, Herr Richter wird mir diefe Wiederholung vielleicht auch 
wieber vorwerfen —, ftehen zu dem Vermögen, ber Steuerfähigfeit 
des davon Betroffenen eben fo wenig im Verhältniß, wie etwa 
feine Körperlänge ober feine Haarfarbe; fie haben gar Nichts damit 
zu thun, was der Mann leiften fann. Deshalb hätte ich gewünſcht, 
daß die Ungerechtigkeit in den Zufchlägen zur Grund- und Häufer: 
fteuer und bie in der Miethöfteuer aus ber Welt geichafft würden. 
Aber Herr Richter hält das für unmöglich, weil der von ihm ver— 
theidigte Diener der confervativen Wahl, der Schankwirth, dadurch 
beeinträchtigt würde in feiner Eriftenz; er vertritt feinerfeits die 
Schankwirthe — natürlich zum Vortheil der Confervativen. 

Der *) Herr Abgeordnete hat mir wieberholentlich vorgeworfen, 
ich fagte immer Dafjelbe’). Ja, er hat Tieles von dem, was ich 


*) 8. 1671b. 

3) Det. 3b. VIII 359 ff., IX 44. 395. 

2) Igt. 8b. VIII 232. 415 f. IX 383 f. 394. 
j ©. 0. &. 370 Anm. 1. 
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ſagte, feinerfeits nochmals gejagt. Ich habe ihm ein Mal in einer 26.3. 1886. 
früheren Zeit vorgeworfen !) — was doch auch einen Beweis Liefert, 
daß er nicht immer alle Tage etwas Neues jagt —: feine Motive 
und Gründe fämen mir vor wie der Triumphzug in der „Jungs 
frau von Orleans“, wo immer diefelben Leute, die vorher kamen, 
nod ein Mal fommen. Diefer Vergleich hat ihn offenbar gewurmt, 
und heute brodt er mir Das ein, daß ich auch nicht alle Tage mas 
Neues fage. Meine Herren, id made nicht den Anſpruch, ein 
Redner und ein Redefünftler zu fein ?), ih bin Minifter, Diplomat 
und Staatsmann und würde mid) für gefränft halten, wenn man 
mid) einen Redner nennte. 

Der Herr Abgeordnete hat immer hervorgehoben Das, „was 
ich will”. Auf Das, was id will, fommt es hier gar nicht an, 
fondern es kommt darauf an, mas Rechtens und was vernünftig 
iſt, und darüber können wir ja verſchiedener Meinung fein. Wenn 
Herr Richter anderer Meinung ift, jo wird er es ablehnen, und 
anderer Meinung ala ich ift er jedes Mal; ich brauche nur meine 
Meinung zu äußern, um bie feinige feftzulegen für das Gegentheil. 

Wie leicht die Argumente des Herrn Richter waren, ift mir 
namentlich an der Stelle aufgefallen, die ungefähr dahin zu prä— 
cifiren ift: Preußen leidet Noth, — das mag ja fein; aber Preußen 
fol Nichts haben, weil Sachſen Nichts braucht; wenn. alfo bie 
Sachſen ihrerfeits zufrieden find, fo follen uns die Preußen nicht 
tommen; Jeder foll ſehen, wie er zu Dem gelangt, was er 
braucht ). — Za, dann müßten nicht die Einzelftanten und nament: 
lich Preußen die Hauptfteuerquellen, die flüffigften und die einträg: 


)) ©. Bd. IX 51. 

2) Bel. Bo. 1X 250. 

®) bg. Richter: „Der Herr Reichskanzler ftellt es dann als feftftehend 
bin, baß ein großes financieles Vebürfniß vorhanden fei, die Steuern zu ver= 
mehren. Das ift eine ganz faljche Frageftellung. Das Bebürfniß ift an ein 
zelnen Punkten in öffentlichen Gemeinweſen vorhanden, es ift in anderen 
Gemeinweſen abfolut nicht vorhanden. Es gibt einzelne Staaten, wie zum 
Beifpiel Sachſen, die abfolut fein Bebürfniß nad) höheren Zumeifungen empfinden, 
und es gibt andere Staaten, wo die Regierungen foldes münfchen. ... Meine 
Herren, wir find der Meinung: Jedes Gemeinmefen muß aufbringen, mas es 
Sedarf, durch bie ihm eigenartigen Steuern und Auflagen, und wenn bies nicht 
geſchieht, dann verliert die Verwaltung des einzelnen Gemeinweſens das Gefühl 
der Berantwortlicteit für die Ausgaben“ (StB. 1666). 


26. 3. 1886. 
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lichften, an dieſes Reich, an diefe Majorität, die zum großen Theil 
von dem Herrn Abg. Richter abhängig ift, abgetreten haben. Wenn 
der Herr Abgeordnete gegen die Regierung auftreten will, jo hat 
er ja einen großen Vorſprung. Anträge gegen die Regierung 
finden im Reichstag immer fehr viel leichter eine Majorität als 
Anträge für die Regierung, weil Legtere in der Nothwendigkeit ift, 
ſechzig oder achtzig Stimmen vorzugeben. Daß die Abgeordneten, 
die polnifche, die franzöſiſche Intereſſen verfolgen, daß die*) Eocial- 
demofraten, daß die Welfen unter allen Umftänden gegen bie 
Regierung ftimmen, das ift ja gegeben. Alſo Jemand, der feiner- 
ſeits au nur einen Span mit ber Regierung hat, der findet ein 
ganz bereites Piebeftal, auf das er treten fann, das ihm einen 
bedeutenden Vorfprung gibt. Der Herr Abg. Richter braucht nur 
auf dieſes Piedeftal zu treten, und er überragt ben ganzen Bundes- 
rath wie König Saul um eine KRopfeslänge!). Da ift ja in biefem 
Saale gar nicht dagegen aufzulommen, wenn man den Vorfprung 
aller geborenen Gegner der Regierung in Betracht zieht, alſo auch 
aller geborenen Gegner des Reiches, die das Reich überhaupt gar 
nicht wollen oder jo, wie es ift, nicht wollen, bie das Deutſche 
Reich perhorresciren, und wenn man beachtet, mas ich gerade ala 
bedauerliches Kennzeichen ber jegigen Majorität bes Reichstags 
angegeben habe, daß alle biefe Intranfigenten bei diefer Majorität 
ihre Rechnung finden und unter ihrem Dache ſich weiter entwideln 
und fi wohl fühlen. 

Dieſe Vorwürfe der Wiederholung, die der Herr Abgeorbnete 
mir madt, find doch weiter nichts Anderes, ala daß er mir vor— 
hält, ich hätte mich ſchon oft bemüht, dem Reich zu befferen 
Finanzen zu helfen und die preußifche Finanznoth zu mildern. Er 
jagt, bei dem Tabak hätte ich ganz Dafjelbe gejagt). Ja, wir 
waren in ganz berjelben Lage; wir haben auch diefelbe Antwort 
befommen. Wir ftoßen immer auf biefelbe intranfigente ablehnende 
Negation, die unter allen Umftänden anderer Meinung als die 
Regierung ift. 


*) geflt im St®. 
) Bel. 1. Samuelis 9, 2. 
2) ©. o. S. 370 Anm. 1. 
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Da kann man mir dod nicht vorwerfen, daß ich immer wieder 26. 3. 1886. 
mit — id möchte fagen — berjelben Bettelei im Namen bes 
Königs von Preußen komme. Der Herr ift fonft nicht gewohnt 
zu betteln. Es gibt andere Situationen, in*) denen mir von 
fortfehrittlicher Seite vorgeworfen wird, daß ih den König von 
Preußen nad) Canofja führe. Ja, meine Herren, ein bemüthigenberes 
Canofja als das, dem ich hier an diefer Stelle ſchon in der Steuer: 
frage im Reichstage ausgefegt bin, gibt es für meinen Herrn, den 
König von Preußen, nicht: fein erfter Minifter muß feit ſechzehn 
Jahren hier bettelnd an der Thüre ftehen und wird mit Steinen 
ftatt Brot?) und mit höhniſchen Phrafen abgewiejen. — 

(Sho! links. Bravo! rechts.) 
Meine Herren, darüber laden Sie; ich jage wieder: Wer zulegt 
lacht, lacht am beften. Sie führen uns in eine Situation, wo 
Sie gar nicht mehr bier fein werden, und dann mögen Sie wo 
anders lachen. Aber bier werben Sie auf die Dauer über ben 
König von Preußen nicht lachen können; das fage ich Ihnen gleich. 

Das einzige Sachliche, was der Herr Abg. Richter an mir 
fritifirt hat, das war die von mir ausgegangene Bemängelung 
einzelner Ziffern ?). Ja, wenn er weiter Nichts gegen die Vorlage 
einwenden fann, als daß die Berichte der Behörden in Königsberg, 
in Polen, in Stettin über die Branntweinpreife in der Provinz 
ungenau geweſen find, dann follte er doch lieber erfennen, wie 
ſchwer es für die Centralinftanz ift, ſich die nöthigen Mittheilungen 
richtig zu verſchaffen, ftatt der Vorlage den Vorwurf zu machen, 
als ob fie leichtfertig gearbeitet wäre, 

Ich muß fehließlich doch noch zu der perfönlichen Bemerkung 
des Herrn Abg. Richter fommen in Bezug auf den Vorwurf, den 
ih ihm gemacht habe, daß er mir nämlich Dinge imputirt, wofür 


*) ©. 16720. 

’) Vgl. Sb. IV 229 fi. 

) Abg. Richter: „Iſt denn biefe Vorlage überhaupt eine grünblihe? 
Iſt fie überhaupt trog der ſechs Monate, die daran gearbeitet find, eingehend 
motivirt? Nein, meine Herren, fie fteht noch weit zurüd Hinter ber Tabat- 
monopolvorlage. Haben wir nicht heute von dem Herrn Reichskanzler eine 
ſcharfe Kritit gehört gegen bie Ziffern, bie in feiner eigenen Vorlage enthalten 
waren?" (StB. 16658). 
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er, wenn er es anderswo thäte, ftrafbar jein würde‘). Er hat 
die Sache vollftändig richtig verlefen; er hat wohl nur darauf 
gerechnet, daß in ber verzwicdten Sagbildung, die er verlefen hat, 
die Zuhörer es fo genau nicht verftehen würden. Er hat aber 
ganz genau beftätigt, was ich gejagt habe, nämlih, daß er mich 
beiguldigt, meinen amtlihen Einfluß zur Begünftigung des von 
mir betriebenen Brennereigewerbes in der Befteuerung verwandt 
zu haben. Davon will er mich freifprehen, daß ich die Leute zum 
Trinken verleiten laffe?); das ift ja fehr gut von ihm. Ich glaube, 
er fann auch die Regierung davon freifprehen. Die eigentlichen 
Werber für die Völlerei im Trunk find die 190000 Schanfwirthe, 
die davon leben müflen, und die fi) ſchon fo in die Gefammtheit 
der Trinfer getheilt haben, daß jeder in ber Nothwendigkeit, aber 
auch in der Leichtigkeit ift, feinen Gäften zuzureben, daß fie etwas 
mehr trinfen. Dafür, daß er mich deſſen nicht angeffagt hat, danke 
ich ihm. 

Aber im Jahre 1883 bei der Erörterung der Spritclaufel, 
„der Schnapspolitik“, hat der Herr Abg. Richter davon in dem 
Sinne gefproden, „daß unfere Wirthſchaftspolitik, unfere Finanz- 
politit in ganz hervorragender Weife beherrfcht werde durd eine 
den natürlichen Verhältniffen nicht entiprechende Berückſichtigung 
bes Brennereibetriebes in der Steuerpolitif”. Dies in Anknüpfung 
an meinen Namen und mit ber Beſchuldigung, daß id Schnaps: 


) Abg. Richter: „Der Herr Reichskanzler hat heute in feiner Rebe 
hervorgehoben, daß id} ihm ein privates, perſönliches Intereffe an dem Brennereis 
gewerbe bier zum Vorwurf gemacht habe, baf ich dieſes als ein Motiv feines 
Handelns Bingeftellt, daß id}, wie er fi ausbrüdte, grobe Injurien hier vor- 
gebracht und meine parlamentarifhe Stellung zu jolden Beleidigungen, Unter- 
ſchiebungen mißbraucht hätte, die außerhalb ftrafbar wären. Nun, meine Herren, 
das ift vollftändig und wörtlich unwahr in jedem einzelnen Theil.” Er lad 
darauf bie ganze, oben S. 341 Anm. 2 mitgetheilte Stelle aus feiner Rede 
vom 4. März vor und fuhr dann fort: „Es fehlt Bier jede, auch nur bie leiſeſte 
Hinbeutung auf irgend ein privates, perfönliches Verhältnig de Herrn Reichs- 
Tanzlers zum Brennereibetriebe” (StB. 16643/b). 

2) Abg. Richter fagte in ber Rebe vom 4. März: „Ich habe von einer 
Schnapspolitit gefprogen — nicht in dem Sinne, daß ich etwa dem Herrn 
Neichälanzler eine übertriebene Werthihägung des Schnapsconfums im Volks⸗ 
Haushalt beimeffe, fonbern ich Habe” ꝛc. wie o. &.341f. Anm. 2, vgl. 8b. X 79 
Anm. 1. 
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politik treibe. Das Betreiben der Schnapspolitif durch mich er 
Täutert ber Herr Abg. Richter dahin*), daß unfere Finanzpolitik 
— die Vorlagen gingen von mir aus, fie find mit meinem Namen 
unterzeichnet, und ich trage die Berantwortlichfeit dafür — in ganz 
hervorragender Weife beherrſcht werde von einer Berüdfichtigung 
des Brennereibetriebes in der Steuerpolitit, und zwar in ganz 
hervorragender Weife — unterftrihen! 

Nun ift das fo, wie es hier fteht, eine ganz aus ber Luft 
gegriffene Unwahrheit, für die fi) auch nicht einmal die Thatſache 
einer Verhandlung über den Gegenftand anführen läßt. Wenn 
der Herr Abg. Richter mit mir ein Compromiß eingehen will, 
daß er auf feine Immunitätsclaufel, auf feine Berechtigung, mic) 
bier zu injurüiren, ftraflos**), verzichten will, 

(Unruhe links.) 
fo***) möchte ich doch vorſchlagen, daß wir uns einer gerichtlichen 
Entſcheidung unterwerfen, ob nit eine grobe Injurie und Ver: 
dächtigung meiner Ehrlichkeit liegt in Dem, was er geſagt hat. 
Tas überlaffe ich jedem unparteiiihen Menſchen zu beurtheilen, 
der den Tert lief. Der Herr Abg. Richter hat raſch darüber 
hinweggeleſen und hat darauf gerechnet, daß in ber Schnelligkeit 
dieſem verzwidten Sag nicht gefolgt werben würde. ch werde 
ihm dankbar fein, wenn er fo gut fein wollte, auf feine Immunität 
für diefen Fall ein Mal zu verzichten; er beftreitet ja, daß er bie 
Gefahr läuft, verurtheilt zu werben — ich werde ihm fehr dankbar 
fein, wenn er barüber eine Erklärung abgibt und mir in biefem 
Sale erlaubt, eine Klage einzureihen ). Inſofern er mir das 
nit erlaubt, werde ich immer behaupten, daß er mich auf bie 
ungeredhtefte Weife unverbient gröblid) injuriirt hat. 
—— (Bravo! rechts. Unruhe linfs.) 
*) StB.: darin. 

**) Ergänge: zu injurüiren. 

+) ©, 1672b. 

1) Abg. Richter in perfönlicher Bemerkung: „Was das Privilegium an⸗ 
betrifft, fo Tann ich auf das Privilegtum Hier, was ich im Haufe befige, nicht 
verzichten, meil es nicht mein privates Privileg ift. Ich habe aber zehn und 
hundert Mal wörtlich genau dafjelbe in Berfammlungen gejagt, was id hier 
fagte, und nod niemals trog des Eifer, Bismarckbeleidigungen zu verfolgen, 


ift bie Staatsanwaltſchaft in ber Lage gewefen, eine Anklage zu erheben” 
(SB. 16733). 
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er, wenn er es anderswo thäte, ftrafbar fein würde”). Er hat 
die Sache vollftändig richtig verlefen; er hat wohl nur darauf 
gerechnet, daß in der verzwidten Sagbildung, die er verlejen hat, 
die Zuhörer es jo genau nicht verftehen würden. Er hat aber 
ganz genau beftätigt, was ich gefagt habe, nämlih, daß er mid 
beihuldigt, meinen amtliden Einfluß zur Begünftigung des von 
mir betriebenen Brennereigewerbes in der Befteuerung verwandt 
zu haben. Davon will er mich freifprechen, daß ich die Leute zum 
Trinken verleiten lafje?); das ift ja fehr gut von ihm. Ich glaube, 
er kann auch die Regierung davon freifprehen. Die eigentlichen 
Werber für die Völlerei im Trunk find die 190000 Schankwirthe, 
die davon leben müſſen, und die ſich ſchon fo in die Gefammtheit 
der Trinker getheilt haben, daß jeder in der Nothwendigkeit, aber 
auch in ber Leichtigkeit ift, feinen Gäften zuzureben, daß fie etwas 
mehr trinfen. Dafür, daß er mic) deffen nicht angeflagt Hat, danke 
ich ihm. 

Aber im Jahre 1883 bei der Erörterung ber Spritclaufel, 
„der Schnapspolitif”, hat der Herr Abg. Richter davon in dem 
Sinne gejproden, „daß unfere Wirthſchaftspolitik, unfere Finanz- 
politif in ganz hervorragender Weife beherricht werde durch eine 
den natürlichen Verhältnifien nicht entiprechende Berückſichtigung 
bes Brennereibetriebes in der Steuerpolitif”. Dies in Anknüpfung 
an meinen Namen und mit der Beſchuldigung, daß id Schnaps— 


N) Abg. Richter: „Der Herr Reichskanzler Hat heute in feiner Rebe 
hervorgehoben, daß ich ihm ein privates, perfönliches Intereſſe an dem Brennereis 
gewerbe Hier zum Vorwurf gemacht habe, daß ich diefes als ein Motiv feines 
Handelns bingeftellt, daß ih, wie er fi ausbrüdte, grobe Injurien hier vor- 
gebracht und meine parlamentarifhe Stellung zu ſolchen Beleidigungen, Unter— 
ſchiebungen mißbraucht Hätte, bie außerhalb ftrafbar wären. Nun, meine Herren, 
das ift vollftändig und wörtlich unwahr in jebem einzelnen Theil.“ Cr las 
darauf die ganze, oben S. 341 Anm. 2 mitgetheilte Stelle aus feiner Rebe 
vom 4. März vor und fuhr dann fort: „Es fehlt Hier jede, auch nur die leifefte 
Hindeutung auf irgend ein privates, perjönliches Verhältniß des Herrn Reiche: 
Tanzlerd zum Brenneteibetriebe" (StB. 16642/b). 

”) Abg. Richter fagte in der Rede vom 4. März: „Ich habe von einer 
Schnapspolitit geſprochen — nit in bem Sinne, daß id etwa dem Herrn 
Reichskanzler eine übertriebene MWerthfhägung des Schnapsconfumd im Bolld- 
Haushalt beimeffe, fondern ich habe“ ꝛc. wie 0. ©. 341 f. Anm. 2, vgl. ®b.X 79 
Anm. 1. 
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politit treibe. Das Betreiben der Schnapspolitif durch mich er= 
läutert der Herr Abg. Richter dahin*), daß unfere Finanzpolitik 
— die Vorlagen gingen von mir aus, fie find mit meinem Namen 
unterzeichnet, und ich trage die Verantwortlichkeit dafür — in ganz 
hervorragender Weife beherricht werde von einer Berüdfihtigung 
des Brennereibetriebes in der Steuerpolitif, und zwar in ganz 
hervorragender Weife — unterftrichen! 

Nun ift das fo, wie es hier fteht, eine ganz aus ber Luft 
gegriffene Unmwahrheit, für die ſich aud nicht einmal die Thatfahe 
einer Verhandlung über den Gegenftand anführen läßt. Wenn 
der Herr Abg. Richter mit mir ein Compromiß eingehen will, 
daß er auf feine Jmmunitätsclaufel, auf feine Berechtigung, mic) 
bier zu injurüren, ftraflos**), verzichten will, 

(Unruhe links.) 

ſo***) möchte ich doch vorfchlagen, daß wir uns einer gerichtlichen 
Entſcheidung unterwerfen, ob nicht eine grobe Injurie und Ver: 
bädtigung meiner Chrlichleit liegt in Dem, was er gejagt hat. 
Das überlaffe ih jedem unparteiifhen Menfchen zu beurtheilen, 
der den Tert lief. Der Herr Abg. Nichter hat raſch darüber 
hinweggeleſen und hat darauf gerechnet, daß in ber Schnelligkeit 
diefem verzwidten Sag nicht gefolgt werden würde. Ich werde 
ihm dankbar fein, wenn er fo gut fein wollte, auf feine Immunität 
für diefen Fal ein Mal zu verzichten; er beftreitet ja, daß er die 
Gefahr läuft, verurtheilt zu werben — ich werde ihm fehr dankbar 
fein, wenn er darüber eine Erklärung abgibt und mir in biefem 
Sale erlaubt, eine Klage einzureichen). Inſofern er mir das 
nieht erlaubt, werde ich immer behaupten, daß er mich auf die 
ungerechtefte Weife unverdient gröblich injurüirt hat. 

_— (Bravo! rechts. Unruhe linf3.) 





S. 1672b. 

) Abg. Richter in perſönlicher Bemerkung: „Was das Privilegium ans 
betrifft, fo Tann ich auf das Privilegium bier, was ich im Haufe befige, nicht 
verzichten, weil es nicht mein privates Privileg ift. Ich babe aber zehn und 
hundert Mal wörtlich genau baffelbe in Verfammlungen gejagt, was ich hier 
fagte, und noch niemals trog des Eifers, Bismarckbeleidigungen zu verfolgen, 
iſt die Staatsanwaltfhaft in ber Lage gemwefen, eine Anklage zu erheben” 
(SB. 16733). 


26. 3. 1886. 


26. 3. 1886. 
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Die Discuffion erftredte fih au no über die 75. Sigung des 
Reichstags vom 27. März 1886. Dann erfolgte die Abftimmung. 
Nachdem der Antrag des Abg. v. Kardorff auf Rückverweiſung der 
Vorlage an die Commiffion mit 181 gegen 66 Stimmen abgelehnt 
worden war, fielen $$ 1 und 2 der Vorlage mit 181 gegen 3 Stimmen 
— bie Confervativen enthielten fi der Abftimmung —, die übrigen 
Paragraphen, nun gegenftandslos, wurden mit gleiher Majorität ver: 
worfen. — 

Ein Gefegentwurf, betreffend die Befteuerung des Brannt: 
meins, der neben der Abänderung der fon beftehenden Maiſchraum⸗ 
und Materialfteuer eine Verbrauchsabgabe von dem zu Genußzweden 
zur Verwendung fommenden Branntwein einzuführen bezmwedte, ging 
dem Reichstag am 16. Mai zu und wurde von ihm in zweiter Be: 
rathung am 26. Juni gleichfalls abgelehnt. 


78. Sitzung des Deuffchen Reichstags 
Mittwoch 31. Mär 1886. 


Das Sorialiftengefeg vom 21. Dctober 1878, deſſen Gültigkeit in 
der Reichstagsſeſſion von 1884 um weitere zwei Jahre verlängert 
worden war (vgl. Bd. X 146), mußte am 30. September 1886 auf: - 
gehoben werden, falls der Reichstag nicht eine weitere Gültigfeitsdauer 
befhloß. Die verbünbeten Regierungen, von der Nothmendigfeit der 
fortdauernden Gültigfeit des Geſetzes überzeugt, braten daher am 
10. Februar 1886 einen Gefegentwurf an den Reichstag, betreffend 
die Verlängerung der Gültigfeitsdauer des Gefeges gegen 
die gemeingefährliden Beftrebungen der Socialdemofratie. 
Sie beantragten darin eine Verlängerung des Gefeges um fernere fünf 
Jahre und vechtfertigten ihren Vorſchlag in folgender 


Begründung. 


Durch die zweimalige Verlängerung der Geltungsdauer des 
Socialiftengefeßes ift von Seiten der gefeggebenden Gewalten des 
Neiches einerfeits die Thatfache zur Anerkennung gelangt, daß das 
Gefeg feinem Zwed, gegen die auf den Umfturz ber beftehenden 
Staats- und Gefellihaftsordnung gerichteten ſocialdemokratiſchen 
Beftrebungen einen Damm aufzuführen, erfolgreich gedient hat 
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andererſeits bie Ueberzeugung von ber Nothwenbigfeit der einft: 
weiligen Fortdauer ber in die Hände der verbündeten Regierungen 
gelegten außerordentlichen Vollmachten ausgefprohen. In beiden 
Beziehungen ift feit der legten, im Jahre 1884 erfolgten Erftredung 
bes Gejeßes bis zum 30. September 1886 bie Sachlage unver: 
ändert geblieben. Weber ift es den Gegnern des Geſetzes gelungen, 
in der überwiegenden Mehrheit der Nation den Glauben an feine 
für das Geſammtwohl erjprieglihen Wirkungen zu erſchüttern, noch 
läßt ſich behaupten, daß diefe Wirkungen fich bereits in dem Maße 
dauernd fühlbar gemacht hätten, um einen definitiven Verzicht auf 
die Handhabung der zum Kampfe gegen die Umfturzbeftrebungen 
beftimmten Waffen jchon jest als zuläffig erſcheinen zu laſſen. 
Wenn die früheren geſetzgeberiſchen Verhandlungen diejes ala 
die bisherige gemeinfchaftlihe Weberzeugung der verbündeten Re 
gierungen und bes Reichstags feitgeftelt haben, fo wird nur die 
Frage aufzuwerfen fein, ob etwa ſeit dem Erlaß des legten Ver: 
längerungsgefeges thatfählihe Momente in die Erſcheinung getreten 
find, aus denen die Folgerung gezogen werben könnte, daß bie 
Bedingungen für das Fortbeftehen jener Weberzeugung nicht mehr 
vorhanden feien. Es fönnten als folde Momente in Betracht 
tommen einmal das Anwachſen der Zahl der ſocialdemokratiſchen 
Abgeordneten bei der legten Reichstagswahl, fobann die Ermordung 
des Polizeiraths Rumpff zu Frankfurt am Main. Wenn — fo 
wird argumentirt werden — das Socialiſtengeſetz weder das durch 
die wachſende Zahl der ſocialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten 
erwiefene Anſchwellen der Bewegung, noch die Verübung an- 
archiſtiſcher Attentate zu verhindern im Stande geweſen, jo ift 
damit feine Erfolglofigfeit erwiefen, fo liegt e8 Elar vor Jeder⸗ 
manns Augen, daß fein etwaiger Werth für den Schug der be 
ftehenden Staats und Geſellſchaftsordnung außer Verhältniß fteht 
zu den ſchweren politiihen Bedenken, melde jedes Ausnahmegefek, 
geſchweige denn ein gegen die ungehinberte Ausübung wichtiger 
Freiheiten gerichtetes, erregen muß. Beiden Einwänden ift indefjen 
entgegen zu halten, daß ein Gefeg nicht um beswillen von vorn: 
herein als unndthig zu verwerfen ift, weil es ben von ihm er= 
warteten Erfolg nit vollftändig erzielt Hat. Die verbündeten 


Regierungen find jedes Mal bei der Vorlage der die Verlängerung 
Bismards politiſche Reben. XI. 25 
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des Socialiftengejeges bezwedenden Entwürfe von der Weberzeugung 
ausgegangen, und fie haben auch gegenwärtig feinen Anlaß, an 
diefer Weberzeugung nicht feftzuhalten, daß gegenüber den Zuftänden, 
in welche Deutfhland ohne ben Erlaß des Gejeges vom 21. Dc- 
tober 1878 durch die ungehinderte Entfaltung der Umfturzbeftre- 
bungen gerathen fein würbe, die heutige, durch dieſes Gefeg und 
feine energiſche Handhabung geſchaffene Lage ungeachtet des nur 
theilweife erreichten Zieles immerhin ala eine fehr Hoch anzu— 
ſchlagende Verbeſſerung betrachtet werden muß. Freilich find die 
Führer der Socialdemofratie aus dem Reichstag nicht verſchwunden; 
fie find fogar in doppelter Anzahl in demfelben erſchienen. Aber 
es wird nicht fehlgegangen fein, wenn man annimmt, daß, was 
die focialdemofratiihe Bewegung an Breite gewonnen, fie an In— 
tenfität und revolutionärer Energie wenigſtens zum Theil ein= 
gebüßt hat. Die großen Maffen der hinter den focialdemofratifhen 
Abgeordneten ftehenden Wähler beginnen die ernfthafte Beteiligung 
ihrer Vertreter an den Aufgaben ber Iegislativen Gemalten, naments 
lich zur gefeßgeberifhen Löfung ber focialpolitifhen Probleme der 
Gegenwart zu verlangen. Es muß an der Hoffnung feftgehalten 
werben, daß vor dem Ernfte diefer Aufgaben die revolutionären 
Tendenzen bei ber Parteileitung almählih in den Hintergrund 
treten, oder, wenn nit, die zur Zeit den focialdemofratifhen 
Führern blindlings folgenden Maflen zu ber Einfiht gelangen 
werben, daß auf dem Wege der gemwaltfamen Aenderung ber be— 
ftehenden ftaatliden und gefellfhaftlichen Ordnungen Fein Heil für 
fie zu erwarten ift. Es wäre aber eine Illuſion, zu glauben, daß 
diefer Zeitpunft bereits gefommen oder aud) nur in naher Ausficht 
ftehend fei. Deshalb vermögen die verbündeten Regierungen ihrer: 
ſeits die Verantwortung dafür nicht zu übernehmen, im gegen- 
wärtigen Augenblid durch den Verzicht auf die ihnen anvertrauten 
außerordentliden Vollmachten den Agitationen der Umjturzpartei 
wiederum Thor und Thür zu öffnen. 


Die erfte Berathung des Gefegentwurfs fand am 18. und 19. Ye: 
bruar ftatt. Der Reichstag vermochte ſich nicht fofort von der Noth: 
mendigfeit der Verlängerung zu überzeugen und beſchloß die Vermeifung 
an eine Commiffion. Der Abg. Windthorft beantragte, wie ſchon 
im Jahre 1884, mehrfache Abänderungen bes urſprünglichen Gefeges, 
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dur die ein Webergangäzuftand bis zur Herftellung des gemeinen 
Rechts geihaffen werben follte, und außerdem die Annahme von zwei 
Refolutionen folgenden Wortlauts: 

Der Reichstag wolle befchließen: 

1. In Erwägung, daß das Gefe gegen die gemeingefährlichen 
Beftrebungen der Socialvemofratie vom 21. October 1878 
nad der urfprünglichen Abficht der verbünbeten Regierungen 
mie der Majorität des Reichstags eine dauernde Inſtitution 
nicht werben folfe, den Bunbesrath zu erfuchen, dem Reichs⸗ 
tage rechtzeitig den Entwurf eines Geſetzes vorzulegen, 
welches das gemeine Reichsrecht infomeit abändert ober er- 
gänzt, als es deſſen bedarf, um die Gefellihaft und den 
Staat nahhaltig und dauernd vor ben befonderen Gefahren 
zu ſchützen, deren zeitweilige Abwehr das vorgenannte außer: 
ordentliche Geſetz bezweckt hat. 

2. In Erwägung, daß die eigenen Mittel von Reich und Staat 
nicht hinreichen, um die gemeingefährlichen Beftrebungen der 
Socialdemofratie in ihren eigentlihen Grundurſachen zu 
treffen, vielmehr die Wurzel dieſes Uebels nur dadurch aus- 
gerottet werben fann, daß die Religion in das Herz des 
deutfchen Volls wiederum weiter und tiefer eingepflanzt und 
darin zu frifcher Lebenskraft entfaltet wird, 

den Bundesrath zu erfuchen, jo meit feine Competenz 
reicht, dahin zu wirken, daß überall die Hemmniſſe be— 
feitigt werden, welche die verſchiedenen Religionsgemein- 
ſchaften in ber freien und ungejchmälerten und nur jo 
gejegneten Wirkfamfeit für Fortpflanzung und Förderung 
Hriftlihen Glaubens und Lebens im deutihen Volke zur 
Zeit noch hindern oder beengen. 

In der Commiffion wurden die Amendements des Abg. Windt: 
horſt in der Einzelabftimmung angenommen, die Abftimmung über 
das ganze, aljo abgeänderte Geje aber ergab deſſen Ablehnung; ebenfo 
wurde bie Negierungävorlage vermorfen, und aud die Rejolutionen 

. Windthorfts fanden feine Mehrheit. Demnad beantragte der Abg. 
Fritzen als VBerichterftatter Namens der Commiffton in der 77. Sigung 
des Reichstags am 30. März beim Eintritt in die zweite Berathung 
des Gefegentwurfs die Ablehnung. Hierauf vertheidigte Minifter 
v. Buttlamer die Vorlage der verbündeten Regierungen, der Abg. 
Windthorft feine Anträge; der Abg. Cegielsfi erklärte fich Namens 
der polnifhen Partei principiel gegen jede Ausnahmegefehgebung, 
eventuell für die Milverung des Geſetzes vom 21. October 1878, ver 
Abg. Bebel mandte fih mit Heftigfeit gegen das Geſetz und das 
ganze herrfchende Syftem, deſſen Ausflug es fei. Er deutete an, daß 
auch für Deutfchlend die Zeit nihiliſtiſcher Attentate kommen werde, 


31. 3. 1886. 
(18.2. 1886.) 
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wenn man fortfahre, in Deutfchland mehr und mehr ruffiiche Zuftände 
einzuführen. Die Monardie werde freilih dabei zu Grunde gehen, 
und er felbft werde als einer der Erften die Hand dazu bieten, wenn 
die Zuftände fo geworben wären. Fürft Bismard betheiligte ſich an 
der Generalbiscuffton nicht, auch nicht an der in der 78. Sigung, den 
31. März 1886, ftattfindenden Specialbiscuffion der einzelnen Abände: 
rungsanträge des Abg. Windthorft, die fammt und fonders An: 
nahme fanden. Erſt bei der Frage über die Zeitdauer der Verlänge: 
rung, für die der Abg. Windthorft und im befonderen Antrag der 
Abg. Frhr. v. Hertling eine Frift von zwei Jahren in Vorſchlag 
brachten, ergriff er das Wort, nachdem der Abg. Dr. Meyer (Jena) 
erflärt hatte, daß die nationalliberale Partei principaliter für eine 
Verlängerung ber Gültigfeitspauer des Socialiftengefeges um zwei 
Jahre jei, einer Verlängerung um fünf Jahre aber nur in dem Falle 
auftimmen werde, daß die Annahme einer fürzeren als fünfjährigen 
Frift die Aufgabe des ganzen Gefeges zur Folge habe. Fürft Bis: 
mard bemerkte dazu*): 

Die verbündeten Regierungen haben die Verlängerung des 
Gefeges auf fünf Jahre beantragt in der Abſicht, der Bevölkerung, 
namentlich der der großen Städte und der größeren Fabrikbezirke, 
diejenige Beruhigung zu gewähren, die mit der Sicherheit einer 
längeren Dauer ber jegt beftehenden Ausnahmeeinrichtungen ver— 
bunden ift. Das Gefühl der Sicherheit wird nothwendig bei jeder 
Infrageſtellung ber jegigen- Ausnahmemaßregeln nach kurzer Frift 
ein geringeres fein, als es fein würde, wenn man immerhin 
auf Zeit, aber doch auf einen längeren Zeitraum als bisher, die 
Verlängerung bes Gefeges ausipräde. Ich Habe auch die Ueber— 
jeugung gewonnen, ganz abgefehen von den Ereigniffen in unferem 
Nachbarſtaate ), die geftern hinreichend befproden worden find, 
insbefondere aus der geftrigen Discuffion, daß die Möglichkeit, ein 
Ausnahmegefeg der Art zu entbehren, uns ferner liegt, als id 
angenommen hatte. 

Der Herr Abg. Bebel ift mit der hervorragendfte Führer**) 
der ganzen Bewegung, die wir befämpfen. Ih muß ihm das 
Zeugniß geben, daß er ſich bisher mit mehr Mäßigung über bie 
Ziele, die er verfolgt, ausgeſprochen hat, als in der geftrigen 


*) StB. 17872. 
*) &. 17876. 
) Belgien. 
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Rede — jo, wie ic} fie gelefen habe. In ber geftrigen Rede hat 
er expressis verbis!) erflärt, daß er den politiſchen Mord und in 
specie?) den Fürftenmord doch nur innerhalb einer gewiſſen Grenze 
der Einrihtungen — einer Grenze, deren Ausdehnung er natürlich 
feiner eigenen Beurtheilung vorbehält — für unzuläffig Halte. Er 
hat, jo mie ich gelefen habe, gefagt, wenn unfere Zuftände ben 
ruffifhen ähnlich würden, dann würde er glauben, daß auch ähn- 
liche Gegenwirkungen wie die der Nihiliften — ich glaube, er hat 
den Ausdrud „Gewaltthat“ angewendet — eintreten würben, und 
er jelbft würde der Exfte fein, der dazu riethe oder dazu griffe®). 
Auf den Wortlaut fommt es fo genau nicht an; ich glaube, daß 
ich jeinen Gebanfengang richtig wiedergegeben habe. — Der Herr 
Abgeordnete billigt alſo die Mordthaten der Nihiliften in Rußland. 
Die ſchändliche Ermordung des Kaifers Alerander II. hat ihn in 
feinen Weberzeugungen nicht ericüttert; die Ermordung einzelner 
pflicttreuer Beamten der ruffiihen Regierung, deren Gegenftüd 
wir in Frankfurt erlebt haben‘), hat ihn in feiner Weberzeugung 
nicht irre gemacht, daß der Einzelne berechtigt fei, wenn die Re 
gierung nad Grundfägen betrieben wird, die er feinerfeits nicht 
biligt und für unerträglich hält, zum Meuchelmord zu greifen. 
Zu diefer Theorie hat fi der Abg. Bebel, der Führer diefer Be- 
wegung, befannt; wir können alfo nicht daran zweifeln, daß feine 
Anhänger, und die mit ihm gehen, derſelben Meinung find, und 
baß fie auch es für erlaubt halten, bei uns in Deutjchland zum 


) Ausbrüdlich, vgl. Sb. IV 115, VIII 839, IX 395. 

) Im Befonderen, ſ. o. S. 256. 

) Abg. Bebel: „Ich babe damals (1881) die Ausführungen des „Social- 
demokrat“ acceptirt, indem ich erklärt habe: Das Syſtem, wie es in Rußland 
herrſcht, muß mit Nothwendigkeit zu folgen Mitteln führen. Und, meine Herren, 
id) bin meiter ber Meinung, daß, wenn Sie in Deutſchland ein ähnliches Syſtem 
wie in Rußland inauguriren wollten, dieſes Syftem mit Nothwendigkeit zu 
demfelben Ziele führen müßte. ... Und ich ftehe nicht an (zu befennen), daß 
ic) in dieſem alle einer der Erften wäre, der dazu die Hand böte, wenn dieſe 
Zuftände hier jo wären. ... Denn ein nieberträchtigered Syitem, ein gemalt- 
thätigeres, brutaleres Syftem, ald im mobernen Rußland eriftirt, kann in feinem 
Sande gedacht werben. Und einem folden Syſtem gegenüber kenne ich Feine 
Rüdfiht, dem gegenüber find alle Mittel berechtigt, wie dieſes Syftem mir 
gegenüber alle Mittel für erlaubt hält“ (StB. 1753a/b). 

+) Ermordung des Polizeiraths Rumpf. 
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Fürftenmord und zum Meuchelmorde überhaupt zu greifen, wenn 
unfere Einrichtungen an einer gewiſſen Grenze angefommen find, 
die ihrer Meinung nad) das Verbrechen rechtfertigt. Zu beurtheilen, 
mo dieje Grenze liegt, werben fie ſich natürlich felbft vorbehalten. 
Sie werben nit mic, den Kanzler, ober den Bundesrath fragen: 
Iſt jegt wohl die Grenze eingetreten, wo wir morden dürfen? 
Heiterkeit.) 
ſondern fie werben felbft es beurtheilen und werden nachher ebenfo 
wie die ruſſiſchen Nihiliften vor dem Richter fagen: Wir haben ge= 
funden, die Grenze war da, wo man zum Meuchelmord und zum 
Dold zu greifen die Berechtigung hat. Der Mord gehört zu den 
allgemeinen Menſchenrechten. 
(Heiterkeit rechts.) 

Ja, meine Herren, der Abg. Bebel hat biejes gejagt, und 
nachdem er jo lange jet diefe Richtung vertreten hat und ber 
hervorragendſte Führer feiner Partei geweſen ift, ift es nicht wahr: 
ſcheinlich, daß dies ein augenblidliher Einfall von ihm geweſen 
ift; ich glaube, er hat feinen innerften Herzensgedanfen mit einer 
Dffenheit befannt, die ja in feinem Charakter im Allgemeinen liegen 
mag; aber wir müſſen auch daraus fhließen, welches die legten Ziele 
diejer Herren find. Wollen wir nun biefe eventuellen Mordgelüfte, 
die fi) nur fo lange, wie fie Die Einrichtungen für vernünftig halten, 
den Fürftenmord verfagt haben, auf fünf Jahre, oder auf drei Jahre, 
ober auf zwei Jahre binden? So liegt die Frage, nachdem der Herr 
Abg. Bebel den Meuchelmord zum Programm der Partei unter 
gewiffen Umftänden ausdrücklich erklärt hat, was er früher immer 
geleugnet hat. 

(MWiderfpruc bei den Socialdemofraten. Sehr richtig! rechts.) 
— Ich berufe mid) auf den Wortlaut, und ic) glaube, daß wir 
in der Unmöglichkeit fein werben, nach einem Ablauf von zwei 
Jahren den eventuellen Meuchelmord in unfere politiſchen Theorien 
aufzunehmen. Es liegt in biefer Neußerung des Herrn Abg. Bebel 
eine Aufforderung für die gefeßgebenden Verfammlungen, ſich die 
Frage vorzulegen, ob nicht *) folden Theorien gegenüber das Aus- 
nahmegefeß in ein befinitives verwandelt werben follte. 

— — (Sehr richtig! rechts.) 

*) ©. 17888. 
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Aber, meine Herren, natürlich kann die Regierung, wenn Sie 
ihr Dasjenige, was fie auf fünf Jahre verlangt, nur für drei 
Jahre oder gar nur für zwei Jahre bewilligen wollen, ihrerſeits 
daraus feine Frage auf Tod und Leben für diefes Gefeg maden; 
fie wird mit Bedauern das Minus annehmen müffen, aber fie wird 
das Gefeg nicht fallen laffen oder zurüdziehen, wenn Sie bis auf 
zwei Jahre zurüdgehen. Sollte aber der Termin noch fürzer, auf 
ein Jahr gegriffen werden, — ja, meine Herren, dann fände ih 
& wirklich faum der Mühe werth; denn wenn wir heute übers 
Jahr ſchon wieder diefelbe Discuffion erneuern follen, dann 
— möchte ich fagen — ift die Ueberzeugung, daß dieſes Gefeg zur 
Erhaltung unferer inneren Sicherheit und zur Sicherftellung unferer 
fünftigen Entwidelung ein nothwendiges fei, noch nicht tief genug 
in unfere Bevölkerung, in unfere Wähler eingedrungen; dann leben 
wir lieber noch ein Jahr ohne diefes Gefeß, und dann wollen wir 
es wieber bringen. (Bravo! rechts.) 


Der Abg. Bebel, ber ſich zu fofortiger Erwiderung erhob; beftritt 
die Richtigkeit der Interpretation, die der Reichskanzler feinen Aeuße—⸗ 
ungen gegeben hatte; er habe in Bezug auf die Ermordung Aleran: 

ders II. nur wiederholt, was der „Socialdemofrat” 1881 über dieſe 
Ermordung und ihre Urfachen gejagt habe, und ähnliche Thaten des 
Nihilismus für Deutihland nur für den Fall vorausgefagt, daß hier 
die Zuftände mehr und mehr dem ruffiihen ähnlich würden. Noch fei 
dies nicht der Fall. Die Beſtimmung des Zeitpunktes, wo bie Social: 
demofratie nad Art der ruſſiſchen Nihiliften vorzugehen habe, hänge 
nit von den Socialdemofraten ab, fondern von dem Reichskanzler 
und den verbünbeten Regierungen, je nad dem Maß des Defpotismus, 
das fie in Deutfhland einzuführen gedächten. Hätte der Reichskanzler 
die Weberzeugung gehabt, daß feine Auslegung der Neußerungen Bebels 
die richtige fei, jo würde er eine Verlängerung des Socialiftengefeges 
nicht auf fünf Jahre, fondern auf unbeſchränkte Zeit beantragen müſſen. 
Gegen die Weberihägung feiner Perfon glaubte er entſchiedene Ver: 
wahrung einlegen zu follen. Die Socialbemofratie fei ein nothwendiges 
Product der modernen Verhältniffe und darum von den Perfonen un: 
abhängig. Beweis dafür: ihre Erftarfung nach Lafjalles und Marr' 
Tode. Weiter wendete fi der Abg. Bebel gegen den Abg. Grafen 
Balleftrem, der die Verlängerung des Geſetzes um mindeſtens zwei 
Jahre für nothwendig erklärt hatte, da die Socialdemokraten die aus: 
geſprochenen Feinde der Religion, des Gottesbegriffs, der Ehe, ber 


31.3. 1886. 


31. 8. 1886. 


392 II. Deutſcher Reichstag. 19. November 1885 bis 26. Juni 1880. 


Monarchie feien. Bei Beſprechung der Stellung feiner Partei zur Ehe 
wies er die Abgeorbneten des Centrums auf die Thatjache Hin, daß 
Fürft Bismard felbft durch Einführung der Civilehe eine weſentliche 
Umgeftaltung wenigftens der Form des Chebünbniffes herbeigeführt 
habe. Seine weiteren Ausführungen galten der Widerlegung der An: 
Hagen, die der Abg. Stoeder gegen die Socialvemofratie erhoben 
hatte. Fürft Bismard ermiberte*): 


Ich könnte mich einfach auf den Anfang der Rebe des Herrn 
Abg. Bebel beziehen), um Das zu beftätigen, was ih, als ich zu: 
legt fprach, behauptet habe, und jagen: Habemus reum confiten- 
tem). Aber hinter Dem, was der Abg. Bebel in Bezug auf meine 
Anſchuldigung ihm gegenüber gefagt hat, kam jo viel Anderes, 
daß es darüber vergeffen werben könnte. 

Ich Halte es deshalb für erforderlich, zum Beweiſe, daß ich 
nit ein Wort zu viel gefagt habe in meiner erften Aeußerung, 
den mir jegt vorliegenden ſtenographiſchen Bericht von geftern zu 
verlefen. 

Herr Bebel hat danad gejagt: 

Herr v. Puttfamer glaubte hier insbejondere wieder auf 
eine Rede aufmerffam machen zu müflen, bie ic) einmal vor 

Jahren, wenn ich nicht irre, bei Berathung des Socialiften- 


*) St®. 1792b. 

) Abg. Bebel: „Wenn die Neußerungen, die foeben der Herr Reichs—- 
langler bezüglich meiner geftrigen Auslafjungen hier machte, wirtlich feine feite 
Meberzeugung wären, das heißt in dem Sinne, daß er glaubte, daß ich wirklich 
fo geſprochen hätte, wie er hier anbeutete, dann könnte für ihm gar nicht mehr 
bie Frage entftehen, ob fünf, drei ober gar zwei Jahre, dann müßte er das 
Ausnahmegeſetz nicht nur verſchärfen, fondern noch verlängern. 

(Zuruf des Reichskanzlers.) 
Das mußte geſchehen, wenn das wahr wäre, Herr Reichskanzler; es iſt aber 
nit wahr. ... Ich habe erklärt, daß, wie in Rußland bie Dinge ſeien, wo 
der nadtefte, brutalfte Defpotiamus feine Orgien feiere, daß Parteien, wie fie 
unter ber Form bes Nihilismus ſich bemerkbar machten, entftänden, daß es 
gang natürlich fei, daß Gemaltthaten, wie fie von Seiten ber Nifiliften be- 
gangen worden, erfolgten; und ich Babe geftern weiter erklärt, daß, wenn wir 
in Deutſchland ähnliche Zuftände wie bie ruſſiſchen vorausſähen, wir allerdings 
der Anficht wären, daß wir zu ganz Ähnlichen Folgerungen, zu ganz ähnlichen 
Thaten in Deutihland Yommen würden, und ich habe weiter Hinzugefügt, daf 
ic) ſelbſt alsdann mich jeder Rüdficht gegen das beftehende Syftem entbunben 
Hielte" (StB. 17882/b). 
2) Wir Haben das Geſtändniß ded Angeklagten. 
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gefeges im Jahre 1881, wenige Tage nad der Ermordung 

bes Garen in Petersburg in diefem Haufe gehalten Habe. 

Nun, das beweift zum Mindeften, daß, mo die Gelegenheit 

fi bietet, Niemand von uns ſich ſcheut, feinen Standpunft, 

was immer für einer Frage gegenüber, auszuſprechen. Habe 
ich aber damals, wie Herr v. Puttfamer mir unterftellt, den 

Fürftenmord verherrliht? (Zuruf des Staatsminifters v. Putt- 

famer.) — So?! Da wäre mir fehr intereffant, wenn Sie 
die Stelle wörtlich genau citiren fönnten. 
Ich*) habe damals — umd der Angriff des Herrn 

dv. Puttfamer richtete ſich auch gegen einen Artifel des „So— 
cialdemokrat“, ganz wie das heute ähnlich bei einer anderen 
Gelegenheit geſchah, in dem ausgeführt ward, daß das Syſtem, 
das in Rußland herrſche, mit Nothwendigfeit den Nihilis- 
mus geboren habe, mit Notwendigkeit zu Gemwaltmitteln 
führe, wie fie in dem Czarenmord ihren Ausdrud gefunden 
hätten — id} habe damals die Ausführungen des „Social- 
demokrat“ acceptirt, indem ich erklärt habe: Das Spftem, 
wie es in Rußland herrſcht, muß mit Nothwendigkeit zu 
ſolchen Mitteln führen. 

Nun, meine Herren, das ift noch nit das Schlimmfte; ich 
habe ſchon von einer anderen, confervativeren Seite in Bezug auf 
das Attentat von Kulmann auf mi, in Bezug auf die polnische 
Bewegung ziemlich analoge Neußerungen gehört — id} glaube, es 
war vom Heren Abg. Windthorft ) —, daß eine folde Politik 
ſolche Thaten wohl zu erzeugen geeignet fei?). Alfo das will ih 


*) ©. 17938. 

2) Xgl. Bo. VI 224. 

) Abg. Windthorft war, als diefe Aeußerung fiel, nicht im Haufe, 
doch wurde fie ihm berichtet, und fo erwiberte er zu feiner Bertheibigung gegen 
das Ende der Sigung: „Der Herr Reichskanzler Tann fi nur bezogen haben 
auf meine Neußerungen in ber Debatte Kullmann, melde am 4. December 1874 
in biefem Haufe ftattgefunden bat. Da habe ich, nachdem ich den ganzen Ab— 
ſcheu, welchen ich gegen dieſes Verbrechen hege, bargelegt hatte, gejagt, daß 
allerdings man fi nit wundern könne nad) den Erfahrungen der Geſchichte, 
wenn da, wo politifche und kirchliche Streitigkeiten auf einen Siedepunkt ge⸗ 
lommen, unglüdlide Menden fi zu mwahnfinnigen Unternehmungen hin- 
reißen lafjen. Meine Herren, id; denke, wenn id; bie Unternehmungen ald 
wahnſinnige bezeichnete, fo ift fehon dadurch genügend conftatirt, daß id} die 
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noch nicht fo ſcharf angreifen; es fommt noch befler. Herr Bebel 
jagt weiter: 

Die Monarchie würde freilich getroffen werben, wenn Gie 

die Mittel anmendeten, die jegt in Rußland üblich find. (Große 

Unruhe rechts.) — Ganz gewiß, mit Nothwendigkeit! 

Die „Monarchie“, das ift bei uns doch der „Monarch“, und 
in unmittelbarem Anſchluß an die vorher geihehene Erwähnung 
der Ermordung des Kaifers Alerander doch bie directe Drohung 
mit der Ermordung des deutſchen Monarchen ! 

Oh!) 
— Ich höre da rufen von der focialdemofratifchen Seite: Oho! 
Ich brauche nicht weiter zu plaidiren. Es ift die directe Drohung 
mit der Ermordung bes Kaijers, mit der Wiederholung des Hödel⸗ 
ſchen und Nobilingfchen Attentats, das Sie von fih abzuwälzen 
ſuchen. Es hängt nur von Jhrer theoretifhen Beurtheilung ab, 
ob unfere Einrichtungen hinreichend „ruſſiſch“ find, um einen 
Kaiſermord zu begründen. Sie jegen es in das individuelle Ur- 
theil des Einzelnen über den Staat, über die Monarchie, über das 
Herlommen und über unfere gefammten Einrichtungen, über unfere 
Geſetze. Sie halten den Einzelnen unter Umftänden berechtigt 
zum Morde. Das ift der ungeheure Unterſchied, der Sie von der 
übrigen Menſchheit trennt, und der Sie als Object der Ausnahme- 
gefege qualificirt. Niemand außer Ihnen hält den Mord für er: 
laubt; Sie halten ihn für erlaubt unter gemiffen Umftänden. Ob 
diefe Umftände da find, das wollen Sie Jhrer eigenen perſönlichen 
Beurtheilung, auch der Beurtheilung der jüngften und unteifften 
Mitglieder Ihrer Partei vorbehalten, und Sie ermuntern durch 
ſolche Reden, wie die des Abg. Bebel, in ber derfelbe mit feiner 
Autorität in der Partei ben Fürftenmorb unter Umftänden als 
erlaubt Hingeftellt hat, — dadurch ermuntern Sie geradeaus dazu. 
Ich glaube nicht, daß der Abg. Bebel, wenn er das nicht hier im 
Reichstage geäußert hätte, fi) dem Staatsanwalte gegenüber hin: 


Unternehmungen felbft auch in keiner Weife in Schug nehme. Daneben habe 
ich Mar und beftimmt ... aus einander gefegt, daß Bier gar nicht irgend welche 
Entſchuldigung für das Verbrechen felbft vorhanden fei, welches objectio ver 
abfeuungamürbig erigjeint“ 2c. (StB. 1797afb). 
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reihend würde falviren können wegen eventueller Aufforderung 
zum Verbrechen, 
Gho! links. — Sehr richtig! rechts.) 
indem er den Fürftenmord als erlaubt erflärt durch die Umftänbe. 
Er jagt: 
Ganz gewiß, mit Nothwendigkeit! Und ich ftehe nicht an, daß 
ih in diefem Falle einer der Erften wäre, ber dazu bie 
Hand böte, wenn die Zuftände hier jo wären — 
Es brauchten hier alſo die Zuftände nicht abjolut fo zu fein, fon- 
dern nur nad dem Urtheil, nad den Anfichten des Herrn Abg. 
Bebel. Wir haben ja vorhin ſchon gehört, daß er*) fagte, „Io 
ganz ruſſiſch“ wären die Zuftände noch nicht; aber er ſchien doch 
anzubeuten, daß fie die Grenze ftreiften ). Sobald alfo die Grenze 
überſchritten ift, ift der Fürftenmord, der Kaifermord nad) der An- 
ſicht Bebels erlaubt und geboten. Da ift gar fein Zweifel nad 
feiner Aeußerung. 
Er jagt: 
— daß ich in diefem Falle einer ber Erften wäre, der bie 
Hand dazu böte, wenn die Zuftände hier jo wären. (Hört! hört!) 
Ich wieberhole, wenn die Zuftände hier jo wären. (Große 
Unruhe rechts.) 
Dann kommt ein hartes Urtheil über die ruſſiſche Regierung, das 
ich nicht wiederholen will; er nennt fie eine gewaltthätige — das 
ift dad mildefte Epitheton; er behauptet von dem Syſtem, das in 
Rußland eriftirt: „ein ſchlimmeres könne in feinem anderen Lande 
gedacht werben”. 
Und einem ſolchen Syfteme gegenüber kenne ich feine Rüd- 
fiht, dem gegenüber find alle Mittel berechtigt, wie dieſes 


*) ©. 1798b. 

) Abg. Bebel: „Heute follen meine Worte von geftern die Urſache werden, 
daß das Gefeg um jeden Preis zu Stande kommt... . Meine Herren, id muß 
fagen, daß dad denn doch ein Zuſtand ift, unter dem wir und befinden, wie 
er (Zuruf inte) — baarfträubender, wird mir zugerufen — haarfträubender 
gar nicht gedacht werben Tann (Zurufe rechts: ruffiih!). Zunächſt noch nicht 
ruſſiſch! (Heiterkeit). Aber, meine Herren, wenn Das, was mir gejchieht, allen 
meinen Parteigenoffen geihähe, wenn es und überhaupt dann auch noch uns 
möglich gemacht würde, hier in dieſes Haus einzutreten u. ſ. w. dann wären 
wir allerdings fehr nahe an ruffiihen Zuftänden angekommen“ (StB. 17898). 


31.8. 1886. 


31.8. 1886. 


396 II. Deutſcher Reichstag. 19. November 1885 bis 26. Juni 1886. 


Syſtem uns gegenüber alle Mittel für erlaubt hält. Ich 
denke, was ich Ihnen fage, ift fo Mar wie möglich; 
— ja, das glaube ih auch — 
Heiterkeit.) 
da hätten Sie feine Urfahe, zu glauben, daß wir unfere 
wahre Meinung verftedten. 

Nun, ic glaube, das genügt, um die Berechtigung meiner 
erften Aeußerung vollftändig nachzuweiſen. 

Ich wende mic; noch gegen einige andere Bemerkungen bes 
Herrn Abg. Bebel, obſchon ih an und für fi) das Bebürfniß, in 
diefe Debatte einzugreifen, nicht hatte, da id) vermuthe, daß bie 
Abftimmung eines eben doch ſchon in den Fractionsbeſchlüſſen 
feftliegt, und meine Stimmmittel nicht mehr fo find, daß ich fie 
unnüg verwenden dürfte, aber es find gewiſſe Andeutungen, die 
mich perfönlich betreffen und bie ich nicht unmibderlegt laſſen Tann. 

Der Herr Abgeordnete hat mir Schuld gegeben, ich hätte die 
Civilehe eingebracht, wie er ſich ausdrückte ). Dies ift eine that⸗ 
ſächliche Unwahrheit. Ich habe ſie nicht eingebracht; als ſie be— 
ſchloſſen wurde im Miniſterium, bin ich gar nicht hier anweſend 
geweſen, ſondern war krank und beurlaubt; das habe ich ſchon 
öfter wiederholt ). Oho! linls.) 


— Meine Herren, aus unarticulirten Tönen kann ich nichts Anderes 
entnehmen, als daß Sie nicht meiner Meinung ſind; das weiß ich 
ohnehin. Sie brauchen dieſe ungewöhnliche Kundgebung deshalb 
gar nicht in Scene zu ſetzen. — Ich habe ſchließlich lieber der 
Civilehegeſetzgebung zugeſtimmt, als mich, krank und abweſend, wie 
ich war, der Möglichkeit auszuſetzen, daß vier (neue)*) Minifter- 
portefeuilles vacant werben würden; id war nicht im Stande, 
Sr. Majeftät im damaligen Zuftande Nachfolger zu verſchaffen. 


*) Das Wort „neue ift zu ftreichen. 

1) Abg. Bebel: „Wir haben fogar unter ber Aegide des Fürften Biö- 
mard in dem legten Jahrzehnt eine weſentliche Umgeftaltung wenigſtens ber 
Form des Ehebünbniffes vorgenommen. ... Ich erinnere an bie Einführung ber 
Civilftandsregifter. ... Ich conftatire die Thatfahe, daß Fürft Bismard ein 
Geſetz eingebracht Hat ..., das ber Neichätag gut geheißen hat, und daß durch 
dieſes Geſetz nach Ihrer (des Gentrums) Auffaffung die Ehe in ihrem eigent- 
lien Weſen in Frage geftellt wurbe“ (18. 17896/1790). 

7) 2gl. Bd. IX 172, X 308. 
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An und für fi) erachte ich die Sache nicht für jo ſchlimm, wie fie 
in unferer öffentlihen Meinung gehalten wird; ich halte die Ehe— 
ſchließung mit Luther, den ich, glaube ih, auf meiner Seite habe, 
für eine bürgerliche Inftitution, von der allerdings zu wünſchen 
it, daß fie aud des kirchlichen Segens nicht entbehre. Daß ich 
aber Hierdurch Thür und Thor geöffnet hätte zur focialdemofrati- 
ſchen Ehe, zur Ehe auf Kündigung, iſt doch gewiß eine ungerechte 
Beſchuldigung, die der Herr Abg. Bebel gegen mich ausgeſprochen 
bat. Die Abihaffung der Ehe ift ja in einem beftimmten Pro- 
gramm der Socialdemokraten, fo viel ich gelefen habe, nicht aus= 
geſprochen. Wir haben ja überhaupt Fein beftimmtes Programm 
(Buruf von den Socialdemotraten: Do!) 


der Sorialdemokratie; — außer bem Fürftenmord fenne ich Fein 
fo genau accentuirtes. 
(Oho! und Lachen bei den Socialdemofraten.) 

Ich*) erinnere daran, daß ich ſchon bei früheren Gelegenheiten 
getabelt habe, daß Sie ſich vor einer Offenbarung der legten Con— 
fequenzen Ihres Syftems fo fürdten, daß Sie ſich nicht getrauen, 
Ihr Programm vollftändig vor der Deffentlichfeit barzulegen. Ich 
erlaubte mir, Sie nad) einem Gediht von Thomas Moore mit 
dem verfchleierten Propheten zu vergleihen, deſſen Macht darauf 
berubte, daß er die Häßlichkeit feines Geſichts durch einen Schleier 
verbarg und im Uebrigen einen mädjtigen geiftigen Einfluß auf 
die Völkerſchaften übte, die er führte‘). Diefe Unſchönheit, diefes 
Unſympathiſche der Ziele, die Sie erftreben, verbergen Sie ſorg⸗ 
fältig. Ich kann dieſe Ziele ungefähr ausgeſprochen finden in 
Goethes Fauft, in ale Dem, was Fauft in feinem Zorn verfludt; 
er flucht Dem, was als Weib und Kind und als Befig uns ſchmeichelt; 
er Flucht der Hoffnung und dem Glauben und vor Allem der Ge- 
duld ®). Wenn Jemand die Stelle — ich weiß fie nicht ganz aus— 


*) ©. 1794. 

’) 2gl. Bd. VII 279, X 122. 

?) Goethe, Fauſt I 4 (Stubirzimmer), V. 1243 ff. 
Verflugt, was ald Befig uns ſchmeichelt, 
Als Weib und Kind, als Knecht und Pflug! 
Verflucht ſei Mamınon, wenn mit Schägen 
Er und zu fühnen Thaten regt, 
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wendig — nadlejen will, fo wird er in dem Fluche, den Goethe 
dem Fauft in den Mund legt, ziemlich genau das focialdemotra: 
tiihe Programm finden, das heißt die Negation von Allem, was 
das Leben überhaupt werthvoll macht. Der Herr Abg. Bebel warf 
bier mit einem gewiſſen drohenden Tone die Worte hin: Wenn 
dies und das geſchähe, dann würde die Morbfreiheit eintreten; 
Sie mollen alfo felbft ermeflen, ob es zwedmäßig ift, ruſſiſche 
Zuſtände bei uns einzuführen. Sole Drohungen jchreden uns 
nit; denn wenn Ihre Zuftände eingeführt würden, ift das Leben 
jo wenig werth, daß ich Dem danken würde, ber es mir abnimmt; 
dann würde ber Selbftmord epidemiſch werden, zu einer graffirenden 
Krankheit. So ſcheußlich würde in dem Zuchthaus, das Ihnen 
als legtes Staatsideal vorſchwebt, die Eriftenz für Jedermann fein; 
alfo ehe Sie dahin kommen, hießen Sie mid) ab und alle Leute, 
die e& mit uns wohl meinen. 

Herr Bebel hat ferner Laffalle aufgerufen für feine Ver- 
theidigung !), vieleiht in Anfnüpfung an die perſönlichen Be— 
ziehungen, in denen ih zu Lafjalle geftanden habe. Ich glaube, 
Laflalle hat noch Niemand beihuldigt, daß er Mörder wäre und 
den Mord geprebigt hätte, und ich glaube, er würde bie Herten, 


Denn er zu müßigem Ergögen 
Die Volfter uns zurechte legt! 
Fluch fei dem Balfamfaft der Trauben! 
Flug) jener höchfien Liebeshub! 
Fluc) jei der Hoffnung! Flug) dem Glauben! 
Und Fluch vor Allem der Gebulb! 

gl. Bo. VII 279. 

) Abg. Bebel: „Ich habe gejtern bereit? ausgeführt, daß die Social« 
demofratie ein nothwenbiges Probuct der modernen Verhältnifie fei, und von 
diefem Standpunfte ausgehend, bin ich der Anficht, daß auch ich, wie id nun 
einmal in biefe Bahnen Hineingefommen bin, nothwendig unter den Berhält- 
niffen, unter denen ich lebte, hineinfommen mußte, und daß alfo, wenn ich, 
dem man biefe übertriebene Bebeutung heute beilegte, auf irgend eine Meife 
. . . befeitigt werben follte, dies ebenfo wenig der Bewegung irgendwie Einhalt 
zu thun im Stande wäre, ala wie daß andere viel, viel bebeutendere Männer .. ., 
bie für unfere Ideen und Principien eingetreten, bie ais die Begründer diefer 
Ideen betrachtet werden müflen, mir im Tobe vorausgegangen find. Ich er- 
innere hier an Laffale, ich erinnere an Karl Marg. Meine Herren, als vor 
zweiundzwanzig Jahren Lafjalle ftarb, da war der Glaube allgemein verbreitet, 
daß nunmehr die focialiftiiche Bewegung in Deutſchland unabänderlid erloſchen 
ſei“ ꝛc. ꝛc. (StB. 1789). 


il 
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die ſich jegt auf ihn berufen, auf das Schärffte verurtheilen. Ich 
habe das ſchon vor Jahren gefagt ?). 
Er bat fi au auf Marr berufen. Nun, ob Marz nicht 
in der That Mörder züchtete, das weiß ich nicht; denn foviel id 
gehört habe, war der Mann, von deſſen Schüffen ich die Narben 
noch an mir trage, Blind ?), doch ein Zögling von Marr. 
(Ag. Bebel: Gott bewahre! Nein!) 


— Nicht? Nun, Sie werden das befjer wiflen; ich bin darin 
wenig bewanbert. (Seiterfeit.) 


Ich habe die Verbrecerftatiftif fo genau nicht ftudirt; die Herren 
werden genauer damit vertraut fein. 

Der Herr Abg. Bebel hat felbft gejagt, wenn das richtig 
wäre, was ich gelagt babe — und ic} glaube, die Richtigkeit davon 
ift durch die Verlefung des ſtenographiſchen Berichtes vollftändig 
beftätigt —, dann begriffe er nicht, warum ich nicht eine längere, 
eine immerwährende Dauer dieſes Gejeges, und nicht fehr viele 
Verſchärfungen dazu beantragt hätte?). Ja, ganz einfach deshalb, 
weil id dafür nad den bisherigen Erfahrungen die Majorität 
nicht befommen würde. Für dasjenige Maß von Schuß ber ftaat: 
lichen Gefellihaft, das ich für nothwendig halte, habe ich feine 
Hoffnung, hier die Majorität in diefem Haufe zu befommen, und 
deshalb bin ich froh, wenn wir den mäßigen Schuß, den wir ber 
Sicherheit der Bürger nach diefem Gefege gewähren können, von 
Ihnen bewilligt erhalten auf fünf Jahre, wenn es fein Tann. 
Wollen Sie ihn uns nur auf zwei Jahre geben, jo find wir nicht 
berechtigt, den Bürger, der über zwei Jahre wieder möglicher Weife 
ſchutzlos fein würde*), ſchon heute der Schuglofigfeit, den Um— 
trieben preiszugeben. 

(Lebhaftes Bravo! rechts.) 


Der Abg. Bebel ergriff in ber weiteren Debatte nod einmal 
das Wort, um gegen bie „horrende” Behauptung des Reichskanzlers 


*) 6. 1794b. 

N Bgl. Bd. VII 257. 
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zu proteftiren, daß die Socialdemokratie außer dem Yürftenmord fein 
Programm habe. 

In der Gefammtabftimmung wurde zunächſt die Verlängerung der 
Gültigkeit des Geſetzes um zwei Jahre angenommen, das Socialiften: 
geſetz felbft aber nad dem Antrag des Abg. Frhrn. v. Hertling 
unverändert — troß ber bei der Einzelabftimmung erfolgten An: 
nahme der Windthorftihen Milderungsvorſchläge — mit 173 gegen 
146 Stimmen; die Refolutionen zog ber Abg. Windthorft freimillig 
zurüd, da fie nach Verwerfung feiner Abänderungsanträge gegenftands: 
los geworben fein. In dritter Berathung murde daB Gefeg am 
2. April 1886 mit 169 gegen 137 Stimmen angenommen. 





Der Reichstag, der fih am 10. April für fünf Wochen vertagte, 
nahm am 17. Mai feine Sigungen wieber auf, unterbrach jedoh, um 
der Commiffion zur Berathung des Gejegentwurfs über die Beſteuerung 
des Branntweins Raum für ihre Arbeiten zu verfhaffen, am 25. Mai 
noch ein Mal feine Berathungen. Am 25. Juni abermals berufen, 
wurde er am 26. Juni mittelö einer Allerhöchſten Botſchaft, die Staats: 
minifter v. Boetticher verlas, gefchlofien. 


IV. 


Preußifder Landtag. 
14. Sanuar bis 30. Juni 1886. 


1. Adtheilung. 


Bismards politiſche Reden. ZI. 26 


Datz Google 


Gröffnungshitung des Preußifchen Landtags 
Donnerftag 14. Januar 1886. 


Thronrede des Königs*): 


Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden Häujern des 
Landtags! 


Indem Ich Sie am Eingange einer neuen Legislaturperiode 
willkommen heiße, iſt es Meinem Herzen Bedürfniß, von dieſer 
Stelle nochmals Meinem Volke Meineu Königlichen Dank zu ſagen 
für den einmüthigen und erhebenden Ausdrud der Liebe und An- 
bhänglichfeit, der mir zu dem Tage entgegen gebraht wurde, an 
welchem ich auf die fünfundzwanzigjährige Dauer einer durch Gottes 
Gnade nad Innen und Außen reichgefegneten Regierung zurüd- 
bliden Eonnte. 

Zu gleicher Befriedigung hat es Mir gereicht, daß bei diefer 
Gelegenheit aud außerhalb der Grenzen des Vaterlandes ein Maß 
von wohlmwollender Theilnahme an Unjerer Feier zu Tage getreten 
ift, welches den freundlichen Beziehungen des Reiches zu allen auss 
wärtigen Regierungen und Meinem vollen Vertrauen auf die ges 
fiherte Fortdauer des Friedens entfpricht. 

Im Uebrigen will Ich hiermit ben Präfidenten Meines Staats- 
minifteriums beauftragen, Ihnen weitere Mittheilungen über die 
Rage des Staatshaushalts und über die auf dem Gebiete der Ge— 
feßgebung an Sie herantretenden Aufgaben zu maden. 


*) StB. 59. 1b, AG. 24. 
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Fürft Bismard*): 

Die Finanzlage des Staates hat fi) gegen das vorige Jahr, 
mo ihre Unzulänglicfeit Angefihts einer nothwendigen Erhöhung 
der Matricularbeiträge fi in erheblihem Maße ’geltend machte, 
wieder günftiger geftaltet, 

Das lebte abgefhloffene Rehnungsjahr zeigt auf faft allen 
wichtigeren Verwaltungsgebieten erfreuliche financielle Ergebniffe. 
Wenn daffelbe gleihwohl feinen für das kommende Etatsjahr ver- 
fügbaren Ueberfhuß Hinterlaffen hat, fo ift dies die Folge der gejeß- 
lichen Vorſchriften über die Verwendung der Jahresüberſchüſſe der 
Eifenbahnverwaltung, nad; welchen der beträchtliche, über die Vor— 
anfchläge erzielte Ueberſchuß des Jahres auch in der Rechnung eben 
diefes Jahres fchon zu entſprechender Mehrtilgung der Staats: 
eiſenbahnſchuld hat in Ausgabe geftellt werden müſſen.] 

Bon dem laufenden Jahre find nach den bisherigen Wahr: 
nehmungen ganz fo glnftige Ergebniffe nicht zu erwarten, ins⸗ 
befonbere wird der Ueberſchuß der Eifenbahnverwaltung unter dem 
Einfluß einer verminderten Verfehrsentwidelung den Voranſchlag 
vielleicht nicht vol erreihen. Deſſen ungeachtet erfcheint die Hoff: 
nung beredtigt, daß**) das Gefammtergebniß auch des laufenden 
Jahres fein ungünftiges fein werde. 

Für das nächſte Jahr fällt ins Gewicht, daß inzwifchen durch 
die gefegliche Weberweifung von Zollerträgen an die Communal: 
verbände und dur die Penfionirung der Lehrer an den Volks— 
ſchulen die erften Schritte gethan find zur Vefriedigung der auf 
dem Gebiete der Communal: und Schullaften feit Jahren hervor- 
getretenen Bebürfniffe, für welche aus den bisherigen Einnahme: 
quellen des Staates die erforderlichen Mittel weder zu befchaffen 
waren noch in Ausſicht ftehen. Die Mehrausgaben in Folge jener 
beiden Gejege nehmen die Mehreinnahmen, welhe der Staatscafje 
inzwifchen durch die Reichsgefeggebung neu zugeführt worben find, 
zum größeren Theile in Anſpruch, während der Reichshaushalt eine 
erneute Steigerung der Matricularbeiträge für das nächte Jahr 
vorzufehen nöthigt. — Unter diefen Umftänden können aud die 


*) StB. 59. 2. 
*) StB. No. 2b. 
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größeren Ueberſchüſſe, auf melde bei den meiften Betriebsverwal— 
tungen bes Staates nad) den jorgfältig aufgeftellten Voranfchlägen 
wiederum zu rechnen fein wird, und bie beträchtliche Erleichte— 
rung ber Zinslaft des Staates, welche dur die Umwandlung 
bisher höher verzinsliher Schulden in vierprocentige gefichert ift, 
bei aller Sparjamfeit und Beihränfung in der Verüdfichtigung 
neuer Bebürfniffe nicht hinreichen, um das Gleichgewicht ber 
Einnahmen und Ausgaben im nächſtjährigen Staatshaushaltsetat 
herzuftellen. \ 

Es wird daher, wenn auch in geringerem Umfange wie für 
das laufende Jahr, abermals der Staatscrebit zur Dedung bes 
Sehlenden in Anfprud zu nehmen jein. 

Die Regierung hat hierin und in der Ueberzeugung, baf es 
bei den geringen Anfängen einer Erleichterung des Drudes der 
Communal- und Schullaſten und dem Aufſchube ber Verbeſſerung 
der Beamtenbefoldungen nicht etwa fein Bewenden haben Tann, 
erneuten Anlaß gefunden, auf die Weiterführung der Reichöfteuer: 
reform hinzuwirken; insbejondere hat fie ſich angelegen jein laſſen, 
reichsgeſetzliche Beſtimmungen zur Einführung des Yranntwein- 
monopols vorzubereiten und zu beantragen, von deren Annahme 
fie ausreichende Erträgniffe zur Befriebigung ber dringenden Be— 
dürfniffe in Staat und Reid und günftige Folgen für Moral und 
Gefundheit erhofft. 

Die Entwürfe des Staatshaushaltsetats für das nächte Jahr 
und eines Gejeges wegen Aufnahme einer Anleihe*) zur Ergän— 
zung ber nächſtjährigen Einnahmen bes Staates werden Ihnen 
alsbald vorgelegt werben. 

Auf dem Gebiete ber induftrielen Thätigkeit macht fi in 
einzelnen Betriebszweigen eine Stodung des Abjates - bemerkbar. 

Dieje Eriheinung läßt fi) auf eine durch die bisherigen 
günftigen Erfolge der gewerblichen Arbeit angeregte Steigerung 
der Betriebfamfeit und auf den Wunſch zurüdführen, dem deutſchen 
Fabricat im Wettbewerb mit den concurrirenden Induftrieftaaten 
den Vorfprung zu fiern. Eine Abhilfe hiergegen liegt außer: 
halb des Bereiches unferer Gefeßgebung. Nur die Zurüdführung 
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unferer Production auf das Maß des Bedürfnifjes wird die un— 
günftigen wirthſchaftlichen Folgen fern zu halten vermögen, welhe*) 
eine Anhäufung nicht abjagfähiger Erzeugniffe nad) ſich zieht. 

Die erfreulihen Ergebniſſe unferer Eiſenbahnpolitik geftatten, 
Ihnen aud in diefem Jahre die Herftellung einer Reihe von 
Schienenverbindungen in verjchiedenen Theilen des Landes vor- 
zuſchlagen, durch welche wichtige Verkehrsgebiete erſchloſſen und 
erhöhter wirthſchaftlicher Entwickelung entgegen geführt werben 
follen. 

Bon der Fürforge für die Förderung der Binnenſchifffahrt 
wird neben ben weiteren beträchtlihen Forderungen für Strom- 
regulirungen und Schifffahrtsanlagen in dem Staatshaushaltsetat 
eine Vorlage Zeugniß ablegen, melde die im Jahre 1883 ohne 
Erfolg vorgeſchlagene Anlage eines Canals von Dortmund nad 
den Emshäfen unter zwedmäßiger Erweiterung des Projects und 
zugleich den dem gegenwärtigen Verkehrsbedürfniß entiprechenden 
Ausbau der Wafjerftraße von der mittleren Oder nah Berlin 
bezwedt. 

Nachdem in Folge der jüngft ergangenen Kreis: und Pro: 
vinzialordnungen die Einführung der Vermaltungsreform ſich in 
der Provinz Hannover in erwünfchter Weife vollzogen hat und für 
die Provinz Heffen-Naffau in nahe Ausficht gerückt ift, bleibt die 
Vollendung des in feinen Grundzügen gefierten und bewährten 
Reformwerkes für no vier Provinzen der Monarchie eine wid: 
tige Aufgabe der Gefeßgebung. Zu diefem Behufe ift zunächſt der 
Entwurf einer Kreis- und Provinzialordnung für Weftfalen aus: 
gearbeitet worden, welche Jhrer verfafjungsmäßigen Beſchlußnahme 
unterbreitet werden wird. 

Das**) Zurückdrängen des deutſchen Elements durch das 
polniſche in einigen öſtlichen Provinzen legt der Regierung die 
Pflicht auf, Maßregeln zu treffen, welche den Beſtand und die 
Entwickelung der deutſchen Bevolkerung ſicher zu ſtellen geeignet find. 
Die zu dieſem Zweck in Arbeit befindlichen Vorlagen werden Ihnen 
ſeiner Zeit zugehen. 


Sts. AG. 3a. 
H StB. AD. 3b. 
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König Wilhelm: 

Geehrte Herren! 

Sie erſehen aus dem Verlefenen, daß der Landesvertretung 
wiederum ein ausgedehntes Feld wichtiger Thätigfeit eröffnet ift. 
Ich hoffe, daß Ihre Arbeit auf demfelben fi auch in biefem 
Jahre zu einer fruchtbringenden und unter Gottes Segen für bie 
Wohlfahrt des Landes förderlichen geftalten werde. 


Fürft Bismard: 


Auf Befehl Sr. Majeftät des Königs erfläre id den Landtag 
der Monarchie für eröffnet. 


8. Sitzung des Kaufes der Abgeordneten 
Donnerftag 28. Januar 1886. 


Die große Polendebatte, die im Reichstage am 15. und 16. Januar 
ftattgefunden und mit der Annahme der von dem Abg. Windthorft 
vorgefchlagenen Rejolution geendet hatte, die die Ausweiſungen ruſſi— 
ſcher und öſterreichiſcher Unterthanen polnischer Nationalität für nicht 
gerechtfertigt und mit dem Intereſſe der Reich3angehörigen für nicht 
vereinbar erklärte (vgl. o. S. 297 ff.), gab den national gefinnten 
Elementen des preußiſchen Abgeoronetenhaufes !), unter Führung des 
Abg. Dr. Achenbach, Veranlafjung, am 23. Januar 1886 folgenden 
Antrag beim Haufe der Abgeordneten einzubringen: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beichließen: 
Unter Anerfennung bes Rechts und der Verpflichtung der König: 
lichen Staatsregierung, zum Schutze der deutſchnationalen Inter: 
efjen in den öftlihen Provinzen nahbrüdlich einzugreifen, 

1. die Genugthuung auszufpreden, daß in der Allerhöchſten 
Thronrede pofitive Mafregeln zur Sicherung bes Be: 
ftandes und der Entwidlung der deutichen Bevölkerung 
und deutſcher Cultur in diefen Provinzen in Ausficht 
geftellt find, 


1) Die Neuwahlen zum Abgeordnetenhaus am 5. November 1885 ergaben 
folgende Zufammenfegung: 129 Confervative, 100 Alerifafe und Melfen, 
68 Nationalliberale, 65 Freiconjervative, 43 Deutjchfreifinnige, 15 Polen, 
13 Fractionslofe. 
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28. 1. 1886. 2. die Bereitwilligfeit zu erklären, zur Durchführung dahin⸗ 
gehender Maßregeln, insbeſondere auf dem Gebiete des 
Schulweſens und der allgemeinen Verwaltung, fomie zur 
Förderung der Nieberlafjung deutſcher Landwirthe und 
Bauern in diefen Provinzen die erforderlichen Mittel zu 
gewähren. 

Zu diefem Antrage teilten das Centrum unter Führung bes Abg. 
MWindthorft und die Polen unter Führung bes Abg. Szuman moti- 

virte Gegenanträge folgenden Wortlauts: 


1. Antrag des Abg. Windthorft: 


Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 
In Erwägung, 
daß es unthunlich ift, 

1. bisher nur angebeuteten, noch unbefannten Mafregeln 
der Königlichen Staatsregierung im Voraus zuzuftimmen, 
und 

2. die Gewährung von Mitteln, und zwar ohne alle Be: 
ſchränlung, zur Turhführung folder Mafregeln zu ver- 
ſprechen, 

über den Antrag der Herren Abg. Dr. Ahenbad und Genoſſen 
vom 23. d. M. zur Tagesordnung überzugehen. 


2. Antrag des Abg. Szuman: 


Tas Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 

In Erwägung, 
daß feine Veranlafjung vorliegt, im Voraus die im Antrage 
der Abg. Dr. Ahenbad und Genofjen betonte Bereitmilligfeit 
zur Berwilligung von Mitteln für Maßnahmen auszufpreden, 
melde erft in Ausficht genommen, und deren Bebürfniß, Trag: 
weite und Umfang in feiner Weife feftftehen; 

in Erwägung, 
daß der gedachte Antrag den offenbaren Zmed verfolgt, die in 
feiner Weiſe gefährbeten Intereſſen der deutſchen Bevölkerung 
in den öftlichen Provinzen des Etaat3, unter Außerachtlaſſung 
derjenigen der polnifchen Bevölkerung, in ungebührlicher Weiſe 
zu fördern, und dadurch dem Art. 4 der Verfaffung geradezu 
widerſpricht; 

in Erwägung, 
daß durch die Wahrung der den polniſchen Unterthanen Sr. 
Majeſtät des Königs durch internationale Verträge und Ver— 
heißungen ber Monarchen feierlich garantirten Rechte auf Er: 
haltung und Schutz ihrer Sprache und Nationalität die deutfch- 
nationalen Interefien in feiner Meife geihädigt werben fönnen; 
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in Ermägung endlich, 
daß die Durchführung der geforderten Maßregeln, namentlich 
auch die Bewilligung von Mitteln zur ausſchließlichen Förde: 
rung der Niederlafjung deutſcher Landwirthe und Bauern 
geeignet wäre, eine unzuläffige Rechtsungleichheit zu fchaffen 
und den Frieden und die Eintracht unter den Nationalitäten 
in den öftlihen Provinzen ernftlich zu gefährden, 

über den Antrag der Abg. Dr. Achenbach und Genofjen zur 

Tagesordnung überzugehen. 


Der Antrag des Abg. Dr. Achenbach in Verbindung mit den 
beiden Gegenanträgen ftand zur Discuffion in der 8. Eigung des Ab: 
georbnetenhaufes am 28. Januar 1886. An Stelle des Antragitellers 
begründete der Abg. v. Rauhhaupt das Porgehen der confervativen 
und nationalliberalen Mitglieder de3 Hauſes. Er verlangte von dem 
Abgeorbnetenhaufe eine bündige und Mare Antwort auf die Provo: 
cation, die der Abg. Windthorft im Reichstage gegen den Preußi: 
ſchen Landtag gerichtet habe. Tie Competenz des Preußifchen Landtags, 
die Polenfrage zu discutiren, fei unanfechtbar; ihm komme es zu, der 
Majorität des Reichstag gegenüber zu bemeifen, daß im preußif—en 
Volke das Bewußtſein von Preußens deutſcher Aufgabe lebendig fei, 
und daher die preußiſche Staatöregierung in allen Mafregeln, die fie 
zur Stärkung des deutſchen Elements in den öftlihen Provinzen für 
förberlih halte, zu unterftügen. An der Hand der Etatiftif wies er 
nad, wie fehr die polnische Bevölkerung in Weftpreußen und Poſen 
die deutihe an Zahl übertreffe,. und aus den Reden ber polniſchen 
Abgeordneten zum Reichötage, wie lebendig der Gedanke der Wieder: 
berftellung eines polniſchen Reis in den Grenzen von 1772 unter den 
polnifhen Unterthanen der preußifhen Krone durch die nationale Agi: 
tationspartei erhalten werde. Der Redner ſchloß: „Das preußiiche Volk 
ift ſich ſehr wohl bewußt, daß durch fein Blut vor Allem die deutſche 
Einheit gefittet ift und ... daß es zunächſt und vor Allem in ben 
Oſtprovinzen den Echuß ber deutſchen Bevölferung zu übernehmen hat. 
€3 wird nie zugeben, daß fih in unfere öftlihen Provinzen, Dft: und 
Weftpreußen, ein polnifcher Keil hineinfiebt, oder daß dieſe Provinzen 
mit polnifhen Elementen derartig verfegt werben, daß fie widerſtands⸗ 
unfähig werben. ... Und deswegen ift unfer Antrag eine feierliche 
Erklärung dahin, daß wir jeden Verſuch zurückweiſen, der darauf ab: 
zielt, der preußifchen Staatäregierung bei ihrem Vorgehen in den Arm 
zu fallen. ... Heute gilt «8, daß ſich das preußifche Abgeordnetenhaus 
deutſcher bemeift, al3 die Majorität des Reichstags, melde ven Beſchluß 
vom 16. d. M. gefaßt hat. ... Das preußiſche Wolf hat Gott fei 
Dank den Glauben feiner Väter an ben beutichen Beruf Preußens 
nod nicht verloren, es wird biefem Glauben treu bleiben!" Fürft 
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Bismard, der während der Rebe des Abg. v. Rauhhaupt er: 
ſchienen war, nahm alsbald das Wort zu folgender Rebe*): 

Der Paſſus der Thronrede, an welchen der uns heute beichäf- 
tigende Antrag anfnüpft, enthält den Ausdrud der Weberzeugung 
der Königlichen Regierung, daß in den Grundfägen, nach welden 
feit dem Jahre 1840 in den Landestheilen, deren Bevölkerung 
polniſch ſpricht, regiert und verwaltet worden ift, eine Wenderung 
abfolut nothwendig fei. Wir haben durch die Gedichte die Erb— 
ſchaft überlommen — Sie werben verzeihen, wenn ich bei einer 
Frage, die ihre Wurzeln in der Vergangenheit hat, aud einen 
Nücblid auf die Vergangenheit thue —, wir haben die Erbſchaft 
überfommen, uns mit zwei Millionen polniſch ſprechender Unter: 
thanen, fo gut wir können, auf denfelben Gebieten, welche die 
Grenzen des preußiſchen Staates umſchließen, einzuleben. Wir 
haben diefe Situation nicht gemacht; unfere Politit kann von fih 
daffelbe fagen, was, ich weiß nicht mehr, auf welcher Forſtakademie, 
geihrieben ftand: Wir ernten, was wir nicht gefäet haben, wir 
fäen, was wir nicht ernten werden. 

So ftehen wir auch zu der Vergangenheit, die vor 1815 liegt. 
Das Jahr 1815 hat dem preußiſchen Staat eine Grenze geſchaffen, 
hinter die er unter feinen Umſtänden zurüdgehen kann; er bedarf 
diefer Grenze zur Verbindung feiner Provinzen, zur Verbindung 
zwifchen Breslau und Königsberg, zu feinem Verkehrsleben ſowohl 
wie zu feiner Vertheidigung und feiner Sicherheit. Ich kann es 
nur als eine politiſche Verirrung anfehen, wenn im Jahre 1848 
deutſche Politiker fih gefunden haben, die glaubten, fie könnten 
biefe Grenze um, ih weiß nicht, welchen ſchmalen Grenzftreifen, 
mit dem ber polnifchen Nation auch nicht gedient fein würde, zus 
rückverlegen. 

Im Jahre 1815 hat man zuerſt ſich die Schwierigkeit der 
Situation, in die man eintrat, nicht vergegenwärtigt, wohl haupt: 
ſächlich, weil damals auf die Stimmung der Einwohner weniger 
Gewicht gelegt wurde, als auf die der Staatsmänner. Die Staats: 
männer, die 1815 bei uns am Ruder ftanden, der Fürft v. Har- 
denberg in erſter Linie, und, ich glaube, damals der erfte Prä- 
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fivent der Poſenſchen Regierung, Herr v. Zerboni, der bedeutende 
Befigungen in Sübpreußen jenfeits der heutigen Grenze befaß, 
lebten noch mehr unter dem Eindrud ber kurz vorher ftattgehabten 
Verhandlungen, in welden Preußen ein größeres polniſches Ge- 
biet erftrebt hatte. Herr v. Zerboni befaß große Güter in dem 
jenigen Theil von Sübpreußen, welder nicht wieder zu Preußen 
gefommen war. Der Wunſch, der damals vorherriähte, vielleicht 
bei einem fpäteren Ausgleich noch eine weitere Verrückung unferer 
Dftgrenze gegen die Weichfel hin zu gewinnen, der Wunſch, zu 
diefem Behufe in der polnifchen Bevölkerung der zum Königreich 
Polen geſchlagenen Landestheile Propaganda für Preußen zu machen, 
hat einiger Maßen die Sprache dictirt, die der Fürft v. Hardenberg 
damals dem Könige, feinem Herrn, den neu erworbenen polni— 
ſchen Untertfanen gegenüber angerathen hat. Es war das eine 
Politik, die wir heut zu Tage gewiß mißbilligen können; fie war 
ungeſchidt. Sie hatte indefjen damals zu feinem vertragamäßigen 
Abkommen irgend einer Art geführt. Die Proclamationen, mit 
denen König Friedrich Wilhelm II. Befig von den ihm wieder 
zugefallenen Theilen Südpreußens ergriffen hat, enthalten die Kund- 
gebung der Abfichten des Könige, die Kundgebung der Grundfäge, 
nad welchen er zu regieren gedachte. Cine Verpflichtung, diefe 
Grundfäge niemals zu ändern, wie aud immer feine polniſchen 
Unterthanen fi benehmen könnten, ift der König in feiner Weiſe 
eingegangen, (Oho! bei den Polen.) 
und die Verjprehungen, die ehrlih vom Könige gegeben, von 
feinen Dienern vielleicht nicht ganz in derfelben Stimmung gemeint 
worden, find ſeitdem durch das Verhalten *) der Bewohner dieſer 
Provinz vollftändig hinfällig und nul und nichtig geworden. 
(Lebhafter Widerſpruch bei den Polen.) 
(Sehr wahr! rechts.) 
Ich gebe meinestheils Leinen Pffferling auf irgend eine Berufung 
auf die damaligen Proclamationen. 
(Große Unruhe bei den Polen und im Gentrum.) 
Der Glaube, fi mit den Polen einleben zu fönnen, und bie 
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Abneigung, die Schwierigkeiten davon zu unterfudhen, gewannen 
auch einen Anhalt in der Thatfahe, daß man in Schlefien mit 
einer Million polniſch redender Unterthanen ohne jede Schwierig. 
teit Tebte, fowie in ber Erinnerung an die Zeit vor 1806, in ber 
die Leidenſchaften international nit in dem Maße aufgeregt waren, 
in ber ein ſocial erträgliches Verhältniß zwiſchen Deutſchen und 
Polen ſtattfand, vielfacher Verkehr der Polen hier in Berlin und 
in der Geſellſchaft. 

Dieſe Art von Vertrauensſeligkeit wurde plötzlich geſtört durch 
den Aufſtand in Warſchau von 1830 und durch das Auftauchen 
einer polnifhen Frage im europäifchen Sinne unter Betheiligung 
und Mitwirkung anderer Nationen, bie feitbem nicht wieder von 
der Bildfläche volftändig verſchwunden ift. 

Welden Eindrud diefes damals auf die preußifchen Autori- 
täten machte, darüber haben wir ein Votum, welches der da— 
malige commandirende General in Poſen, Herr v. Grolman 
— ein Name, ber feineswegs an reactionäre Tendenzen erinnert — 
über die Situation in Polen einreihte und weldes das Datum 
vom 25. März 1832 trägt. Es liegt nicht in meiner Abfiht, Sie 
mit der Vorlefung diefes ganzen Votums zu beläftigen; ich will 
nur zur Charafterifirung ber damaligen Situation die erfte Seite 
vorlejen: 

Als der geringe Theil 

— ich bitte aber die Herren Stenographen nachzuſchreiben; ich 
Tann diefes Actenftüd nicht aus den Händen geben — 

Als der geringe Theil der ehemaligen preußifhen Be— 
figungen in Polen im Jahre 1815 unter dem Namen eines 
Großherzogthums Pofen wieder mit dem preußifchen Staate 
vereinigt warb, zählte biefes von ungefähr 800000 Ein- 
wohnern bewohnte Land 350 000 Teutſche und 450 000 Polen 
und Juden. Durd feine Lage im Herzen bes preußifchen 
Staates, auf der Verbindung zwifhen Schlefien, Preußen 
und Pommern, nur achtzehn Meilen von Berlin entfernt, 
gehört diefes Land fo innig zum preußifchen Staate, daß 
jede Idee einer Trennung von demjelben als wahrer Hoc: 
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verrath angefehen werden muß, und Jeder, der es ehrlich 28. 1. 1886. 
mit feinem Vaterlande meint, feine legte Kraft anjpannen 
muß, nicht allein um diefes Land dem preußifchen Vaterlande 
zu erhalten, fondern e8 auch gutgefinnt, das heißt teutich- 
gefinnt zu machen. 

Ich Iefe noch eine Seite, die mir befonders prägnant erfeheint, 
und die bereit3 einen Anklang bietet für die Mafregeln, die wir 
jegt vorhaben: 

Im Großherzogtfum Pofen befinden ſich einige Hundert 

polniſche Güter befigenden Edelleute, die mit ihrem Befig, 

ihrem Anhange von Bettern, Schlahtihigen*), Woiwoden**), 

Vögten und Hausbedienten einige Taujend Köpfe bilden, die 

das böfe Princip der Provinz find, 
— fagt ber General Grolman — 

und deren allmähliche Entfernung von dem wefentlichften 

Nugen fein würde, da noch Generationen darüber hingehen, 

ehe ihre polnische Natur***) fi zu einer ftaatsbürgerlichen 
preußifchen ausgebildet haben wird. 
(Sehr gut! bei den Polen.) 

Der anliegende Aufſatz entwidelt einige been, wie 
Preußen von biefen gefährlichen Menſchen, ohne Ungerechtig- 
feiten zu begehen, zu befreien ift, die mir einer Beherzigung 
werth feinen, und die ich deswegen beifüge. Es ift mohl 
tein Zweifel, daß, wenn Preußen die anfehnlichen Koften, 
die uns die Anftalten gegen die polniſche Infurrection ge— 
koſtet haben, in ben legten fünfzehn Jahren verwendet hätte, 
um bie polniſchen Gutsbefiger auszufaufen, das Großherzog- 
thum Pofen eine ganz fihere preußiſche Provinz wäre, ftatt 
daß wir jet durch jeden unvorhergejehenen Zufall und viel- 
leicht unter viel ſchlimmeren Verhältniſſen als bisher noch 
zu viel größeren Opfern genöthigt fein werben u. f. w. 
Das Actenſtück eignet fi) wegen feiner, wie Sie fhon aus 

diefer Heinen Probe erjehen haben, ſcharfen und polemifchen Faflung 
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nit zur vollftändigen Veröffentlihung; aber ich werde Dasjenige, 
was ohne Unhöflichfeit gegen Iebende Leute veröffentlicht werben 
fann, doch der Preſſe demnächſt anheimgeben‘). Ich verzichte 
deshalb auf eine weitere Verlefung. 

Das Ergebniß diefer in dem Grolmanſchen Elaborat feimenden 
Auffaffung war Das, was man heut zu Tage die Flottwellihe 
Politik nennt. König Friedrich Wilhelm III. war biefem Gedanken 
zugänglid, und es wurde von Seiten des Königs und des Finanze 
minifters eine nicht fehr erheblihe Summe bewilligt, für welche 
Güter aus polnijchen Händen aufgekauft wurden, um fie zur Ver— 
mehrung ber deutſchen Bevölkerung in der Provinz weiter zu ver= 
äußern. Wenn auch diefe Operationen nicht überall und in jedem 
einzelnen Fall mit Geſchick und namentlih fpäterhin auch nicht 
unter Fefthaltung der urfprünglichen Beftimmung betrieben worben 
find, jo haben fie doch, fo lange dieſes Syftem das herrſchende in 
ber Verwaltung war, einen erheblichen Zuwachs der beutichen Bes 
völferung gefchaffen. Das Syftem wurde aber außer Kraft gefegt, 
als im Jahre 1840 der hochſelige König zur Regierung fam, der 
feinerfeits der Meinung war, daß die mohlmollenden Gefühle, 
welde Er für Seine polnifch ſprechenden Unterthanen hatte, das 
Vertrauen, welches Er zu ihnen hatte, auf der anderen Seite durch 
analoge Gefühle vollftändig erwidert würde, und der in biefem 
Glauben beſtärkt wurde durd eine Rundreife, die er bald nad 
feiner Thronbefteigung in ber Provinz bei den hervorragendften 
Edelleuten der polniſchen Nation machte; er glaubte — ein altes 
Sprichwort fagt: „Zutrauen bewirkt Edelmuth“ —, man habe die 
Polen nur unſchuldig gekränkt, fie würden treue Unterthanen ihres 
wohlwollenden Königs fein, wenn man ihnen mit Vertrauen ent= 
gegen käme, und die Wohlthaten der preußifchen Regierung im 
Vergleich mit den Zuftänden, in denen fi) die Bevölkerung früher 
befand — ja, ich fann, ohne unjere Nachbarn zu verlegen, wohl 
jagen, in denen fi) auch bie jenfeits der Grenze lebenden Polen 
befanden — würden allmählich die Herzen gewinnen. Der hoch— 
jelige König wurde aus diefen vertrauensvollen Empfindungen in 
einer gewiſſen unangenehmen Weife geftört dur bie infurrectio= 
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nellen Bewegungen, die vom Jahre 1846 bis 1848 in ben ver- 
ſchiedenſten Phafen ftattfanden. Er mußte erleben, daß im Jahre 
1848 auf den Barricaden von Berlin ein Bündniß zwifhen der 
preußifhen und ausländifchen Demokratie und den Polen geſchloſſen 
wurde, was zur Folge hatte, daß kurze Zeit darauf mehrere 
Taufend preußifhe Unterthanen, theils polnifch-, theils beutfch- 
redende, im Großherzogthum*) Pofen in gegenfeitigen Kämpfen 
erhoffen oder verwundet wurden. Indeſſen das Ergebniß der 
damaligen Ereigniffe war doch immer ein gefeglicher Zuftand, der ben 
polnischen Beftrebungen diefelbe Freiheit der Bewegung verfaſſungs⸗ 
mäßig und gefegmäßig verſchaffte, welche den deutſchen Unterthanen 
gewährt war. Die Freiheit der Bewegung aber, die die Polen ge— 
wannen auf dem Gebiete des Vereinsrechts, ber Preffe und des 
Verfaffungslebens, hat in feiner Weiſe dazu beigetragen, ihr Wohl- 
wollen und Entgegenfommen für Deutihland zu vermehren; im 
Gegentheil, wir fehen als Frucht davon nur eine Verſchärfung ber 
nationalen Gegenfäge, das heißt eine einfeitige Verſchärfung auf 
der polnifhen Seite. Die Entwidelung berjelben fam bie Eigen- 
thümlichfeit des deutſchen Charakters in manden Hinſichten ent 
gegen, einmal die deutſche Gutmüthigkeit und Bewunderung alles 
Ausländifhen, eine Art von Neid, mit dem unfere Landsleute 
Denjenigen betrachten, ber im Auslande gelebt und gewiſſe aus— 
ländiſche Alluren angenommen hat!), und dann auch die deutfche 
Tradition, die eigene Regierung zu befämpfen?), wofür man in 
den Polen immer bereite Bundesgenoſſen zu finden fiher war, 
(Hört! Hört! rechts.) 
endlich die eigenthümlihe Befähigung des Deutfchen, die fich bei 
feiner anderen Nation wieberfindet, aus ber eigenen Haut nicht 
nur heraus, fondern in die eines Ausländers hineinzufahren 
Heiterkeit.) 

und vollftändig Pole, Franzofe oder Amerikaner, furz und gut 
Etwas ber Art zu werben ?). Ich erinnere mich aus meiner Kindheit: 
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Die populärften Melodien in Berlin, die ich gelernt habe, waren 
polniſche vom alten Feldherrn: 

Denkt Du daran, mein tapferer Lagienka ?); 

Heiterkeit.) 

Fordere Niemand mein Schikfal zu hören ); 

Mein Vaterland... 
das mar aber nicht etwa das deutſche Vaterland, fondern das 
polnifhe, was der Berliner Leierfaftenmann damit beflagte. Es 
hatte das feinen entſprechenden Zwilling in dem Intereffe für alles 
Franzöſiſche. Wer hat, der mit mir gleihalterig ift, nicht „Bertrands 
Abſchied“ zum Beifpiel mit Vegeifterung vortragen hören, ober die 
Poeſien des Frhrn. v. Gaudy oder anderer zur Verherrlihung 
Napoleons I., der die Deutſchen recht gründlich gehauen hatte, 
wofür fie ihm eine Dankbarkeit bemiefen, die ich durch fein 300: 
logiſches Beimort harakterifiren mag. 

(Große Heiterkeit.) 

Ich erinnere an die Bewunderung des fremden Waffenglanzes in 
der „Mitternächtigen Parade” ®), kurz an alle dieje Schwäden der 
Deutſchen. — Ih entfinne mich meiner Univerfitätszeit in Göt- 
tingen im Jahre 1832, wo eine Art Depöt für polniſche Flücht: 
linge aus dem Aufftande vom Jahre 1831 fih damals befand. 
Ich lernte damals als junger Menfd einige der hervorragenden 
Leute des damaligen polniihen Reichstages kennen. Es waren 
interefjante, liebensmwürdige Leute, aber Das, was mich im Augen- 
blick daran intereffirt, ift die Erinnerung an die Begeifterung, mit 
der dieſe Polen in allen Städten Mitteldeutſchlands empfangen 
wurden. Ich babe nachher den Empfang unferer aus fiegreihen 
und gerechten Kriegen zurüdfehrenden Armee erlebt; aber ſo warm 
war er faum, wie der Empfang dieſer polniſchen Flüchtlinge in 
jeder deutfchen Stadt, (Oo) 


die dadurch — ich habe fie felbft geſprochen — keineswegs in 
ihren Beftrebungen entwaffnet, gegen Deutihland*) und Deutſche 
umgeftimmt wurden. Ich entfinne mi, daß ich mit einem der 
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Herren zufällig über die ſlawiſchen Reminiscenzen ſprach, die in 
den Namen vieler Ortſchaften meiner Heimath fi} zeigten aus den 
früheren wendifhen Zeiten her, und daß mir der fagte — die 
Unterredung wurde franzöfifch geführt —: Attendez, nous leur ren- 
drons bientöt leurs noms primitifs?). Sie finden es ja aud 
in den Aufrufen aus den Revolutionen von 1846 und 1863 bes 
ftätigt, daß die Herfteller Polens auch nicht auf eine einzige De- 
pendenz verzichten — die Woiwodſchaft Pommern gehört gerade 
jo gut dazu wie Pomerellen, und Pomerellen gerade jo gut wie 
Warſchau ſelbſt. Ich habe ſchon erwähnt, wie groß das Entgegen- 
fommen der Bewohner der heutigen deutſchen Refidenz damals im 
Jahre 1848 gegen die Polen war.” Ich erinnere mid), daß ih 
an ber Ede der Charlottenftraße und Linden im Publicum den 
Zug der Beerdigung ber gefallenen Märzkämpfer angefehen habe, 
und daß dabei in einigem Widerſpruch zu einer Trauerfeierlichkeit 
auf einem reich geihmücten Wagen in einem malerijchen polni- 
ſchen Coftume Mieroslawski ftand, der ber eigentliche Held des 
Tages war. Sein Aufzug — und er ſah fehr gut aus, kann ih 
Ihnen verfihern — (Heiterkeit) 


machte auf die Berliner faft mehr Eindrud, beichäftigte die Ge- 
müther faft mehr als der des Königs, durch den die Abficht fund» 
gegeben wurde, daß Preußen in Deutichland aufgehen follte. Alſo 
die deutfche Nationalität ging damals fpurlos vorüber, obſchon fie 
durch den höchſten Träger der preußiihen Nationalität repräfen- 
tirt war. 

Am allerftärkiten bethätigten fih die Sympathien für Polen 
noch einige Zeit ſpäter, wie ich bereits an dieſer Stelle als preußi— 
ſcher Minifter ftand. — Es wird im nächſten Monat genau drei 
undzwanzig Jahre, daß ich von diefer jelben Stelle her eine Polen: 
debatte zu führen hatte von einer Lebhaftigkeit, die, wie ich hoffe, 
die heutige nicht erreichen wird?). Ich war damals hierher gefommen 
und hatte das Minifterium übernommen, in der Hauptjahe, um 


’) Warten Sie, wir werben ihnen bald ihre urfprüngligen Namen 
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Sr. Majeftät dem König meine Dienfte im Kampfe fir die Mon- 
archie gegen bie damals erftrebte Herrſchaft der Fortjchrittspartei 
zu leiften. Wenn ich außerdem noch perfönliche und pofitive Neben- 
zwecke hatte, jo waren es bie, von dieſer einflußreichen Stelle aus 
der Entwidelung der deutſchen Nationalität nad) Möglichkeit zu 
dienen. 
(Bravo!) 

Die Veröffentlihungen, die über meine Thätigfeit in Frankfurt a. M. 
ſeitdem ftattgefunden haben"), werben mich überheben, die That— 
fache näher nachzuweiſen, daß ich die Abfiht, Deutſchland auf 
nationalem Wege zu dienen, in dieſe Stellung hineinbrachte und 
mich durd) feine Anfeindung darin Habe irre machen laflen. Ich 
wurde empfangen mit Entrüftung darüber, daß man „biefem Men- 
ſchen“ die wichtigſte Stellung in Deutſchland beilegte — dieſes 
Epitheton habe ih damals ertragen müflen®). Ich zweifle gar 
nicht, daß unter meinen Gegnern jehr viele mit mir diejelben 
Biele erftrebten; aber ich weiß nicht, ob nicht mit der Art, wie 
fie ſich die Erreihung diefer Ziele dachten, do immer der Neben: 
gebanfe verbunden war, daß fie entweder perjönlich oder durch die 
Partei, ber fie angehörten, eine hervorragende Rolle bei dem Ueber- 
gang in das neue Verhältniß fpielen würden; vielleicht war ihnen 
der Gebanfe unerträglih, daß ein fremder ihnen ihre Aufgabe 
vorweg nähme, und zwar Jemand, mit dem Viele von ihnen 
kurze Beit vorher in diefen jelben Räumen im fharfen parla= 
mentariſchen Kampfe geftanden hatten. Es ift mir erinnerlih, daß 
damals Jemand, den ich vollftändig eingeweiht Hatte in meine 
Abfihten?), die ich *) damals unmöglich fagen fonnte, ohne jämmt- 
fihe Großmächte Zu entfremden und den europäifchen Senioren- 
convent fchleunigft gegen uns aufzubringen, baß biefer Herr 
— er lebt nicht mehr, jonft würde ic) davon nicht ſprechen —, der 
nad jeiner amtlichen Stellung verpflichtet war, mir beizuftehen 
damals, jo wie ich ihn eingeweiht hatte, zu Anderen in meiner 
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Abwesenheit fagte: „Nun macht diefer Menſch meine Politif und 
macht fie falſch!“ i) CEebhafte Heiterkeit.) 


Das Gefühl hatten fehr viele von den Herren, die mir damals 
in diefen Räumen feinblich entgegen ftanden. Ich kann nicht dafür, 
daß ich damals nicht verftanden worben bin; ich habe mich nament: 
lich in den befannt gewordenen, und zwar nicht ganz richtig be= 
kannt gewordenen Aeußerungen, bie durch die Worte „Blut und 
Eiſen“ gefennzeichnet waren ?), recht deutlich darüber ausgefprodhen, 
deutlicher faft vielleicht, als e8 gut war damals. Es handelte ſich 
um militärifhe Fragen, und ich hatte gefagt: Legt eine möglichit 
ſtarke militäriſche Kraft, mit anderen Worten möglichſt viel Blut 
und Eifen in die Hand des Königs von Preußen, dann wird er 
die Politik machen können, die Ihr wünjcht; mit Reden und Schügen- 
feften und Liedern macht fie ſich nicht, fie macht fih nur durch 
„Blut und Eifen“, (Bravo! rechts.) 


Das ift die Sache. Ich wäre vielleicht verftanden worden, wenn 
ich nicht zu viel Rivalen auf diefem Gebiete, Deutfchland herzu— 
ftelen, damals gehabt hätte. 
Heiterkeit.) 

In diefer Lage alfo befand ich mich. mit einer bemußten Abficht, 
die ich noch nicht ausſprechen durfte, weil, wenn ich es gethan 
hätte, mir eine Unterftügung weber bei Rußland noch Frankreich, 
weber bei Defterreich noch auch bei England anders als bei dem 
Legten mit Worten und bei den Anderen auch nit einmal mit 
Worten zu Theil geworden wäre, — Die Saat, die ih forgfältig 
cultivirte, wäre im Keim erftidt worden durch einen combinirten 
Drud des gefammten Europas, das unferen Ehrgeiz zur Ruhe 
verwiejen hätte, denn aus Liebe für uns hätte Keiner Etwas für 
bie deut he Sache gethan, auch nicht einmal aus Intereſſe. 

In diefen Erwägungen befand ich mich bereits, als ich Geſandter 
in Petersburg war, wo id) doch berufen war, an der Auswärtigen 
Politik nicht bloß, ſondern auch an der deutſchen Politif des 
preußifchen Staates einen perſönlichen Antheil zu nehmen, und 
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ich hatte bort die ruffiichen Verhältnifie Polen gegenüber ziemlich 
aus nächſter Nähe beobachten können, in Folge des großen perjön- 
lihen Vertrauens, welches mir ber hochlelige Kaifer Alerander 
ſchenkte. Ich hatte die Meberzeugung gewonnen, ba im ruffiichen 
Cabinet zwei Principien thätig waren: das eine, ich möchte jagen: 
das antibeutfche, welches das Wohlmollen der Polen und ber 
Franzofen zu erwerben wünſchte, und welches hauptſächlich ver= 
treten war durch den Reichskanzler Fürften Gortſchakoff und in 
Warſchau duch den Marquis Wielopolsfi, das andere, das haupt- 
jählih in dem Kaiſer und anderen feiner Diener feinen Si hatte, 
das auf dem Bedürfniß beruhte, die freundichaftlihen Beziehungen 
mit Preußen unter allen Umftänden feftzuhalten, — und man kann 
fagen: eine preußenfreundlihe antipolnifhe, und eine*) franzofen- 
freundliche polniſche Politif kämpften um den Vorrang im ruffifchen 
Cabinet. Wer die Verhandlungen der damaligen Zeit gelefen hat, 
wird ſich der berüchtigten Convention vom 8. Februar), der ſo— 
genannten Seeſchlange?), erinnern, die, wie der Erfolg gezeigt hat, 
praftifch gar fein Refultat hatte — militäriſch; aber fie hatte ihre 
Beftimmung erfült**) in dem Moment, wo fie in Petersburg unter- 
zeichnet wurde, das heißt: fie entichied über die Parteinahme der 
Kaiſerlich ruſſiſchen Politif für Preußen gegen die polnifchen Be: 
ftrebungen, die bis dahin fehr zweifelhaft war. 

Deshalb war meine Stellung als Auswärtiger Minifter dem 
ruſſiſchen Cabinet gegenüber einiger Maßen vorbereitet, und von 
allen europäifchen Cabineten damals konnte man nur von diefem, 
ich will nit fagen: eine Unterftügung, aber doch ein tolerari posse ®) 
unferer deutſchen Politif allenfalls erwarten. Ich hatte deshalb 
das Intereſſe, die Beziehungen zu Petersburg befonders zu pflegen. 
Wenn ich mir bemußt war, mit der Mehrzahl meiner Landsleute 
in diefem Raume der Volksvertreter ein und diefelben nationalen 
Biele zu erftreben, jo war es hart für mid, daß ih für bie 
Erreichung dieſer Ziele auch von feinem Einzigen eine Unterftügung, 


*) Fehlt im StB. 
*) ©. 1678. 
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eine Mitwirkung zu diefem Zwed zu erwarten hatte; im Gegentheil, 28. 1. 1886. 
die eigenthümliche Lage, in die wir durch eine geheime Convention, 
der gegenüber man einen Bruch des zugeficherten Geheimnifjes von 
mir zu erpreſſen fuchte, gebracht waren, lieferte die Mittel, die übrigen 
europäijchen Cabinete gegen uns zu verhegen, ihnen gewiſſer Maßen 
Anzeige zu machen von unjeren Schwächen und von Fehlern, die Dies- 
jeits begangen wären, uns — ic} fann es nicht anders nennen — in 
Paris und in London zu verklagen wegen ber ruſſenfreundlichen 
Politik, die wir machten, und es war nicht ohne Erfolg. Ich habe 
durch einen Zufall, der im Jahre 1870 ftattfand, indem eine Anzahl 
geheimer franzöfifcher Papiere in unfere Hände fiel, Indicienbemeife 
in die Hand befommen für die Verbindungen, die damals von 
hiefigen Mitgliedern der Oppofition mit ber hiefigen franzöfifchen 
Geſandtſchaft ftattgefunden haben. 

(Hört! Hört! rechts.) 
Ich werde das Geheimniß darüber aud) ferner bewahren, weil ich 
eine Veröffentlihung nicht nüglich halte. Es find ſeitdem drei- 
undzwanzig Jahre vergangen und mande politifhe Auffaffung hat 
fi) geändert, und Alle haben in der Politit Etwas gelernt ſeitdem; 
die politifche Bildung ift heute eine andere. 

Alfo es war für uns eine fehr bedenkliche, vollfommen ifolirte 
Sage, in der wir uns bei der damaligen polniſchen Debatte in 
diefen Räumen befanden. Beim Beginn der polnischen Infurrection 
fand ich in Paris noch eine fo ziemlich wohlwollende Beurtheilung; 
man mar dort mehr antiruffiih, als antipreußifch. Aber, nachdem 
die Verhandlungen im Abgeordnetenhaufe jtattgefunden hatten, die 
gewiffer Maßen ein Appell des Haufes an das Ausland waren in 
dem Sinne, wie das englifhe Sprichwort jagt: Hit*) him, he has 
no friend (Haut ihn, er hat feinen Freund) — in der Art wurden 
wir bdenuncirt in Paris, — da wechſelte die Auffafjung des Kaiſers 
Napoleon, und er fing an, auf uns zu drüden in einer unfreunds 
lichen Weife. Und daß wir nicht in Folge diefer Verhandlungen 
in dieſen preußiſch-deutſchen Räumen nachher unter die Schraube 
einer diplomatiſchen Preffion genommen worden find, bei der Eng: 
land, Frankreich und Defterreih vereinigt waren, und bie nur 
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entweder mit einem ſchmählichen Nüdzug ober mit der Auf: 
nahme*) eines Krieges, zu dem Rußland 1863 geneigt war, ala Ver: 
bündete Rußlands endigen fonnte**), das danken wir nur den deutfch: 
freundlichen Regungen, die ſchließlich der alte Lord Rufjel***) in 
England noch hatte. England lehnte e8 ab, fi den Abfichten 
Frankreichs anzufchließen. In der Gefahr befanden wir uns, ifolirt, 
und Preußen war damals nicht jo ftarf wie jegt, wir hatten den 
Deutſchen Bund nit hinter uns. Ich ftand genau an biefer felben 
Stelle und wurde in diefen Räumen von ber faft einftimmigenf) 
Verſammlung mit einer Fluth vontt) Hohn und Haß überfcüttet, 
wo ih dachte: Nun, da ift der englifche und der franzöfifche Bot: 
after dod noch weniger gehäffig und feindlich gegen mid, als 
meine Landsleute im Preußifchen Landtage. 
(Hört! Hört! rechts. Unruhe links.) 

Ja, meine Herren, Sie finden das jetzt lächerlich. Sie haben 
nicht an meiner Stelle geftanden, Sie haben nicht Tag und Naht 
das Gefühl der Verantwortlichkeit für die Geſchicke des Landes 
umbergetragen, was mid feine Minute verlaffen hat-in jener Beit; 
jeien Sie verſichert davon. 

Ich möchte Ihnen zur Bewahrheitung deſſen doch von den un: 
geheuerlihen Actenftößen, die ih, um feinen Irrthum zu begehen, 
in diefen Tagen burchgefehen habe, ein paar Telegramme anführen. 

Eines ift vom 6. März!) von dem preußiſchen Botſchafter in 
London, Graf Bernftoff: 

Baron Brunnow, ber heute Lord Ruffell gefehen, hat 
mir eben noch beftätigt, daß das englifche Cabinet die ver- 
dächtigenden Abfichten Frankreichs durchſchaut und fich nicht 
von ihm will mit fortreißen laffen, fondern daß es die Sache 
Preußens in der polniihen Frage von der Rußlands trennt 
und die erftere jet als bejeitigt anfieht, wenn nicht noch 
eine Intervention von anderer Seite ftattfindet. 


*) StB.: Aufgabe. 

**) St®.: Tonnten. 

++) StB. hier und weiter: Ruffel. 
h ©. 167b. 

9 StB.: voll. 
’) 1868. 
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Ein Telegramm aus London, etwas älter, vom Februar, lautet: 
Zwei telegraphifhe Depeichen von geftern und eine von 
heute erhalten. Lord Ruſſell erkennt an, daß Em. Ercellenz! 
Erklärung im Abgeorbnetenhaufe die Bebeutung ber Ver: 
abredungen mit Rußland abgeſchwächt, glaubt aber doch nicht 
ganz auf die Depeſche verzichten zu können, fo lange bie 
Königliche Regierung nicht erklärt, daß fie die Convention 
nicht ausführen will. 
Das war aljo doc eine für jede unabhängige, großmächtlie*) Re— 
gierung demüthigende Zumuthung, daß wir das zurücknehmen follten; 
darauf fonnten wir auf feinen Fall eingehen. Sie finden von 
diefer Depefche zu der erften einen Fortichritt in ber Entwidelung 
der Preußenfreundlichfeit Englands. Nachdem Legteres gefehen 
hatte, daß es Frankreich Ernft werden wollte, wollte es doch nicht 
gegen den alten Verbündeten von Waterloo Arm in Arm mit 
Frankreich auf diefe Weife auftreten. 

Unfere Situation war nicht ganz fo ausſichtslos, wie es den 
Anſchein Hatte, wenn man nur die drei Kaiſermächte, die damals, 
England-Indien mit eingerechnet als Kaiſermacht, die polniſche 
Bewegung unter ihren Schug nahmen, betradtet. Die ruffiiche 
Politik war fehr geneigt, den Degen zu ziehen, und ift im Laufe 
des Sommers 1863 nur dur die Abmahnungen Sr. Majeftät 
bes regierenden Kaiſers davon abgehalten worden. Es würde auch 
dieſe Abficht wahrſcheinlich nur ausgeführt worden fein, mern Ruß: 
land auf das Bündniß Preußens, auf das gleichzeitige Losſchlagen 
Preußens hätte rechnen können. 

Man glaubt vielleicht, daß durch einen ſolchen Krieg, bei all 
den Beſchwerden, die wir damals gegen unfere deutſchen Mitver- 
bündeten hatten, eine zwedmäßigere Erledigung der deutſchen Ans 
gelegenheiten oder wenigftens Förderung viel früher hätte ftatt- 
finden können, als nachher gefchehen if. Se. Majeftät der König 
hat es ſich aber ftets verfagt, die deutſche Frage anders ala mit 
eigener Macht zu löfen und auch feine Zwiftigfeiten mit Defterreich 
anders als unter vier Augen — id} meine, im meiteften Sinne 
des Wortes — furz und gut ohne fremde Hilfe zu erledigen. 


*) StB.: großmägtige. 
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Diefe Erwägung, das Bebürfniß, der deutſchen Entwidelung einen 
rein jelbftändigen Charakter zu bewahren*) und feiner auswärtigen 
Macht für irgend welche Förderung in diefer Richtung Dank ſchuldig 
zu fein, hat uns abgehalten, auf diefe Richtung einzugehen. 
(Bravo!) 
Das oben erwähnte Telegramm vom Februar fährt fort: 
Eine Sommation durch ibentifhe Noten wird nicht beab- 
ſichtigt. Das engliſche Cabinet will überhaupt weder Preußen 
drohen, noch ſonſt verlegen; es weiß aber, daß die öffentliche 

Meinung ihm nicht geftatten würde, Preußen beizuftehen, 

wenn Frankreich es angriffe, und wünſcht daher dringend, 

daß die Königliche Regierung durch Beobachtung völliger 

Neutralität der franzöfiihen Regierung jeden Vorwand ent: 

siehe. 

Nun, diefe öffentlihe Meinung in England war doc nicht 
zum geringften Theil aufgeregt durch die Debatten und die Aeuße— 
tungen, die hier ftattgefunden hatten, und durd die Art, in ber 
fie von hier aus angerufen war, wie auch die Verhandlungen bes 
englifhen Parlaments und ber franzöſiſchen parlamentarijhen 
Regierung bier die Hauptrolle eigentlich in den Debatten jpielten. 

Bei den jüngften Reichstagsverhandlungen ift dies nicht ganz 
in dem Maße geichehen und auch nicht möglich gewefen. Denn 
unfere Stellung ift nit mehr eine fo erponirte, wie fie es Damals 
war; aud haben wir mehr Freunde im Ausland. Aber ih muß 
doch daran erinnern, daß eigentlich die Hauptargumente, die von 
unferen Gegnern im Reichstag geltend gemacht wurden, den Ver— 
handlungen einer zwar befreundeten, aber immer auswärtigen Macht, 
der öfterreihifchen, entnommen waren; es war immer ein Anklang, 
ein milder Anklang an die Debatten von 1863. Nun, die Zeiten 
find ja überhaupt befjer geworden. 

(Heiterfeit.) 
Ein anderes Telegramm aus London vom 23. Februar !) Tautet: 
Die öffentliche Meinung ift mehr und mehr aufgeregt 
wegen Polen, und aud) die Freunde Preußens bedauern eb: 


*) ©. 168. 
) 1863. 


Haltung Englands und Frankreichs zu Preußen 1863. 425 


baft die Unterftügung, melde es Rußland gewährt. Die 28. 1. 1886. 
Sprache der franzöſiſchen Blätter, namentlich des „Conftitus 

tionnel”, erjchredt bier im Publicum und läßt eine Ein- 

miſchung Frankreichs befürchten. Heut ift wieber Interpellation 

im Unterhaufe. 

Ich verlefe Ihnen dies Telegramm, damit Sie vollitändig die 
Stimmung würdigen fönnen, mit der ich damals hier die Angriffe 
im Interefje Polens abzumehren hatte. 

Hier ift nod) ein Bericht aus Paris vom 5. März), von dem 
ich nur die Anfangszeilen verlefe: 

Schon feit einigen Tagen war es nicht mehr zu bezweifeln, 
daß der von Frankreich gemachte und in ber hiefigen Preſſe 
bereits als eine vollendete Thatfache bezeichnete Verſuch, aus 
Anlaß der von der Königlichen Regierung mit Rußland 
getroffenen Verabredungen im Verein mit Defterreih und 
England eine diplomatifhe Collectivaction gegen Preußen 
einzuleiten, gejcheitert fei. 

— Auch am Wiberftande Englands! — Hier find no die Mit- 
theilungen, die wir darüber an bie deutſchen Regierungen gerichtet 
haben; die verlefe ih nicht. Ich werde fie vielleicht der Prefie 
übergeben. 

Ich habe noch einige Beijpiele zu citiren, die meine Aeußerung 
über die Analogie zwiſchen der damaligen und jegigen Situation 
im Reichötage beftätigen. Es find inzwifchen breiundzwanzig Jahre 
politiſcher Eivilifation über uns hinmeggegangen, und wir find fo bös— 
artig doch nicht mehr wie damals. Alſo beiſpielsweiſe ein Herr, der 
noch unter uns lebt und thätig ift, der Ahg.*) Virchow, hielt damals 
eine Rede, die von Anfang bis zu Ende nur Bezug nimmt auf 
die Vorgänge im Auslande, auf „die Mittheilungen, welche wir 
theils durch das englifhe Parlament, theils auf dem Ummege dur) 
den franzöfifhen Senat erhalten haben”, auf die ſcheinbar zuver- 
läffigen Erklärungen der englifchen und franzöfifchen Regierung”, 
die Aeußerungen der ‚Times‘, und die officiellen Depefchen, welche 
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die franzöfifche Regierung inzwifchen publicirt hatte‘). In der 
Rebe heißt es: 

Gegenüber den Angriffen des „Staatsanzeigers“ und der 
Amtsblätter ift es gewiß nicht ohne Werth, daß wir nun jo: 
wohl von London als Paris aus erfahren haben, daf zu einer 
‚Beit, wo ber Herr Minifterpräfident es immer noch ablehnte, 
irgend melde Vorftellungen von auswärtigen Regierungen 
erfahren zu haben, der engliihe Botſchafter Vorftelungen 
erhoben hat und daß ber franzöſiſche Botſchafter beauftragt 
wurde, Pofition zu nehmen gegen das preußiſche Cabinet. 

— Es wurde dies mit einem gewiſſen Triumphe gejagt, um den 
eigenen Minifter einer Unwahrheit ungerechtfertigter Weife zu 
zeihen. — 

63 ift für dieſes Haus fein Gegenftand großer Befriedi: 
gung, aus der Rede bes franzöfifchen Minifters gehört zu 
haben, daß die Haltung, melde dieſes Haus in der Frage 
angenommen bat, von entſcheidendem Werth gemefen ift. 

— Alſo diefe Schmach — kann ih nur fagen — wurde uns ange: 
than, daß der franzöſiſche Minifter damals offen anerfannte, die 
Verhandlungen im Preußifhen Abgeorbnetenhaufe wären ihm bei 
den feindfeligen Abfihten gegen Preußen von ganz befonderem 
Nugen und Werth. — 

(Hört! Hört! rechts.) 

Wir brauden dieſe Zeugniffe des Auslandes nicht; aber 
immerhin ſcheint es mir doch, daß, wenn jelbft auswärtige 
Minifter anerkennen, daß in einer Frage, welche die öffent: 
liche Ruhe Europas in einem fo hohen Maße bedroht, die 
Haltung diefes Haufes ganz entſprochen hat den Grundfägen 
einer gefunden Politik, den Grundfägen einer Politik, melde 
ebenſo fehr die Intereffen des eigenen Landes, wie die Inter- 
efien des europäifchen Friedens wahrte — daß dann wohl 
diefes Haus ein Mal Aniprud erheben dürfte, von der König- 
lichen Regierung andere Arten von Mittheilungen entgegen- 
zunehmen, ala es bis jetzt gejchehen ift. 

Es geht weiter in diefem Ton: 


) Bgl. 8b. II 150 f. 
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Daſſelbe erklärt jegt der Minifter der Auswärtigen An- 
gelegenheiten von Frankreih, indem er geradezu in einer 
Depeſche an den franzöfifchen Gefandten in Berlin fagt: In 
unferen Augen jedoch ift der größte Webelftand der von Preußen 
gefaßten Beſchlüſſe der, daß fie*) gewifler Maßen die polnische 
Frage ſelbſt wieder ins Leben rufen*). 

Erft dur den Lärm aljo, der hier im Haufe geſchlagen wurde 
über die Convention — die, id) weiß nicht Durch welche Indiscretion 
befannt geworden war, vielleicht durch eine ruffifhe — denn dem 
Fürften Gortſchakoff war fie äußerft unangenehm, er beflagte fie, 
der Kaifer hatte fie aber befohlen — erft durch den Lärm, der 
bier im Haufe geſchlagen wurde, wurde Europa aufmerfjam gemacht, 
daß es hier einen Vorwand finden könnte, und erft ſeidem hatten 
wir die franzöfifhen Verftimmungen. 

Herr Virchow ſchloß feine vorher citirte Rede mit den Worten: 
jo**) daß wir die Beforgniß hegen müflen, es würde nicht 
mehr lange dauern, wo auf das zweite Warſchau ein zweites 
Olmüg folgen wird. “ 

Sie willen, daß ſich diefe Prophezeiungen nicht beftätigt haben. 

Heiterkeit.) 

Ich muß doch, gerade weil der Rückblick auf diefe damaligen 
Vorgänge für die Veurtheilung, die die heutige Haltung einiger 
Parteien im Lande finden wird, nicht ohne Wirkung fein wird, 
noch einige weitere Auslafjungen von damals citiren. Da war 
der Abg. v. Unruh, derfelbe Herr, der mir gegenüber früher ein= 
mal, als ich Gefandter in Petersburg war, im vertrauten Geſpräch 
die Neußerung gethan: „Für ein beutiches Parlament geben wir 
Alle eine Dictatur” — ich glaube, er hatte feine eigene darunter 
verftanden —, (Heiterfeit.) 


mir wurde nachher, als wir dieſes Syftem hatten, die Dictatur 
niemals angeboten — (Heiterteit.) 


Herr v. Unruh fagte"): 
*) StB: er — ruft. 
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Der Herr Minifterpräfident hat die Beantwortung der 
Snterpellation abgelehnt; wir haben dennoch Veranlaſſung 
und Stoff genug, eine jo brennende Frage hier zur Sprache 
zu bringen. 

Ich habe fein Bebürfniß, alle die Injurien zu wiederholen, 
die mir gejagt find, aber die eine ift immer für gewiſſe politifirende 
Herren merkwürdig: 

Die ruſſiſche Politik ift eine ſehr weitfichtige und dadurch 
unterfcheidet fie fi} leider von der preußifchen. 

(Heiterfeit.) 

Die ruffifhe und die preußifche Politif einigten fi nun aber 
gerade, und dieſer Keim von Einigkeit ift uns nachher in mander 
anderen Beziehung recht nützlich geweſen. — Ih will nun zur 
Kennzeihnung der Tonart in der damaligen Zeit nur eine Aeuße— 
ung des Abg. Walded, die mir erinnerlih ift, citiven. Ja, de 
mortuis nil nisi bene!), aber wahrſcheinlich hielt er das doch für 
gut, was er gefagt hat. Er fagte in diefen Räumen: 

Wem die Thatſache, daß Preußen die Gensbarmendienfte 
für Rußland tut, nicht die Schamröthe auf die Stirn treibt, 
ift nicht werth, ein Deutfcher, nicht werth, ein Preuße zu 
jein ?). 

Damit hatte ich mein Urtheil. 

Heiterkeit.) 

Das Alles — erinnern Sie fih an den Ton und bie Art, in 
der dergleichen vorgetragen wurde — machte hier im Haufe einen 
nieberfchmetternden Eindrud — für meine Freunde vielleiht, für 
mich perfönli nicht. (Heiterkeit) 


Ich habe mir damals nur erlaubt, mich mit ftumpfen Nägeln 
zu wehren, weil ich doch über die auswärtigen Dinge feine unnöthigen 
Händel beginnen wollte, was ich aber doch nicht verlefen will. Es 
war ber Streit über die Frage der Präſidialmacht, betreffend bie 
Unterbrehung bes Minifterpräfidenten?). Es jaß damals auf dem 
Präfidialfig der Abg. Behrend (Danzig). Ich habe nur geltend 

) Bon ben Tobten (pri) nur gut! vgl. Bd. X 15. 
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gemacht, daß man, gegenüber von auswärtigen Schwierigkeiten, bei 
der Beſchimpfung der eigenen Minifter, vielleicht doch auch nad) 
dem Urtheil der Herten, eine gewiſſe Grenze einhalten könnte. Es 
hat dabei an Warnungen für bie Herren von jener Seite, auch 
von Seiten ihrer Freunde, nicht gefehlt. Namentlich hielt der 
Abg. v. Binde eine meifterhafte Rede in der Art, wie fie Allen, 
die ihn gekannt haben, noch in der Erinnerung*) fein wird‘). Er 
drückte darin den Wunſch aus, das das jegige (dad damalige) 
Minifterium den Pla räumen möchte, ohne daß er die Abficht 
hätte, ihm nachzufolgen: aber in der Sache felbit citirte er doch 
Aeußerungen der minifteriellen Gegner, bie feinem richtigen politifchen 
Urteil alle Ehre machen. Er fagte: 

Aus früheren Vorgängen find wir glüdliher Weiſe in 
der Lage, ungefähr zu willen, wie die Herren — 

die Polen nämlid —. 
darüber denken. 

Ich will mir erlauben, ein Mitglied zu citiren, das ſich 
neulich bei der Interpellation in den Vordergrund geftellt 
bat, e8 war das das Mitglied für Inomwrazlam®). Derjelbe 
bat uns bei einer früheren Verhandlung gejagt: 

Nun, meine Herren, was unfere Lofung iſt, was wir 

im Herzen, im Gemüth, im Gefühl und in der Hoffnung 

tragen, erlauben Sie, daß das unfere Sache ift, und 

wäre es auch Polen in den Grenzen des Jahres 1772. 

Niemand kann uns das zum Vorwurf maden. 


28. 1. 1886. 


Zu meinem Bedauern hat bei der neulichen Reichstagabebatte \ 


gerade dieſe Aeußerung eines Polen eine Beſtätigung dur ben 
Herrn Abg. Windthorft gefunden. Derjelbe fagte am 16. Januar 
1886 — nit etwa 1863 —: 

Wenn man eine derartige Maßregel fo vertheidigt, dann 
find wir allerdings weit gefommen. Sind denn unfere pol: 
niſchen Mitbrüder außerhalb des Völferrechts geftellt? Haben 
fie nicht auf Grund der Verträge, nad) denen fie zu uns 
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gehören, das Recht, das zu thun und zu erfireben, was fie 

tun? 

— alfo das Polen von 1772 zu erftreben! — 
(Widerſpruch im Centrum und bei den Polen.) 
Ich leſe noch weiter, meine Herren: 

Die Sade ift einfah: Sie dürfen von alledem, was fie 

wünſchen und erftreben, 

— von alledem, beherzigen Sie wohl! — 

Nichts durch ungefegliche Mittel thun 
— gerade wie die Welfen. — 

Wenn fie aber übrigens an ihr altes Vaterland denken und 

wünſchen, daß es wieder hergeftellt werben möge, dann kann 

ihnen das Niemand vermehren (ſehr richtigh), und ih muß 
gegen derartige Exceſſe beutfch-nationaler Gefinnung, wie fie 
bier zu Tage gelommen find, meinestheils Proteft einlegen. 
— Deutſch-nationale Gefinnung! Zu meinem Bedauern find wir 
zu biefer Gefinnung erft jehr fpät*) gelangt; ich würde mid) freuen, 
wenn ich nad dieſer Seite hin ein gewiſſes Rumoren und Rab: 
ſchlagen in Deutſchland bemerkte, — 
Heiterkeit.) 
das ift mir aber bis jet noch nicht vorgefommen. 

Der Herr Abg. Windthorft gibt alfo noch heute damit zu, 
was der Herr Abg. v. Vinde ſchon damals nicht zugab, obwohl 
er mein perfönliher Gegner war; er findet, daß man rebus sic 
stantibus') fi) über derartige Sachen nicht verwunbern bürfe. 
Ich erinnere mich, daß bei einer Discuffion im Reichstag über das 
Kullmannſche Attentat auf meine Perfon der Herr Abg. Windthorft 
fich ungefähr in derſelben Art ausſprach?), ich vergeffe ihm das 
nicht; wem mein Leben und**) meine Gefundheit jo vollftändig 
gleihgültig ift, macht mir damit immer einen Eindrud, 

(Heiterfeit.) 
und ich habe immer ein gewiſſes Andenken an biefe Zeit gehabt. 


*) StB.: felten. 

*) ©. 1708. 

) Wenn die Dinge fo ftehen; vgl. Bd. IV 321. 
) Bl. 8b. VI 223. 
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Der Herr Abg. Windthorft fagte damals — ihm jelbft wird ja feine 28. 1. 1886. 
Aeußerung genau in der Erinnerung fein, und der jtenographifche 
Bericht wird dies ja beftätigen —, wenn man fi} fo benehme, dann 
dürfe man ſich über folhe Folgen nicht fo jehr verwundern. 
(Heiterleit rechts.) 
Alfo ungefähr daffelbe. 
‚ Der Abg. v. Binde fährt in feiner Rebe weiter fort: 

Wenn Ihnen das noch nicht beftimmt genug fein follte, fo 

will ich Ihnen nod ein anderes hervorragendes Mitglied 

citiren, das zu meinem innigften Bedauern, ich weiß nicht 
warum, bier nicht anweſend ift. Es ift der Herr v. Niegolewski. 

Am 22. April 1861 hat er uns gejagt: 

Glauben Sie aber nicht, daß wir unfere Hoffnungen auf 
die Wiederherftellung Polens aufgeben werden. Diefe 
unfere Hoffnung verfteht fi von felbft, fie ift unfer 
Evangelium. 
— Gie gehört alfo zu den Hoffnungen, die auch der Herr Abg. 
Windthorft hegt. Alfo aus dem eigenen Lager hat eine Stimme, 
die weniger durch den Haß, der damals gef—hürt wurde, eingenommen 
war, die Warnung ertheilt! 

Aber meine Herren, wie ich ſchon erwähnt habe, es find, feit 
ich auf diefer felben Stelle ftand und die Aeußerungen, von denen 
ich einige citirt habe, gefallen find, dreiundzwanzig Jahre ver 
gangen; die Leidenfchaften find Fühler geworben. Ich habe den 
Eindrud, daß unfere deutſche Vollserziehung für die europäifche 
Politik doch zu ſpät begonnen hat, als daß fie 1863 ſchon hätte 
vollendet fein fünnen. Wenn wir bedenken, wie viel milder und 
ruhiger wir uns gegenfeitig beurtheilen, ala nad) den Echantillons ) 
aus ber gereizten Zeit, die ih citirt habe, der Fall war, fo dürfen 
wir uns die Hoffnung nicht verfagen, daß wir auch ferner Fort: 
ſchritte in der Verföhnung und gegenfeitigen Anerkennung maden 
werden. Nur bitte ih, daran nicht die Hoffnung zu Inüpfen, daß ich 
jemals den Anſpruch unferer polnifchen Collegen hier auf Wiederher- 
ftelung irgend eines polniſchen Reiches innerhalb preußifcher Grenzen 
anerkennen werde, das werde ich nie und unter feiner Bedingung. 
— ⸗ (Bravo! rechts.) 

) Proben. 
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Wir werden ihnen den Schuß gewähren, auf den fie von ber 
Obrigfeit Anfpruch haben, aber fobald fie innerhalb der preußiſchen 
Grenzen eine polniſche Frage anregen, fo fage ih auch mit meinem 
früheren und vielleicht jpäteren Collegen, dem Minifter Gladftone: 
Hands off, Hände weg! Auch nicht um eines Haares Breite Con— 


eeffionen! (Bravo! rechts.) 


Seit 1866 haben wir vom Auslande her eine Unterftügung 
der polnifhen Beftrebungen bei uns nicht weiter zu erleben gehabt, 
vielleicht deshalb, weil wir ftärker geworben find, als wir damals 
waren, vielleicht deshalb, weil Frankreich, das das Hauptintereffe 
an ber Wiederherftellung Polens hatte — weil eine polnifde 
Armee immer ein franzöfiiches Corps an der Weichfel fein würde —, 
weil Frankreich einftweilen in der Politif andere Gedanken hat als 
bie polniſche Frage; das Ziel feiner Gedanken liegt viel näher: 
es benft mehr an Deutfchland, es denkt direct an uns, während 
es früher indirect dachte. Es find feine franzöfifchen Beſtrebungen, 
wie*) fie unter Kaifer Napoleon, wie fie unter Louis Philipp 
ziemlich harmlos ftattfanden, zu Gunften Polens weiter im Aus- 
ande bemerkbar geweſen; auch ift die europäiſche Politit durch 
die Ereigniffe von 1866 und 1870 hinreichend befchäftigt geweſen, 
um auf Polen nicht einzugehen. Trogdem ift aber der Kampf 
ums Dajein zwiſchen den beiden Nationen, die auf diejelde Scholle 
angewiefen find, unvermindert, man fann fagen, mit verftärkten 
Kräften fortgeführt. Die Zeit der Ruhe ift auf polnifcher Seite 
feine Zeit ber Verfühnung und des Einlebens geweſen, und das 
EigentHümliche ift, daß in diefem Kampf nicht etwa, wie man im 
Auslande vielfach glaubt und wie unfere Optimiften meinen, die 
deutfche Bevölkerung die Siegerin ift und ber Germanismus fort 
ſchreitet, ſondern umgekehrt; die polnifche Bevölkerung macht ganz 
zweifellofe Fortſchritte, und man fragt fi, wie das bei der an= 
geblih jo großen Unterftüßung, die das deutſche Element von 
Seiten der Regierung hat, möglich ift. Ja, meine Herten, vielleicht 
lehrt das noch, daf die Unterftügung, die die Polen von Seiten 
der Oppofition haben, ftärfer ift, wie dasjenige, mas die Regierung 


*) ©. 170h. 
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nad) der heutigen Verfaſſung leiften kann; aber die Thatfache, daß 
die Polen von fi fagen können: Vexilla regis prodeunt, unfere 
Fahnen rüden vor), — die ift ja ganz unzweifelhaft. 

Wenn man über die Gründe dafür nachdenkt, fo fällt mir 
vorzugsweife die damalige katholiſche Abteilung ein, die ihrerfeits 
ſchließlich bis zu ihrer Aufhebung nad) meiner unmittelbaren Er— 
fahrung, die ich als Minifterpräfident zu machen Gelegenheit hatte, 
rein den Charakter eines polonifirenden Organes innerhalb der 
preußiſchen Verwaltung hatte. 

(Unruhe im Centrum und bei den Polen.) 
Sie war unter der Leitung des Herrn Kräßig, von bem ich hoffe, 
daß er noch lebt, ein Inftitut in den Händen einiger großen 
polnifhen Familien geworden, in deren Dienft ſich dieje Behörde 
behufs Polonifirung in allen zweifelhaften deutſch-polniſchen Di- 
ftricten geftelt hat*). Deshalb trat mir die Nothwendigkeit nahe, 
auch meinerfeits den Anträgen auf Aufhebung dieſer Abtheilung 
zuzuftimmen, und das ift eigentlich der Grund, aus dem ich über: 
haupt in den Culturfampf gerathen bin. Für meine perfönliche 
Auffaffung hätte es wohl gar feinen Culturfampf gegeben. — 
(Lebhafter Widerſpruch im Centrum.) 

Sa, meine Herren, was Sie dagegen fagen fönnen — ich laſſe 
Ihnen Ihre Zweifel daran, es wird einige Leute vielleicht geben, 
die mir glauben, es ift mir aber ziemlich gleichgültig, ob mir 
überhaupt Jemand glaubt; aber ich habe doch das Bedürfniß, 
Jedem, der fi) darüber informiren will, meine perſönliche Mei: 
nung zu fagen. Wer mich in ben Culturfampf hineingezogen hat, 
das iſt Herr Krägig, der Vorfigende der katholiſchen Abtheilung, 
derjenigen Abtheilung, die innerhalb der preußiichen Bureaufratie 
die Rechte des Königs und der Kirche zu wahren gebildet war, die 
aber ausſchließlich eine Thätigfeit in der Richtung entwidelte, daß 
fie die Rechte der römischen Kirche ſowohl, wie namentlich aber bie 
polniſchen Veftrebungen gegenüber dem König mit feiner Autorität 
und unter feinem Siegel wahrnahm. Und deshalb mußte fie auf: 
gelöſt werben. B 
——____ (Oho! im Centrum und bei den Polen.) 
2) gl. Bd. VI 116. 


2) Vol. 8b. V 208. 
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Eine zweite Erklärung für den Fortſchritt der Polen liegt in 
ber Leichtigkeit, die fie für die Agitation dur die Einführung der 
Reichsverfaſſung und der Reichsgeſetze über Preſſe und Vereine 
gewonnen haben. Die polniſchen Herren find nicht fchüchtern ge 
weſen in der Ausbeutung aller der Gefege, die im Deutſchen Reiche 
und in Preußen gegeben*) waren. Sie erfennen fie ihrerfeits 
nit an; fie erfennen. ihre Zugehörigkeit zu Preußen nur auf 
Kündigung, und zwar auf vierundzwanzigftündige Kündigung an; 
wenn fie heute Gelegenheit hätten, gegen uns vorzugehen, und ſtark 
genug wären, fo würden fie nicht einmal gegen vierundzwanzig- 
flündige Kündigung, jondern ohne Kündigung losſchlagen. — 

(Große Unruhe bei den Polen.) 
Ja, meine Herren, ift Einer von Ihnen, der jein Ehrenwort darauf 
geben fann, daß das nicht wahr iſt, 
(Große Heiterkeit.) 

daß alle die Herren zu Haufe bleiben werben, wenn bie Gelegen- 
beit ſich bietet, mit ihren Banderien auszurüden, — dann will ich 
meine Behauptung zurüdnehmen; aber das Ehrenwort verlange id). 

Heiterkeit.) 
Und daß Sie mir einreden wollen, das wäre ein Irrthum, — meine 
Herren, fo dumm find wir wirflich nicht, ich wenigſtens nicht. 

Heiterkeit.) 

Alſo das Zweite ift eben die reichliche Agitationsmöglichkeit, 
welche die Reichsgeſetze geben, und die für die deutſchen Abgeord— 
neten im Rei ein Vebürfniß war, um mit den nöthigen Kampf- 
mitteln gegen die eigene Regierung. ausgerüftet zu fein. Gerade 
in diefer Abneigung, in diefem für alle deutſchen Generationen 
vieleicht traditionellen Bebürfnig des Kampfes und der Kritik gegen 
die eigene Regierung!) finden die Polen wiederum eine fehr 
fräftige Anlehnung. Sie eignen fi Alles an, was von irgend 
einer Seite der preußifchen Regierung vorgeworfen wird, weil deren 
Schwächung ja das Erfte ift, was fie hier innerhalb der preußiichen 
Grenzen überhaupt zur Realifirung und Wiederherftelung der pol= 
niſchen Republik zu leiſten haben. 


*) ©. 171a. 
)6. 0.6. 11. 
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Dann hat ihnen die Reichsverfaſſung eine ftarke Anlehnung 
an verſchiedene Parteien gegeben, die ihrerfeits ebenfalls bereit 
find, die Regierung unter allen Umftänden zu befämpfen; in diefer 
Negative findet ſich ja eine beträchtliche Anzahl, unter Umftänden 
fogar die Majorität im Reichstag zufammen, eine Majorität, die 
ganz unfähig ift, eine pofitive Regierung zu bilden, eine Majorität, 
deren leitende Principien in den legten Fällen, die vorlagen, von 
der polnifchen und von ber ſocialdemokratiſchen Fraction beftimmt 
wurden und allenfalls noch von den übrigen — ih kann wohl 
jagen fenifchen, nihiliftifchen Fractionen —, womit ic feine kränkende 
Bezeichnung brauchen will; ich meine nur eine Fraction, die unter 
allen Umftänden die jegige Negierung nit nur, fondern die 
jegigen Reichseinrichtungen negirt und die fie nicht will, eine 
Fraction, auf welche ich ein Sprichwort anwenden möchte, das mir 
aus meiner Zeit als Deichhauptmann in Erinnerung ift: Wat nid 
will diefen, dat mut wieken, Was nicht will beiden, das muß 
weichen; wer nicht mitarbeiten will an dem Staat zu jeinem Schuß, 
ber gehört niit zum Staat, der hat feine Rechte an ben Staat; 
er foll weidhen aus dem Staat. So barbarifh find wir nicht 
mehr, daß wir die Leute austreiben, aber es wäre eigentlich die 
gerechte Antwort gegen alle diejenigen, die den Staat und feine 
Einrihtungen negiren, daß ihnen aud) ihrerfeit3 der ftaatliche 
Schutz in allen Beziehungen entzogen würde, desjenigen Staates, 
den fie negiren. Das nannte man im alten Deutfchen Reich: 
Bann und Adht; es ift ein hartes Verfahren, zu dem wir heute 
zu weihmüthig find. Aber es ift fein Grund, denjenigen Rechte 
am Staat einzuräumen, die ihrerfeits alle Pflichten negiren. Diefe 
Anlehnung an andere*) Parteien bedingt gerade die verhältniß- 
mäßige Gefährlichkeit, die ich der polnifhen Oppofition zufchreibe. 
Wenn die zwei Millionen Polen ganz allein ftänden, würde ih 
fie nicht fürdten, zumal unter der Million Oberſchleſier doch die 
Feindfeligfeit gegen den preußifhen Staat nicht jo entwidelt ift, 
wie die Leiter der Agitation es wünfchen; aber in der Anlehnung 
an andere Staaten, an andere Parteien, die auch den Staat 
negiren, und die ihn auch befämpfen, da bilden fie eine erfledlihe 


8. 171b. 
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Macht, eine Majorität, von der ich für die weitere Entwidelung 
des Deutſchen Reiches wenig Heil in Zukunft erbliden kann. 

Ein anderes Motiv, weldes den Polen zu Gut gelommen ift, 
babe ich ſchon vorhin gekennzeichnet, das ift die ſchwache Ent: 
widelung des nationalen Gefühls Deutſchlands und eine gewiſſe 
Ausländerei, die uns noch immer eigenthümlich iſt). Wenn Sie 
die früheren Zeiten mit heute vergleichen, jo finden Sie, daß die 
deutſche Sprade in allen Ländern Pläge geräumt bat, die fie 
früher einnahm; in den nordiſchen Reichen war Deutſch früher 
die Geſchäftsſprache, in Dänemark ganz gewiß, in Schweden 
wenigftens Verkehrsſprache der gebildeten Leute. Der deutſche 
Buchftabendrud ift dort noch zum Theil geblieben, wird aber von 
denen, die uns nicht lieb haben, bekämpft. Das jchlagendfte Bei: 
fpiel Liefert Elfaß, diefer kerndeutſche Stamm, der ſchließlich doch 
nicht der Verfuchung wiberftehen kann, dem benachbarten Schwaben 
zu fagen: Wir find vornehmer wie Jhr, denn wir find in Paris 
geweſen, wir gehören zu Paris, Paris ift unfer, das find wir; 
Ludwig XIV., das find wir, wir haben mit Melac ſchon die Pfalz 
verbrannt und mit Napoleon I. find wir fiegreih in alle Haupt: 
ftäbte eingezogen. — Daß deſſen überhaupt ein Deutfcher ſich 
rühmen fann, das bildet auch den Stolz des antideutſchen Aus- 
länders. Diefer Bedientenftolz auf die glänzende franzöfifche Livrée, 
der den benachbarten Bruder Bauer, der fein Stammverwandter 
und Vetter ift, mit Verachtung anfieht und fagt: Wir Franzofen 
find vornehmer! Kein Deutfcher*) bringt es über feine Lippen, daß 
er fi) deshalb über jeine Landsleute überhebt, weil er vielleicht 
an dem fiegreichen deutſchen Krieg Theil genommen hat oder in 
Berlin gemwefen ift. Aber denfen Sie, ein Jeder an feine eigenen 
Erlebniffe — ein Deutfcher, der in Paris geweſen ift, ift der nicht 
in feinen Umgebungen ein höheres Weſen? 

Widerſpruch.) 
ich meine gegenüber allen Denjenigen, die nicht in Paris geweſen 
ſind; — er hat wenigſtens die Unterofficierstreſſen. Das iſt eine 
Kleinmüthigkeit, die ich im höchſten Grade bedaure. In Böhmen, 
Ungarn — Herr v. Rauchhaupt hat das ſchon vorher erwähnt — 


*) &tB.: Franzoſe. 
) S. o. ©. 251. 
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überall geben die Deutſchen ihren Beſitzſtand auf, ja in Polen 
ſogar, fie find ftolzer, wenn fie als Polen zurüdfommen. Wie 
Viele, mit die jhärfften Widerfaher vom nationalen Standpunft 
unter den Polen, tragen deutſche Namen — ich will gar nicht von 
den Huttens, Kalkiteins, von den Rautenbergs fpredhen, bie haben 
ſich feit Langem die Freiheiten des polnifchen Adels gewöhnt höher 
zu ſchätzen, als ihr urfprünglich deutſches Blut. Aber nehmen Sie 
die Leute, die kurze Zeit in Polen geweſen find. Wenn Jemand 
nad; drei Jahren aus Amerika zurüdfommt und fpriht von: „Bei 
uns brüben“ oder gebraucht engliſche Ausdrücke ), — dann im: 
ponirt er feinen Landsleuten damit und fühlt fi, wie man fagt, 
forſcher als Ausländer. (Heiterteit.) 


Wenn aber Jemand mit einem echt deutfchen Namen nah Polen 
geht und kommt nachher zurüd, ein Krauthofer ala Krautowski, 
ein Schumann mit einem Sz gejährieben ?), ein Wollſchläger mit 
einer polnifhen Orthographie, ja*), meine Herren, dann muß ich 
sagen: Es liegt darin eine Gefahr. Wenn man fi unter ben 
übrigen Nationen umfieht, wird man feine finden, die ſich avancirt 
vorfommt, wenn fie ihre Namen mit ausländiſcher Orthographie 
ſchreibt, die fich vornehmer, gewiffer Maßen edelmänniſcher dünkt, 
wenn fie den Nimbus bes Ausländifchen an fi hat. Ja, ih 
wette, das ift eine ſchwache Seite, die unferen Gegnern mande 
Blöße bietet. Zunächſt in Oberfchlefien — wie hat fi da bas 
polniſche Element ausgebreitet! In meiner Jugend fannte man 
gar feine polniſchen Beftrebungen in Oberfchlefien. Tas Erſte, mas 
ich in diefer Richtung erlebt habe, ging von geiftlicher Seite aus. 
Es war damals im Abgeorbnetenhaufe und ich jaß dort, 
(nad) rechts zeigend) 


und hier (rad links zeigend) 


*) 6. 1728. 

) S. o. ©. 251. 

?) Dem gegenüber bemerkte ber Abg. Szuman nad) Schluß der Debatte, 
daß weder ihm noch feiner Familie in irgend welcher Weife der Vorwurf des 
Renegatenthums gemacht werden könne; feine Familie habe fi, fo weit die 
Familientradition reiche, immer zur polnifgen Nationalität befannt, und in 
diefer wolle er leben und fterben (StB. 189). 
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faß ein Geiftlider Namens Schaffranef oder er ftand vielmehr 
in der Regel an dieſer Stelle; er hatte nämlich feinem Vorgeſetzten 
verfproden, nicht mehr auf der Linken zu figen, aber nicht auf 
der Linken zu ſtimmen und zu ftehen, das hatte er nicht ver: 


iproden, (Heiterkeit: — Dho!) 


und wenn die Sigung ſechs Stunden dauerte, fo fand er wie 
eine Statue mit einer Kraft in den Stehwerkzeugen, die ich oft 
bewundert habe. (Heiterfeit.) 


Das war hier der erfte polnifche Ton für Oberfchlefien. Wenn 
Jemand bier fein follte, der ſchon damals mit mir im Landtage 
gewefen ift, jo erinnere ich daran, daß er polnijh lang und breit 
ſprach und namentlich von diefer Stelle ein polniſches Sprichwort 
citirte, das ungefähr fo lautete: Wie Dies und Jenes unmöglid) 
ift — es war ein aus dem Thierreich entnommenes Bild —, jo 
ift es unmöglih, daß der Deutihe und Pole Freunde werben. 
Das war ber erfte Ton, den ich hier gehört habe. Es war damals 
bei den Ultramontanen noch nicht Gebrauch, gegen die Regierung 
zu flimmen — zum Beifpiel die Führer der Tatholifhen Fraction, 
die Gebrüder Reichenfperger, haben ftets mit der Regierung, fogar 
in der Minorität von zwanzig Stimmen votirt; aber Schaffranek 
zeigte ſchon den Finger der Zukunft. — Wie das augenblicklich ſich 
geftaltet, das zeigt mir unter hundert anderen Documenten, die ih 
probuciren fönnte, eines, das ich deshalb vorlege, weil es mir 
gerade heute früh, vom 27. Januar datirt, zugelommen ift, und 
weldes eine Meldung über einen Geiftlihen Johann Marhwidi 
enthält. Derfelbe hat vor einiger Zeit die Annahme des Anton 
Stankowsfi und des Johann Strozynsfi zum Confirmandenunter: 
richt abgelehnt, fo lange diefelben bei Deutſchen im Dienftverhältniß 
verblieben. Es wird alfo dort — ich ſchließe das nicht aus diefem 
einen Indicium, fondern wir haben Hunderte und Taufende der 
Art — die firengfte Scheidung zwiſchen den Nationalitäten gemacht, 
eine Art der Vervehmung derjenigen, die ſich überhaupt mit 
Deutſchen einlaffen. Ich will gar nicht von dem Grafen Ezarnedi, 
glaube ich, hieß er, ſprechen, der auf jeine Windfahne einjchreiben 
ließ: Tod den Deutſchen! 
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Das find Aufforderungen, die auch charakteriſtiſch find; aber 
es wird die Scheidung auch fo betrieben und fo erzwungen, daß 
für jede Benugung eines deutſchen Wortes in Geſellſchaften eine 
Geldftrafe eintritt. - 

Alſo der genannte Geiftlihe verweigert den Kindern den Con= 
firmanbenunterrit, To lange fie bei Deutſchen im Dienftverhält: 
niß*) blieben. Die betreffende Eröffnung machte derfelbe in Gegen- 
wart aller jeiner Confirmanben. 

Ferner hat der Marchwicki in einer vor acht Wochen gehaltenen 
Predigt geäußert, es fei eine Sünde, wenn katholiſche Dienftboten 
bei deutſchen Herrſchaften Dienfte annähmen und bei benjelben 
verblieben. 

Da fol man uns do) nicht beſchuldigen, daß wir den Cultur= 
kampf in dieſe Sache hineinmiſchen. — 

(Unruhe im Centrum.) 

Meine Herren, mit diefem umarticulirten Ausdrud der Entrüftung 
widerlegen Sie mid doch nicht. — Alfo wir haben ihn nicht hineinz 
gemifht. Man hat uns im Neihstage vorgeworfen, wir hätten 
die Juden ausgewiefen. Nun, meine Herren, wir würden con= 
feffionell verdächtig geworben fein, wenn wir gejagt hätten: Alle 
Polen werden ausgeriefen, mit Ausnahme derer, die jüdiſch find, 
ober wenn wir gar bie evangelifchen hätten ausnehmen wollen; 
wir haben eben nur bie Nationalität im Auge, die wir befämpfen. 
Die Eonfeffion, — mein Gott, wir weifen doch Keinen um feines 
chriſtlichen Bekenntniſſes willen aus anderen Provinzen aus, warum 
gerade aus Poſen? — Aljo der genannte Geiftlihe hat in ber 
Predigt geäußert, es jei Sünde, wenn katholiſche Dienftboten bei 
evangelifchen Herrſchaften Dienfte annähmen. Da fehen Sie, von 
welcher Seite her der Culturfampf hineingezogen wird! Es wird 
eben den Polen gejagt: „Ihr folt Eure Religion verlieren!” Es 
wird der Irrthum der polnifchen Sprache, die ftatt „evangelifches“ 
Bekenntniß jehr Häufig „deutſches“ Bekenntniß jagt, forgfältig 
benugt, um zu fagen: „Ihr folt Eurer Religion entfagen.” Auf 
diefe Weife wird gehegt. 

Meine Herren, wenn Sie das beftreiten, — ja, ih kann 





*) ©. 1738. 
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Ihnen eine ganze Pandorabüchſe, einen ganzen Sad ähnlicher 
Tocumente geben, die viel verbrießliher für Sie fein werden, wie 
diefes, nad) melden die Betheiligung der Geiftlihen nod viel 
weiter geht. Um dies zu vermeiden, habe ich es nur berührt, aber 
wenn Sie glauben, dergleichen offenfundige Sachen vor dem Publi— 
cum durch Ihre Hohnrufe in Parentheje discrebitiren zu können, 
dann irren Sie fi, ih will Sie mit Beweifen überfhütten, daß 
Sie an der Hälfte genug haben. 
(Sehr gut! rechts. Rufe im Centrum: Nur zu!) 

Als Beweis, welche allgemeine Wirkung *) e8**) in der Ge- 
meinde hervorgerufen hat, hat das Tienftperfonal mehrerer jüdiſcher 
und deutjcher Brotherrſchaften dieſe bereits verlaffen, — fie haben 
alfo gehordt. “ 

Meine Herren, Cie werden mir das Zeugniß geben müffen, 
daß ic} in meiner langen Auseinanderfegung ben Culturfampf und 
die Stellung, die das Centrum genommen hat — Ehre, dem Ehre 
gebühret: immer, mit Ausnahme des Abg. Windthorft —, fo wenig 
wie möglich berührt habe, und ich würde aud) den Fall Marchwicki 
nicht erwähnt haben, wenn er mir nicht gerade jegt und heute 
mitgetheilt wäre, Unfer Eindrud ift nad alledem, in Erwägung 
all der Erlebniffe, die ich mich bemüht habe zu zecapituliren, der= 
jenige geweſen, daß das Beftreben, die polnifhe Bevölkerung, 
wenigftens deren Führer, den polnifchen Abel, für die preußiſchen 
Staatsideen wohlwollend zu gewinnen, ein Mißgriff geweſen ift, 
ein Irrthum, dem wir auf die Jnitiative bes hochfeligen Königs 
fünfundvierzig Jahre gefolgt find, von dem uns loszuſagen aber 
wir für unfere Pflicht gegen unfer Land und Deutkhland halten, 

(Bravo! rechts.) 
und deshalb bleibt uns nur das Beftreben übrig, uns zu bemühen, 
daß wir die Verhältnißzahl zwifchen ber polnifchen***) und deutſchen 
Bevölkerung möglichit beffern zum Vortheil der Deutfhen, um, 
wie der General Grolman 1832 fagte, ſichere Leute, die am 
preußiſchen Staate fefthalten, in jener Provinz zu gewinnen. 


*) EtB.: Entrüftung; dod paßt das Wort nicht zum Inhalt. 
*) D. i. die Predigt Marchwickis. 
**j S. 1732. 
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Tiefe Verhältnißzahl zu befjern ift einerfeitd durch Vermehrung 
der deutſchen Bevölkerung möglich, andererfeits durd) Verminderung 
der polnischen. Für den legteren Zweck ftehen uns geſetzliche 
Mittel weiter nicht zu Gebote, ala die Ausmweifung derjenigen 
Polen, welche dem Lande nit angehört haben und melde fein 
Recht haben, im Lande geduldet zu werden. Wir waren der Ueber- 
zeugung, daß wir an unferen eigenen Polen genug haben, und daß 
wir die Ziffer der polnifchen Agitatoren um bie Kopfzahl ber 
fremden, die bei uns im Lande find, vermindern müffen. 

€s konnte ums außerdem nicht entgehen, daß unter biefen 
fremden Elementen zwar ſehr viele nüglide und unbefangene 
Arbeiter find; aber doch auch jehr viele Solde, die das Geſchäft 
der Agitation für polnifhe Zwecke auf preußiſchem Gebiet unter 
dem Schuß der preußifchen Gefege, unter der breiten Duldung ber 
preußiihen Behörden geichidter betreiben können als von ihrer 
ruſſiſchen Heimath aus. In Defterreich können fie es auch, aber 
deshalb fommen zu uns gerade aus Ruſſiſch-Polen eine erhebliche 
Anzahl von recht thätigen Agitatoren und Elementen, bie im 
Vereinsweſen und in der Preſſe die Gaftfreiheit, die ihnen ber 
preußiſche Staat gewährt, benugen, um ihre Landsleute diesfeits 
und jenjeit3 der Grenze gegen denſelben zu verhetzen. Die ruſſiſche 
Regierung leidet ebenfalls unter biefer Agitation, die von preußi= 
ſchen Ortſchaften ausgeht und ihr eigentliches und nächſtes Ziel 
auf ruffiihem Boden hat. Bon den Mitteln, die wir anwenden 
wollen, um die Stellung der Deutſchen in Pofen zu kräftigen, war 
das nächſtliegende dasjenige, das wir ohne weiteren geſetzlichen 
Beiftand direct duch Verfügung der Regierung anwenden fünnen, 
die Ausweifung. Die ftatiftiihen Taten ergeben, daß in Folge 
der außerordentlihen Nachficht der preußifchen Behörden die Schul⸗ 
laften unferer eingeborenen Gemeinden fich erhöht haben, weil die 
Kinder der läftigen Einwanderer befhult wurden. Aber dies 
brauche ich nicht als Vorwand, fondern ich bezeichne die Ausmweifung 
als eine politifhe Mafregel: Wir wollen die fremden Polen los 
fein, weil wir an unferen eigenen genug haben. 

(Bravo! rechts.) 

Deshalb werden wir auch an biefer Mafregel mit unabläffiger 

Energie fefthalten und find über biefelbe mit unferem Nachbar 
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28.1.1886. drüben völlig einig. Es könnten noch zwanzig Reichstagsbeſchlüſſe, 
in der Art in die preußifchen Gerechtſame übergreifend, gefaßt 
werben, das wird uns nicht ein Haar breit irre machen in unferen 


Entſchließungen. (Lebhaftes Bravo! rechts.) . 


Die Gefahren, die wir in Pofen hauptfähli zu befürdten 
haben, find nicht fo zahlreih, wie die Ziffer von zwei Millionen 
anzeigt; ich habe fon vorhin gejagt, daß faft die Hälfte biefer 
zwei Millionen in Schlefien wohnt, wo wir doch heute noch ohne 
einen einſchneidenden Beiftand der Sache gewachſen find; aber in 
der Provinz Pofen und in den polnifchen Theilen von Weftpreußen 
beruht das Widerftreben gegen die Affimilirung, gegen das Zu: 
ſammenwirken mit Deutſchen, die Vertiefung der Kluft, die beide 
Nationen trennt, doch faft ausfchließlih auf dem Adel. Denn 
— wie au ſchon das Grolmanſche Elaborat jagt — der Adel 
mit feinem Gefolge, mit feiner zahlreichen Dienerſchaft, mit feinen 
Dworniks und feinen Beamten liefert hauptfächli die Elemente 
zur Unterhaltung der Agitation. 

Nun befist der polnijhe Abel im Großherzogthum Pojen 
gegenwärtig noch etwa 650000 Heltare*). Die Heftare**) der 
Königlichen Domainen bringt im NRegierungsbezirt Poſen 20 Mark 
Pacht ein. Das ift durchfchnittlich reiner Ader und Wiefe; wenn 
man Haide und Wälder und Unland mit hinzurechnet, fo vermuthe 
ich, daß diefe 650000 Hektare im Ganzen doch nur einen Ertrags- 
werth von 15 Mark für die Hektare haben werben, alfo von 
5 Thulern, aljo 5 Thaler Rente. 5 Mal 600000 wären 3 Mil: 
lionen, das wären 3 Procent von 100 Millionen Thalern. Nun 
fragt fi, ob Preußen in feinem und des Deutſchen Reiches Intereſſe 
nicht unter Umftänden in ber Lage fein könnte, 100 Millionen 
Thaler auszugeben, um die Güter des polnifchen Adels dafür zu 
gewinnen, — furz und gut, um ben Adel zu erproprüren. 

(Oh) 
Das klingt ungeheuerlid, aber wenn wir für eine Eifenbahn 
erproprüren und die Häuslichfeit ftören, Häufer und Kirchhöfe 


*) ©. die Bemerkung 0. ©. 346. 
“) ©. 173b. 
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durchbrechen, lediglich zur Bequemlichkeit der Eiſenbahngeſellſchaft, 
wenn wir expropriiren, um eine Feſtung zu bauen, um eine Straße 
in der Stadt durchzuſchlagen, wenn wir ganze Stadtviertel erpro- 
prüten, wie in Hamburg, um einen Hafen zu bauen, Häufer, die 
feit Jahrhunderten ftehen, abbreden: warum fol dann nicht unter 
Umftänden ein Staat, um feine Sicherheit für die Zukunft zu 
erfaufen und die Unruhe 108 zu werden — ift die Sicherheit nicht 
ein höherer Zwed als der Verkehr, ift die Sicherheit für die Ge- 
fammtheit nit ein höherer Zwed wie die Befeftigung eines 
einzelnen feften Plages? — warum fol denn nicht ein Staat 
unter Umftänden zu diefem Mittel ſchreiten? Es wird ja feine 
Ungeredtigfeit verlangt, es foll nad) dem vollen Werth bezahlt 
werben, und die Herren würden vielleicht zum Theil ſehr vergnügt 
fein, mit dem Gelde, was fie dafür befommen, ſich in Galizien 
anzufaufen, ober jenfeit® ber ruffifhen Grenze, ba find fie viel 
mehr unter fih, und es würden auch Viele von ihnen vorziehen, 
mit diefem Vermögen fi nach dem Weiten zu begeben, nad) Paris 
oder nach Monaco. (Heiterteit.) 


Meine Herren, aljo fo ganz ungeheuerlih, wie es auf den 
erften Anblid erfcheint, ift das nicht. Auch die Koften find nicht 
fo groß; ich bin überzeugt, der Domainenfiscus würde nicht ſehr 
viel dabei verlieren, und wenn er dabei 10 Procent verliert, jo 
glaube ih, könnte man in dem Bewußtſein, daß wir endlich an 
unferer Oftgrenze Ruhe haben und daß wir ſicher find, dort Leute 
zu haben, die nicht nur auf Kündigung, die nit nur fo lange 
Preußen find, bis ſich eine günftige Gelegenheit zum Abfall bietet, 
den Rentenverluft wohl ertragen. Aber die Regierung beabfihtigt 
gar nit, im jegigen Augenblid fo weit zu gehen; ich nenne 
diefe Möglichkeit nur, damit man fi im Publicum überlegt und 
darüber nachdenlt, ob es nicht nützlich ift, und damit auch die 
Herren in Polen, die jo ungern unter der preußiſchen Regierung 
leben, ihrerjeits darüber nachdenken, ob fie nicht felbft einmal den 
Antrag ftellen follen: Findet uns ab! 

Heiterkeit.) 
Unjer Verlangen geht fo weit noch nicht, wir werden Ihnen Maß: 
regeln vorfchlagen und zu dem Behufe Geldbemwilligungen verlangen, 
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über deren Höhe mit dem Herrn Finanzminifter verhandelt wird, 
um zu dem früher charafterifirten Flottwellſchen Syſtem zurüdzus 
fehren und diejenigen Güter, die freiwillig zum Verkaufe kommen, 
und aud diejenigen Domainen, melde fih dazu etwa eignen, zu 
benugen, um auf ihnen Deutſche unter ſolchen Bedingungen anzus 
fiedeln, die uns die Gewißheit oder doch die Wahrſcheinlichkeit ges 
währen, daß fie Deutfche bleiben, alſo Deutſche mit deutſchen 
Frauen, nit mit polnifhen*) Frauen. Wir wollen die Sade 
fo weit in Händen und unter Aufſicht haben, ala es erforderlich 
ift, um die Erreihung des Zmwedes zu fihern. Zu dieſem Behufe 
würden wir das Bebürfniß haben, ähnlich wie das bereits unter 
Friedrich dem Großen bei feinen Colonifationen geſchehen ift, einmal 
eine Immediatcommiſſion zu bilden, die unter dem Staatsminifte: 
rium fteht, die aber von beiden Häufern des Landtages gewählte 
Vertreter in ihrer Mitte zählen würde, damit beide Häufer ſowohl 
eine Einwirfung als eine Controle deſſen haben, was da geſchieht. 
Tiefe Commiffion würde ihrerfeits die Verwendung ber erworbenen 
Güter in einer Richtung zu leiten haben, bei der der Zweck, 
Deutſche dort anzufiebeln, fei es als Pächter, als Zeitpächter, ge 
fihert wäre. Wir brauchen dazu nit einmal die Wiederherftellung 
der Erbpadt; eine Zeitpacht, die jo berechnet ift, daß nach fünf: 
undzmwanzig ober fünfzig Jahren das Gut in das Eigenthum des 
Pächters übergeht, würde völlig den Bedarf deden, denn jenfeits 
fünfzig Jahre noch zu reinen, das überjchreitet menjchlihe Mög- 
lichkeit. Wir werden alfo von Ihnen in der Hauptſache einen 
Grebit verlangen müffen, um Güter zu faufen, — leider bei der 
jegigen gebrüdten Lage der Landwirthſchaft auch Güter, die in 
deutfchen Händen find und fi) nicht mehr halten fönnen; aber 
wir müfjen zur Verwirflihung unferes Zweckes nehmen, was wir 
vorfinden. Außerdem haben wir verjchiedene andere Mafregeln, 
die theils mit, theils ohne Novation !) in der Gefeßgebung aus: 
geführt werden fünnen, im Sinne und die hauptjählih darauf 
hinausgehen, daß wir den Polen als Beamten und als Soldaten 
möglicft viel Gelegenheit geben, ſich in deutſchen Provinzen umzujehen 
PER BER (Bravo!) 


*) ©. 1748. 
') Neuerung. 
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und zu lernen, welches die Segnungen deutſcher Civilifation find, 
und daß wir den beutfchen Truppentheilen und den deutſchen 
Beamten Gelegenheit geben, einmal außerhalb Poſens und immer 
unter der Bedingung, daß fie feine Polinnen heirathen, 

" Heiterkeit.) 
jo viel Polniſch zu Iernen, daß fie innerhalb der Provinzen Pofen 
und Weftpreußen fi mit Nugen bewegen können. 

Sie werden von mir nicht verlangen — ich habe Ihre Ge- 
duld ſchon zu lange ermübet —, daß id) das weiter auseinander: 
fege — aber das find die Hauptzüge der Vorlage, die wir Ihnen 
zu machen beabfihtigen, durch Kauf, Schule, Militärbienft eine 
Wandlung in dem jegigen peinlichen Zuftand, in dem beide Nationer 
ſich gefpannt fortwährend gegenüber ftehen, auf eine geſetzliche und 
friedliche Weife herbeizuführen. 

3 ift das eine der Verbefferungen unferer Lage, die wir ja 
ohne Bewilligungen Seitens des Reichstages machen fünnen, und 
in Bezug auf welche die Quellen der Finanzen noch nicht unter 
dem Verſchluß ber jetigen Reichstagsmehrheit liegen. Wir können 
uns da noch in Preußen felbft helfen, im Wege einer Anleihe. 
So lange die Obftruction unferer Finanzquellen im NReichstage 
* fortdauert, haben wir ja überhaupt darüber nachzudenken, wie 
weit*) der preußifche Staat im Stande fein wird, fich felbft ohne 
Neihstagsmajorität zu helfen. 

Die Situation habe ih Ihnen mit einem langen Rückblick 
auf die Vergangenheit dargelegt. Wenn ih nun nod einen Blick 
vorwärts in die Zukunft werfen fol, fo muß ich jagen, daß ber 
nicht ganz frei von Beforgniß ift, nicht vor auswärtigen Gefahren 
— ih halte feine Störung des auswärtigen Friedens für wahr 
ſcheinlich —, aber in Bezug auf die Entwidelung unferer inneren 
Verhältniffe. Nach der Art, wie fie eine Reichstagsmajorität nicht 
vorwärts fommen läßt, fünnen wir weder auf den Beiftand der **) 
Socialdemofraten reinen, noch auf den ber Polen, noch ber 
Elſäſſer, noch auf den einzelner anderer Kategorien. Ob auf ben 
des Gentrums, das weiß ich ja nicht; da wird doch immer beforgt: 


*) StB.: weiter. 
*j 6. 174b. 
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das Reich möchte ftärker werben, als die Partei ift, und wir müſſen 
danach ftreben, ftärfer zu werben, das ift unfere Aufgabe, unfere 
Pflicht, dahin zu wirken. Alfo ich muß fagen, daß ich nad der 
Richtung Hin etwas trübe in die Zufunft jehe. 

Es ift ja möglid, daß die Vorfehung nad) der Art, wie wir 
die außerordentlihe Gunft, die uns in den legten zwanzig Jahren 
zu Theil geworben ift, aufgenommen und verwerthet haben, ihrer= 
feits findet, daß es nüglich fei, den beutichen Patriotismus noch 
einem Feuer europäifcher Coalitionen größerer benachbarter anti= 
deutſcher Nationen, noch einem härtenden und läuternden Feuer 
auszufegen, mit anderen Worten, daß wir von der Vorjehung 


nochmals in die Lage gebracht werden, ebenjo wie Friedrich der 


Große"nad dem erften und zweiten ſchleſiſchen Kriege, uns noch 
gegen Staatencoalitionen zu vertheidigen, die in unferer inneren 
Zwietracht ja auch immer noch eine gewiffe Aufmunterung finden, — 
(Sehr wahr! rechts.) 
die Leute fennen unfere inneren Zuftände ja nicht, fie wiſſen nicht, 
daß das Volk nicht jo denkt, wie die Majoritäten in den Parla- 
menten votiren. Man hat das zwar 1866 ſchon erlebt, wo wir, 
belaftet mit dem Zorne der Mehrheit, in diejen jogenannten Bruber- 
frieg, der ganz unentbehrlich war zur Schlichtung der deutſchen 
Frage, hineingingen. Aber jo denkt das Ausland nicht, das Auss 
land rechnet damit: Die Sache geht aus einander, fie hält ſich nicht, 
fie ift ſchwach. Es wird auch auf uns die Redewendung von den 
thönernen Füßen angewendet, und unter den thönernen Füßen 
wird man bie Reistagsmajorität verftehen. Man wird ſich aber 
irren, denn dahinter ftehen noch eijerne. 
(Bravo! rechts.) 

€ fann ja auch fein, daß unfere inneren Verwidelungen ben 
verbündeten Regierungen die Nothwendigkeit auferlegen, ihrerjeits 
— und Preußen an ihrer Spige — danad) zu ſehen, ne quid 
detrimenti res publica capiat '), die Kraft einer jeden einzelnen 
unter ihnen und den Bund, in dem fie mit einander ftehen, nad) 
Möglichkeit zu ftärfen und fih, fo weit fie es gefeglih und vers 


) Daß der Staat feinen Schaden leibe. 


Entſchloſſenheit der Regierungen, das Ermorbene zu behaupten. 447 


fafjungsmäßig können, von der Obftructionspolitif ber Reichstags- 
majorität unabhängig zu ftellen. 
(Hört! Hört! rechts.) 

Ich gehöre nicht zu den Advocaten, noch nicht zu den Advocaten 
einer ſolchen Politif, und fie läuft meinen Beſtrebungen aus den 
legten Jahrzehnten im Grunde zuwider. Aber ehe ich die Sade 
des Vaterlandes ins Stoden und in Gefahren kommen lafje, da 
würde ih doch Sr. Majeftät dem Kaifer und den verbündeten 
Fürften die entiprechenden Rathſchläge geben und auch für fie ein- 
ftehen. Ich halte den Minifter für einen elenden Feigling, der 
nit unter Umftänden feinen Kopf und feine Ehre daran ſetzt, fein 
Vaterland auch gegen den Willen von Majoritäten zu retten. 

(Lebhafter Beifall rechts.) 
Ich wenigſtens werbe bereit fein, zu leiden, was mich trifft, wenn 
ich es verſuchen ſollte. Aber auf diefe Weile uns gewifjer Maßen, 
ähnlich wie das in unferen weftlihen Nachbarftaaten ja leider zum 
Theil der Fall ift, das Erbe einer großen Zeit und die Errungen- 
ſchaften unferer tapferen Kriegsheere durch innere Frictionen ver 
nichten und aufreiben zu laſſen, dazu will ih unter feinen Um— 
fländen die Hand bieten, und ich werde, wenn Gott mir*) Leben 
und Gefundheit ſchenkt und mir die Gnade des Kaifers erhält, 
Mittel und Wege finden, dem entgegen zu wirken. Einftweilen 
bin ich dankbar für das Entgegenfommen, das ich durch den An— 
trag, über den wir verhandeln, in diefer Verfammlung gefunden 
habe, und Sie fünnen darauf rechnen, daß wir in gegenfeitigem 
Vertrauen mit Ihnen Hand in Hand gehen werben. 


(Wiederholter Iebhafter Beifall rechts und bei den Nationalliberalen. 
Ziſchen links und im Centrum.) 


Der Abg. Windthorſt nahm ſofort das Wort zur Erwiderung. 
Er conſtatirte zunächſt, daß er und ſeine Freunde ſich heut in der 
Defenſive befänden, denn ſie hätten den Antrag nicht eingebracht, deſſen 
Hauptzweck übrigens ſei, das Votum des Reichstags im Preußiſchen 
Landtag zum Gegenſtand der Discuſſion und Kritik zu machen. Sicher: 
li werde es bald heißen, daß die Haltung des Gentrums ein Ab: 
kommen mit Rom unmöglich gemacht habe; dem gegenüber wolle er 


*) ©. 1758. 
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feftftellen, daß das Centrum an der Herbeiführung diejer Heilen Dis: 
cuſſion völig unſchuldig ſei. Womit er den Zorn des Reichskanzlers 
ſich zugezogen habe, das wiſſe er nit. Denn wenn er aud nad 
Geburt und Erziehung Hannover angehöre und lange Zeit feinem an: 
geftammten Herrſcherhauſe gedient habe, fo wiſſe er doch ganz genau, 
welde Pflichten er jegt babe, und fönne verfigern, daß er diefe Pflichten 
zu feiner Zeit und in feinem Punkte vernadhläffigt habe. An Beob: 
achtung feines Verhaltens habe es nicht gefehlt, auch nidt an ſtillen 
Verſuchern, aber feine Gefühle werde er fi nicht verfümmern Lafien. 
Der Polen Liebe zu ihrer Heimath und ihrer Geſchichte begreife er; 
ſollten fie freilich verfugen, ihre Wünſche auf ungeſetzlichem Wege durch 
Gewalt zur Erfüllung zu bringen, fo fei er der Erfte, der dies ver: 
urtheile. Seine Xeußerung über das Kullmannfde Attentat vom 
Jahre 1874 halte er noch heute aufrecht; wer kirchliche Wirren herbei: 
führe, dürfe fi darüber nicht wundern, wenn wahnmigige Menſchen 
ſich in der Aufregung zu Verbrechen hinreißen ließen; den kirchlichen 
Streit aber habe in der muthwilligften Weije die preußifhe Regierung 
heraufbeſchworen. Die katholiſche Abtheilung im Cultusminifterium fei 
an dem Culturfampf ganz unſchuldig. Es gebe feinen loyaleren Unter: 
thanen als den Geheimrath Krägig, und er halte es für unzuläfftg, ihm 
zu verbädtigen. In Wahrheit fei die katholiſche Abtheilung nur auf: 
gehoben worden, weil das Cultusminifterium den Einblid katholiſcher 
Augen in die Acten nicht vertrage. Auch die Vertheidigung der Polen 
durh das Centrum redhtfertige den Culturkampf nicht. Die Polen 
feien vollberechtigte preußifhe Unterthanen, und ihre Rechte gegen Be: 
einträchtigung zu verteidigen, fei Pflicht eines jeden Preußen. Die 
Rechte der Polen ruhten auf den Verfprehungen der preußifchen Könige; 
heute habe er freilich gehört, daß die Proclamation eines preußiſchen 
Königs feinen Pfifferling werth fei. Die Proclamation an die Polen 
fuße auf den Wiener Verträgen; wenn man heute diefe Proclamation 
für einen Mißgriff erkläre, fo dede fi) das mit der Anſchauung, daß 
die ganze Regierung Friedrich Wilhelms IV. ein Mißgriff gemefen fei. 
Ale Maßregeln wider die Polen widerſprächen dem Art. 4 der Ver: 
fafjung, nad) dem alle Preußen vor dem Geſetz gleich feien, und feien 
ibentijh mit der Proclamirung eines Ausnahmezuftandes und mit der 
Aufhebung der Rechtsſicherheit in Deutſchland und Preußen. Er wünſche 
nit die Zurüdbrängung des deutſchen Elements in ben bedrohten 
Provinzen und fei bereit, jede unzuläffige und ungefeglide Ber: 
drängung der Deutſchen durch die Polen durch gefegliche Mittel zu 
befämpfen, aber einen Zuwachs der polniſchen Bevölferung, der ſich auf 
Grund natürlicher Vermehrung ergebe, vermöge man nicht zu hindern. 


- Einem Verbot fernerer Einwanderung und einer Zurüddrängung aller 


beunruhigend und agitatorifh auftretenden Elemente werde er nicht 
entgegen treten, aber Mafjenaustreibungen ohne jeden Grund, wie fie 
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Preußen plane, widerſprächen den Principien des criftlichen Völker 
rechts. Die Vertheidigung der Maßregel als einer politifhen, mwie fie 
der Reichskanzler heute verfucht habe, ftehe in Widerſpruch mit den 
Aeußerungen des Minifterd des Innern, den wahren Grund habe man 
ven auswärtigen Regierungen mitgetheilt: es handle fih um eine 
vorbedahte Maßregel gegen das Vorbringen des Katholi- 
cismus. Auch den armen polniihen Mädchen, die man nicht mehr 
heirathen dürfe, widmete der Abg. Windthorft einige mitleidige Worte. 
Den gefchichtlichen Ueberblid über die Entwidelung der polniſchen Ver: 
hältnifje feit 1815 bezeichnete er ala abfolut irrelevant für die vorliegende 
Frage, denn die Vergangenheit beweife Nichts für die Gegenwart. Seit: 
dem die Polen bei Düppel und in den Kriegen gegen Defterreih und 
Frankreich fi als gute Preußen bewieſen hätten, fei es ungerecht und 
undankbar, fie als Vaterlandsverräther und ſchlechte Unterthanen hinzu: 
ftelfen. Gegenüber den geheimnißvollen und dunklen Reden des Reichs: 
kanzlers über Das, was die verbündeten Regierungen einer mißfälligen 
Reichstagsmajorität gegenüber thun könnten, gezieme ſich ruhiges Abs 
matten; bei dem Charakter des Reichskanzlers, feiner Offenheit und feinem 
Muth dürfe man hoffen, daß er alsbald dem Lande Klaren Wein ein: 
ſchenke, damit man wife, wo hinaus er wolle. Zum Schluffe fuchte er die 
Bedeutung des Antrags Achenbac dadurch Herabzufegen, daß er ihn 
ala einen vom Reichskanzler ſelbſt beftellten bezeichnete; die Nr. 2 des 
Antrags, die der Regierung Mittel ohne jede Begrenzung zur Ver: 
fügung ftelle, beweife, bis zu welchem Grabe der Unfelbftändigfeit die 
vereinigte Armee der Eonfervativen und Nationalliberalen der Regierung 
gegenüber gelangt fei. Nachdem hierauf der Cultusminifter v. Goßler 
feftgeftellt hatte, daß die Auflöfung der Fatholifchen Abtheilung im 
‚Cultusminifterium thatfählih wegen ihrer ftaatsfeindlihen Haltung und 
ihrer Polonifirungsbeftrebungen erfolgt fei, berichtigte der Abg. Wehr 
die Angaben Windthorfts über die Genefis des Antrags, um ihn dann 
im zweiten Theile der Rede nochmals ausführlich zu begründen. Als: 
dann wurde ein Vertagungsantrag angenommen und nad einer Reihe 
perfönli—er Bemerkungen die Sigung geſchloſſen. Die Debatte wurde 
in ber 


9. Sitzung des Kaufes der Abgeordneten 
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wieder eröffnet mit einer Rebe des Abg. v. Stablewski. Er ent 
nahm ber Rede bes Reichskanzlers, daß Deutſchland an einem gefchicht: 
lichen Wendepunkt ftehe, in dem die nadte Machtpolitik den Sieg über 
die Grundſätze der Humanität, des Chriftenthums, der Freiheit, ja jelbft 
über die monarchiſchen Principien davon tragen folle; denn der Reichs: 
Bismards politijche Reben. XI. 29 
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Tanzler Habe die Parole zu einem erbarmungslofen Ausrottungskriege 
auögegeben, wie man fie in dem Buche des Atheiften und düfteren 
Menſchenhaſſers, des Philofophen des Unbewußten, leſe. Wirkliche 
Gründe habe der Reichskanzler nicht beigebracht, denn die hiſtoriſchen 
Reminiscenzen aus ber polnifchen Revolutiongzeit, die pifanten Cauferien 
über bie einftige Sympathie ber Deutſchen für die polnijhen revolutio: 
nären Beftrebungen ftänden abfolut in feiner Verbindung mit der augen: 
blidlihen Situation und hätten nur den Zmed, die Regungen ber 
Gefühle der Humanität und des Chriſtenthums zu erftiden und den 
nationalen Fanatismus gegen die Polen anzufahen. Die Aeußerungen 
über die Proclamation von 1815 und den geringen Werth der Be 
rufung auf die Königlihen Worte und Verträge erinnerten an das 
„Pfeifen der Socialiften auf die Geſetze“, und feltfam berühre bie 
Kriti der Politit der biöherigen preußiſchen Könige. Mit Ausnahme 
des Aufftandes von 1848, der unter Mitwirkung der preußiſchen Re— 
gierung gegen Rußland organifirt worden fei, habe unter den polniſchen 
Unterthanen der preußifchen Krone nie eine revolutionäre Bewegung 
eriftirt, die zu den jegigen Auönahmemaßregeln beredhtige. Wenn man 
von den Polen verlange, daß fie Die Hoffnung auf die Wieverherftelung 
Polens aufgeben follten, fo fordere man von ihnen geradezu, in die 
Abfichten Gottes einzugreifen und ſich ein Urtheil über die Welt 
öfonomie Gottes anzumaßen. Die Polen hätten nie daran gedacht, 
die Pflichten als Unterthanen ber preußifchen Krone verlegen zu wollen, 
und follten nun in Bann und Acht gethan werden; aber alle Drohungen 
von Erpropriation und Ausweiſung würden fie nit fchreden, fondern 
alle Herzen des unglüdlichen Volks zu einer um fo innigeren Liebe 
der heiligen Güter des Glaubens und feiner Nationalität entflammen.. 
Den wahren Grund der Verfolgung des polnifchen Elements fah auch 
er in der Fatholifhen Confeffion des Volks, denn die behauptete Zu: 
nahme der Polen, die von der Regierung als Grund angegeben werde, 
widerſpreche aller Statiſtik, die das gerade Gegentheil beweiſe. Bon 
den Maffenausmweifungen der Polen aus Preußen fei ein ungünftiger 
Ruckſchlag auf alle in fremden Ländern mohnenden deutfchen Minoris 
täten zu erwarten. Der Antrag fei ein Ausbrud des Chauvinismus, 
der auch in Deutſchland eine Krankheit zu werben fcheine. Nach dem 
Abg. v. Stablewski begründete der Minifter des Innern v. Butt: 
Tamer nod ein Mal die von Seiten der preußifchen Regierung zum 
Schuß des Deutjhthums ergriffenen Maßregeln, indem er gleichzeitig 
den übertriebenen Schilderungen von Härte und Barbarei entgegen trat 
und durch Mittheilung der in Betreff der Ausweifungen von ihm er: 
Iaffenen Verfügungen der Behauptung widerſprach, daß nicht das natio: 
nale, fondern das confeffionelle Moment das Vorgehen der preußifchen 
Regierung beftimme. Kriegäminifter Bronfart v. Schellendorf 
beleuchtete die Mafregeln, die von der Militärvermaltung getroffen. 
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worden feien, um dem Fortfchreiten des Polonismus entgegen zu treten, 29. 1. 1886. 
und die Gefahren, die bie polnifhe Agitation für die Erhaltung der 
militärifchen Tugenden der polnifch:preußifchen Soldaten haben müſſe. 

Alsdann nahm Fürft Bismard das Wort, um auf die Rede des 

Abg. Windthorft vom 28. Januar zu ermibern, deren Inhalt er 
iuegreite aus einer parlamentariſchen Correſpondenz kennen gelernt 

atte): 

Ich bin geſtern in der Unmöglichkeit geweſen, dem Herrn Abg. 
Windthorſt, der nach mir ſprach, zu antworten, weil der geehrte 
Herr in der Richtung von mir abgewandt ſprach; in Folge deſſen 
geht, wie ich ſchon öfter bemerkt habe, auf dem Miniſterſitz hier 
mehr als die Hälfte deſſen, was dorthin geſprochen wird, verloren. 
Es war mir unmöglich, ihm zu folgen, und ich bitte ihn, darin 
den einzigen Grund zu ſehen, warum ich ihn nicht bis zu Ende 
angehört habe. Ich habe mich auf das unvollkommene Stenogramm 
beſchränken müffen, das ich feitbem über feine Rede habe erhalten 
können; dafjelbe gibt mir in einigen Punkten Anlaß zu einer Er: 
widerung, auf die ih indefjen verzichtet haben würde, wenn nicht 
auch folhe Punkte darin wären, die mid) in meiner**) Stellung 
als Minifter zu einer Berichtigung nothwendig zwingen. 

Zu den erfteren rechne ich die Thatfahe, daß der Herr Ab- 
geordnete, als er zu ſprechen begann, ein gewiſſes Gefühl der 
Ueberrafhung und der Neuheit kundgab, indem er fagte, daß er 
fi) heut hier in der Defenfive befinde‘). Ich bitte daraus zu 
entnehmen, wie ſehr er an die Aggreifive gewöhnt ift, 

Heiterkeit.) 
daß das fein eigentlich natürliches, gemöhnliches Fahrwaſſer ift. 
(O5! Oh! im Centrum.) 

Mit der Erwägung wird er auch zugleich eine Antwort auf 
die Frage finden, die im Laufe feiner [Erörterungen vorfommt, 
womit er eigentlich meinen Zorn auf ſich gezogen habe*). Er hat 


*) StB. 2068. 
*) ©. 206b. 
ij Mg. Windthorft: „Meine Herren, id) lege zunachſt ein großes Ge- 
wicht darauf, feftzuftellen, daß meine Freunde und ich insbefondere uns heute 
abfolut in ber Defenfine befinden” (StB. 1758). 
2) Abg. Windthorft: „Der Herr Reichskanzler hat in Ironie gefagt: 
„Ehre, dem Ehre gebührt“ — „Windthorft ausgenommen!“ (Buruf: Umgekehrth 
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den gar nicht auf fi} gezogen; aber man wird doch von Jeder— 

mann verlangen, daß er, wenn er angegriffen wird, fih einiger 

Maßen wehre; und wenn ich die Angriffe, mit denen er mid) feit 

einigen Jahren beehrt, mit Stillſchweigen ftrafen wollte, jo würbe 

das eine Unterfhägung feiner Perfon und ihrer Bedeutung fein. 
(Heiterkeit rechts.) 

Alfo der Herr Abgeorbnete ift gewohnheitsmäßig in der Ag— 
greffive begriffen, natürlich gegen mid. Was ihn augenblidlich 
davon abhält, auch Hier den Vorſtoß feinerfeits mit dem Angriff 
zu pariren, hat er einiger Maßen angedeutet durch die Erwähnung 
des Herrn v. Schlözer, unferes Gefandten bei der päpftlichen Curie, 
deſſen Verhandlungen er nicht ftören wolle‘). Vielleicht ift aljo 
die Enthaltfamfeit von dem ganz unprovocirten Angriff noch obenein 
eine nicht ganz freiwillige. 

(Ad! im Centrum.) 

Der Herr Abgeordnete hat dann — und das habe ich das 
Bebürfniß, richtig zu ftelen — von ftillen Verſuchern, die ihm 
bäufig nahe getreten wären, geſprochen?). Wenn ihm die nahe 
getreten find, fo bitte ich ihn, überzeugt zu fein, daß ich in feinem 
Caufalnerus mit diefer Operation irgendwie geftanden habe. 

(Heiterkeit rechts.) 
Ich Habe viel zu viel zu thun, um mich auf ſolche unfruchtbaren 


Ja, ja! er hat anerkennen wollen — ironiſch —, daß mir Ehre gebührte, er 
hat gefagt, dah er Winbthorft auönehme, wenn er bei dem Gulturtampf nicht 
vermeile. ... Ich kann bem Herrn Reichöfanzler meinerfeit3 nur banken, daß 
er mich in einer folhen Weife erwähnt, ic dann ihm die Verfiherung geben, 
daß jeder berartige Angriff von feiner Seite mir neue Freunde verfhafft. 
Woher der Zorn kommt, weiß ich nicht, ich Habe dazu niemals einen Anlaß 
gegeben" (StB. 175b). 

2) Abg. WindtHorft: „Ich ſtelle noch ein Mal feft: Wir befinden uns 
in ber Defenfive, wir find nit Schuld daran, daß heute bie Sache vorkommt, 
man würde uns mit Unrecht vorwerfen, daß wir biefe ſehr heille ... Dis— 
euffion herbeigeführt hätten — in dem Moment, wo angeblid Verhandlungen 
mit Rom ftattfinden, bie unter Umftänden geftört werden Tönnen. Ich con— 
ftatire das fehr Mar und beftimmt, denn ic) weiß fiher, ba es night lange 
dauern wird, fo hat Herr v. Schlöger den Auftrag, anzuzeigen, baß unjere 
Haltung ein Abkommen unmöglid macht · (StB. 175b). 

”) Abg. Windthorft: „An Beobachtung in Beziehung auf mic hat es 
nicht gefehlt und fehlt es auch heute nicht; aud an ftillen Verſuchern hat es 
nicht gefehlt" (StB. 1760). 
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Bemühungen, wie die Bekehrung des Herrn Abgeordneten zu meinen 
Anfihten, jemals einzulafen. Ich halte ihn für abfolut intran- 
figent, gepanzert durch das breifahe Erz des Welfen 
(Ruf: Polen! Große Heiterkeit.) 

— auf diefe Weife wären e8 vier, fo lange waren es drei — 
ich wollte jagen, des Welfen, des Führers im Culturfampf und 
feiner fortſchrittlichen Sympathien. Der Herr Abgeordnete würde 
meines Erachtens, wenn er nicht im Centrum fäße, keineswegs der 
confervativen Partei, jondern der fortferittlihen angehören. Ich 
erinnere mi, daß er ſchon, als er hannoverfher Minifter war, 
von feinen Collegen ala das liberale Mitglied des Minifteriums 


bezeichnet wurde. (A! im Gentrum.) 


Ich beabfihtige nicht, ihm daraus einen Vorwurf zu machen. Ich 
fage nur, dies Alles hält mid) ab, einen fo ausſichtsloſen Verſuch, 
wie er ihn bier mit den „ftilen Verſuchern“ andeutet, ihm gegen: 
über zu maden. Daran bin ic) vollftändig unſchuldig, ich habe 


ihn aufgegeben. (Heiterfeit rechts.) 


Der*) Herr Abgeordnete hat ferner im Verlauf feiner Rede 
gejagt: „Wollten die Polen die Erfüllung ihrer Herzenswünſche 
durch Geſetzloſigkeiten erreichen, jo würde ich das zu allererft ver- 
urtheilen und befämpfen“ ). Alfo ganz jo, wie die Welfen, bie 
ja aud von ſich jagen, fie wollten die Selbftändigfeit des König- 
reichs Hannover nur auf gejeglihem Wege erftreben. Nun, der 
Herr Abgeordnete befennt ſich dadurch theils direct, theils indirect 
do immer als einen unbetheiligten, wenn nit wohlwollenden 
Zuſchauer bei dem Beſtreben einer ftarfen Fraction, die legale 
Berfegung unferer Verfaffungszuftände herbeizuführen; 
PIEEEHEERIER (5!) 

*) ©. 2078. 

) Abg. Windthorft: „Ich begreife es, daß die Polen im Herzen bie 
Vergangenheit, die Liebe zu ihrer Heimath, zu ihren Eltern, zu ihrer Geſchichte 
bewahren. Sie würden nad meiner Anficht harakterlofe Leute fein, wenn fie 
es nit thäten. ... Wenn bie Polen ober irgend ein anderer Volkstheil des 
preußifchen Staates es verſuchen follte, mit irgend melden ungejeplihen Maß— 
regeln durch Gewalt Das zu erreichen, was das Herz etwa wünſcht, fo mürbe 
ich der Erfte fein, ber dies verurteilte, und mich verpflichtet Halten ..., fie 
zu betämpfen“ (StB. 1768). 
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die legale Zerfegung entweber auf der einen Seite oder auf der 
anderen, die wird geduldet. Man fagt: Wir werden mit legalen 
Mitteln unfere Zwecke durchſetzen, die Losreißung von Provinzen 
im Often und im Centrum bes Reis; aber gewiß werben mir 
feine Gewalt brauden; wir werden uns legal bemühen. Meine 
Herren, die Möglichkeit, da zu ſcheiden, ſich der Verurtheilung 
eines Strebens nad) Iegaler Zerjegung des Reichs und des eigenen 
Vaterlandes vollftändig zu enthalten und dennod zu behaupten, 
daß man die Tendenzen nicht begünftige, — die Möglichkeit leuchtet 
mir nicht ein. Jeden Falls bin ich in der Nothwendigfeit, dieſe 
legale Zerfegung ebenfo wie die Gemwaltthätigfeit nachdrücklich zu 
befämpfen. 

Der Herr Abgeordnete jagt ferner: 

Die Polen find vollberedhtigte preußifhe Unterthanen ?). 
Das beftreite ih ja gar nicht; das find die Socialdemofraten auch. 
Die Polen find aber unſichere preußifhe Unterthanen, 
(Sehr richtig! und Heiterfeit rechts.) 

und inwieweit Einer, der ſich felbft dazu befennt, ein unficherer 
Unterthan, wie ich es geftern nannte”): auf tägliche Kündigung 
preußiſcher Unterthan zu fein, vollberechtigt ift und den Anſpruch 
darauf hat, das ift ja eine Erwägung der Regierung. Sie fehen, 
wir leben nicht in einem Staat von richterlicher Regierung, ſon— 
dern in einem Staat, der monarchiſch und vernünftig regiert wird, 
fo regiert wird, wie es nöthig ift, ihm die Ruhe und den Frieden 
feiner Bürger zu erhalten, ihn gegen innere und äußere Gefahren 
zu fügen. Und da fünnen wir nicht immer bie volle Gleich— 
berechtigung eines jeden Anderen zum Ausdrud bringen. 

Der Herr Abgeordnete jagt weiter: 

Wenn fie in ihren Nechten beeinträchtigt werden, fo ver 

theidigen wir biefelben fo energiſch wie unfere eigenen. 
Was nennt der Redner feine eigenen Rechte? Doch wohl die ber 


2) Abg. Windthorft: „Die Polen find vollberechtigte preußifche Unter- 
thanen wie wir aud, und wenn wir fehen, daß ihre Rechte beeinträchtigt werben, 
fo Halte ih mich für verpflichtet, ihre Rechte genau fo ſcharf zu vertheibigen, 
wie meine eigenen” (St. 177a). 

) S. 0. S. 434. 
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Deutſchen. Nun, id) behaupte, er vertheidigt die Rechte der Polen 
energiſcher wie die der Deutjchen. 
(Sehr richtig! recht? und bei den Nationalliberalen.) 
Ich habe nicht gefunden, daß er die deutſche Nationalität mit der— 
jelben Energie und derſelben Begeifterung hier vertrete wie bie 
polnifche und ihre dem Lande ſchädlichen Anfprüche mit derfelben.... 
(Ruf: Zur Sade!) 

— Ich glaube, da rief mid Einer der Herren zur Sade. Ich 
weiß nicht, wer e& war. Ich will dem Herrn bemerken, daß er 
gar Fein Recht hat, mich zur Sache zu rufen; ich fpredhe hier, was 
ich will, ich ſpreche Traft meines verfaflungsmäßigen Rechtes, hier 
zu reden, und ob ich bei der Sache bin oder nicht, das kann der 
Herr, der das ausrief, von feinem Standpunkte aus gar nicht be= 


urtheilen. (Bravo! rechts.) 


€s*) wäre mir lieb, wenn ber Herr fi nennte; hier über zehn 
Köpfe weg mich auf diefer Stelle, in diefer Weife anzurufen, das 
Tann ich mit den gewöhnlichen Gebräuchen der Höflichkeit nicht in 
Mebereinftimmung bringen. 

(Lebhafter Beifall rechts und bei den Nationalliberalen.) 

Präfident‘): Meine Herren, ih bitte ſolche Zwifchenrufe zu 
unterlafjen, fie gehören nicht hierher. 

Fürft Bismard (fortfahrend): 

Ich vermiffe an dem Herrn das Maß von Iandesüblicher 
Schüdternheit, das wir bei den Leuten, mit denen wir zu ver 
tehren haben, doch nur ungern vermiffen. 

Der Abgeordnete, der mich genöthigt hat, hier heute zu er 
ſcheinen und das Wort zu ergreifen, hat gejagt: 

Heute haben wir freilich gehört, daß die Proclamation eines 

preußifchen Königs feinen Pfifferling werth fei?). 

*) ©. 207b. 

N v. Köller. 

*) bg. Windthorft: „Heute haben mir freilich gehört, daß bie Bro: 
elamatign eines preußiihen Königs keinen Pfifferling werth fei (Hört! Hört! 
im Centrum. — Rufe rechts: Hat er nicht gejagt! — Widerfprud im Centrum.) 
Ich will mich freuen, wenn ber ftenographiiche Bericht etwas Anderes enthält; 


aber es ift hier gejagt, die Berufung auf die Proclamation — bie des Königs 
Unterfgrift trägt — gelte feinen Pfifferling“ (St®. 1772). 
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Meine Herren, das habe ich nicht gejagt. Ich habe gefagt, 
daß die Berufung jener Herren auf die Proclamation eines 
preußifhen Königs feinen Pfifferling werth fei. 

(Sehr richtig!) 

Nun, ift dies Wort nicht fehr weſentlich? Hat der Abgeord- 
nete mit feinem ſcharfen Judicium diefen weſentlichen Unterſchied 
nicht aufgefaßt, oder liegt hier Etwas vor, was an die befannte 
Redensart aus dem Wallenfteinichen Gaftmahl Echillers erinnert: 
„Bor Tiſche lag man es anders”? 1) 

(Heiterfeit.) 

Durch diefe Heine Wendung fieht es ganz jo aus und kann 
namentlid im Lande — bezüglich Sr. Majeftät des Königs habe 
ich feine Beforgniß, der kennt mich zu lange — aber es könnte 
ja im Lande den Eindrud machen, als hätte ic} mich unehrerbietig 
über die Monarchie und die Vorfahren des Monarchen ausgebrüdt. 
Hat der Abgeorbnete die Abficht gehabt, dies zu erreichen, ja, fo 
wird er bei den Leuten, an denen mir Etwas liegt, wahrhaftig 
wenig Glauben finden. Ich bin aber nichtsbeftomweniger der Pflicht 
nicht überhoben, dies richtig zu ſtellen. Ich habe gefagt: Die Ber 
tufung darauf ift feinen Pfifferling werth. Und um Ihnen dies 
noch näher zu documentiren, habe ich die Proclamation von da= 
mals mitgebradt. Die meiften Leute ſprechen davon, ohne fie zu 
kennen. Ich habe geftern gejagt ?), dieſes Actenftüd enthält weiter 
Nichts als ein Programm, nad) welhem Se. Majeftät der damalige 
König zu regieren beabfihtigte: er that feinen wieberermorbenen 
Unterthanen fund, daß er dieſe Abfichten habe. Ich habe aber 
Hinzugefügt, daß damit feineswegs eine Verpflichtung ausgeſprochen 
war, an diefen Abfichten unentwegt und unter allen Umftänden, 
wie aud die Polen ſich benehmen möchten, feitzuhalten. Es er: 
gibt fi) dies ſchon daraus, daß die Proclamation fein zweifeitiges 
Actenftüd irgend welcher Art ift. Sie enthält Feinen Vertrag, fie 
ift durchaus feine magna charta®) für Verſchwörungen jeder Art, 


) Schiller, Walenftein, Die Piccolomini IV 7, 8. 2246: 

Tiefenbach (zu Colalto): Ich merkt’ es wohl, vor Tijche lad man's anders. 
28.0. 6&. 411. 
) Großer Freibrief. 
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und wenn ber Abg. Windthorft das Wort Verträge gebrauchte‘), 
indem er von der Proclamation ſprach, fo kann ich zu feiner Ent- 
ſchuldigung nur annehmen, daß er felbft das Actenftüc nicht ge— 
lefen bat. Von einem Vertrage zwiſchen dem König Friedrich 
Wilhelm III. und den Polen — es waren damals, wie wir aus 
dem Grolmanſchen Votum erfehen, circa 450000 in der Provinz 
Poſen vorhanden — ift gar nicht die Rede, es wäre auch gar 
nicht möglich gewefen. Der König hatte damald für jede neu: 
oder wiebererworbene Stadt ober Provinz ein ähnliches Befig- 
ergreifungspatent erlafjen — er wäre dann dur fünfzehn bis 
zwanzig verſchiedene Verträge nach verſchiedenen Richtungen hin 
gebunden gemejen*) und hätte dem Einen und dem Anderen **) 
gerecht werben müſſen. Gleich hinter diefer Proclamation an bie 
Einwohner des Großherzogthums Pofen folgt die Proclamation 
an bie Einwohner der Stabt und bes Gebietes von Danzig, des 
Kulmſchen und des Michelauſchen Kreifes und an die Einwohner 
der Stadt und des Gebietes von Thorn, ebenfalls vom 15. Mai. 
Hat denn die Stadt Danzig darum ein Sonderrecht gegenüber 
anderen im preußifchen Lande, worauf fie ſich berufen könnte, wenn 
die Gejeßgebung geändert werben follte? Auf diefen Unfinn wird 
wohl fein Menſch kommen. 

Um den ewigen Berufungen auf die Rechte, die aus dem 
Patent und der Proclamation hergeleitet werden follen, ein Ende 
zu maden, erlaube ich mir, beide hier zu verlefen. Das Patent 
wegen ber Befignahme des an Preußen zurüdfallenden Theiles des 
Herzogthums Warſchau vom 15. Mai 1815 lautet: 

Vermöge ber mit den am Congreſſe zu Wien theilnehmenden 

Mächten geſchloſſenen UWebereinkunft find mehrere Unferer 

früheren polnifhen Befigungen zu Unferen Staaten zurüd- 

gelehrt. Diefe VBefigungen beftehen in dem zum Herzogs 
thume Warſchau gekommenen Theile der preußiſchen Erwer- 
dungen vom Jahre 1772, der Stadt Thorn mit einem für 


*) St8.: gemejen fein. 
**) ©. 2083. 
ij Ag. Windthorft: „Meine Herren, ic bin ber Meinung, daß diefe 
Berträge heute gelten, wie fie immer gegolten haben“ (Buruf: Keine Verträge!) 
(StB. 1778). 
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diefelbe neu beftimmten Gebiete, in dem jetzigen Departe- 
ment Pofen, mit Ausnahme eines Theils des Powitzſchen 
und des Peyferfchen Kreifes; und in dem bis an den Fluß 
Proszna belegenen Theile des Kaliſcher Departements, mit 
Ausfhluß der Stadt und des Kreifes diefes Namens. 

Bon diefen Landſchaften fehrte der Kulm: und Michelauſche 
Kreis in den Grenzen von 1772, ferner die Stadt Thorn 
nebft ihren neu beftimmten Gebiete zu Unferer Provinz 
Weftpreußen zurüd, zu welcher auch, wegen des Strombaues, 
das linke Weichfelufer, jedoch bloß mit den unmittelbar an 
den Strom grenzenden oder in deſſen Niederungen befind- 
lihen Ortſchaften, gelegt wird. 

Sie ſehen ſchon aus der Natur diefer Details, daß von der 


Kundgebung irgend einer Verpflichtung, namentli von einem ver- 
tragsmäßigen Verhältniß, in diefem Patent feine Rede iſt. Dann 
heißt es: 


Dagegen vereinigen Wir die übrigen Landſchaften, welchen 
Wir von Weftpreußen den jegigen Cronſchen und den Camin— 
ſchen Kreis als chemalige Theile des Nekediftricts hinzu— 
fügen, zu einer befonderen Provinz, und werden biefelbe 
unter dem Namen des Großherzogthums Poſen bes 
figen, nehmen aud ben Titel eines Großherzoga von Poſen 
in Unferen Königlihen Titel und das Wappen der Provinz 
in das Wappen Unferes Königreichs auf. 

Indem Wir Unferen Generallieutenant v. Thümen 
den Befehl gegeben haben, den an Uns zurüdgefallenen Theil 
Unferer früheren polniſchen Provinzen mit Unferen Truppen 
zu befegen, haben Wir ihm zugleich aufgetragen, benfelben 
in Gemeinfhaft mit Unferem zum Oberpräfidenten des Groß- 
herzogthums Pofen ernannten Wirklihen Geheimen Nathe 
v. Zerboni di Spofetti förmlid in Befig zu nehmen. 

Ta die Zeitumftände es nicht geftatten, daß Wir die 
Erbhuldigung perfönlic empfangen, 


— es ift aljo nicht mal ein Huldigungsrevers oder Etwas ber 
Art vorgefommen — 


fo haben Wir zur Annahme derjelben den zu Unjerem Statt- 
halter im Großherzogtfum Pojen ernannten Herrn Fürften 
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Anton Radziwill Liebden auserjehen und ihn bevoll- 29.1.1886. 
mädtigt, in Unferem Namen die deshalb nöthigen Verfügungen 
zu treffen. Des zu Urkund ꝛc. 2c. 

Daß *) hier Nichts von einem Vertrag drin fteht, werden Sie 
mir zugeben. 

Vom gleihen Tage ift ohne Bezeichnung als Befigergreifungs- 
patent, lediglich ala eine Ausſprache des Wohlwollens des Königs 
in Bezug auf Seine Provinz Pofen an die „Einwohner des Groß: 
herzogthums Pofen” das Folgende befannt gegeben mit ber Unter 
ſchrift: „Friedrich Wilhelm“. 

Indem Ih durch Mein Beſitznahme-Patent vom heutigen 
Tage denjenigen Theil der urfprünglich zu Preußen gehörigen, 
an Meine Staaten zurüdgefallenen Diftricte des bisherigen 
Herzogthums Warſchau in ihre uralten Verhältniffe zurüd- 
geführt habe, bin Ich bedacht geweſen, aud; Eure Verhält 
niffe feitzufegen; auch Ihr habt ein Vaterland, und mit ihm 
einen Beweis Meiner Achtung für Eure Anhänglichkeit an 
daſſelbe erhalten. Ihr werdet Meiner Monarchie einverleibt, 
ohne Eure Nationalität verleugnen zu dürfen. Ihr werdet 
an der Eonftitution theilnehmen, welche Jh Meinen getreuen 
Unterthanen zu gewähren beabfichtige, 

— das ift geſchehen — 

und Ihr werdet wie die übrigen Provinzen Meines Reiches 

eine provinzielle Verfaſſung erhalten. 

Eure Religion fol aufrecht erhalten und zu einer ftandess 
mäßigen Dotirung ihrer Diener gewirkt werden. Eure per: 
ſönlichen Rechte und Euer Eigenthum fehren wieder unter 
den Schuß der Gefege zurüd, zu deren Berathung Ihr künftig 
zugezogen werben follt. 

Eure Sprade foll neben der deutſchen in allen öffent: 
lichen Verhandlungen gebraucht werden, und Jedem unter 
Eu fol nad) Maßgabe feiner Fähigkeiten**) der Zutritt zu 
den öffentlichen Aemtern des Großherzogthums, fowie zu allen 
Aemtern, Ehren und Würden Meines Reiches offen ftehen. 


*) &. 208b. 
*) StB.: Fähigkeit. 
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Mein unter Euch geborener Statthalter wird bei Euch 
reſidiren. 
— Iſt das auch etwa eine ewige Einrichtung? — 
Er wird Mich mit Euren Wünſchen und Bedürfniſſen, und 
Euch mit den Abjihten Meiner Regierung befannt machen. 
— Dazu ift die Einleitung, die ich ſchon verlas. — 
Euer Mitbürger, Mein Oberpräfident 
— das war Herr v. Zerboni — 
wird das Großherzogthum nad) den von Mir erhaltenen An— 
weifungen organifiren 
— alſo auch feine beftimmte Organifation ift verfprochen worden — 
und bis zur vollendeten Organifation in allen Zweigen ver: 
walten. Er wird bei dieſer Gelegenheit von den fih*) 
unter Euch gebildeten Gefhäftsmännern den Gebrauch machen, 
zu dem fie ihre Kenntniffe und Euer Vertrauen eignen. Nach 
vollendeter Drganifation werden die allgemein vorgefchriebenen 
Reflortverhältniffe eintreten. 
68 ift Mein ernftlicher Wille, daß das Vergangene einer 
völligen Vergefjenheit übergeben werde. 
— Das iſt wohl nicht der Fall gewefen. — 
B Heiterkeit.) 
Meine ausſchließliche Sorgfalt gehört der Zukunft; in ihr 
hoffe Ih die Mittel zu finden, das über feine Kräfte an— 
geftrengte, tief erichöpfte Land noch ein Mal auf den Weg 
zu feinem Wohlftande zurüdzuführen. 
Wichtige Erfahrungen haben Euch gereift. Ich Hoffe, 
auf Eure Anerfenntniß rechnen zu dürfen. 
Nun**), in biefer Hoffnung hat der König ſich vollftändig 
getäufät. (Heiterkeit rechts.) 
Das iſt Nichts weiter als der Ausbrud eines für Seine Unterthanen 
wohlmollenden Königlichen Herzens über die Art und Weife, wie 
Er Eeine Polen regieren wollte. Wie Sie mir aber ein juriſtiſches 
Titelchen zur Unterlage irgend eines Anfpruchs daraus herleiten 


*) Diefes „ſich“ findet fid au in dem Driginalabdrud der Urkunde. 
**) ©. 2098. 


Analyje des Befigergreifungspatents.. Friebrih Wilhelms IV. Irrthum. 461 


Tönnen, das möchte ich noch erft mal erleben. Ich habe mir ab» 
fihtlih, jo fauer es mir wird, die Mühe gegeben, den Wortlaut 
zu verlefen, damit diefes in dunklen Nimbus gehülte Actenftüd, 
nBefigergreifungspatent“, wie e8 immer genannt wird, mehr als 
bisher befannt werde. — Alfo ich wieberhole, daß die Berufung, 
von der ich geftern ſprach, auf die Behauptung fi bezieht, die 
Polen Tönnten aus der Proclamation Rechte herleiten. Vor der 
Proclamation habe ich ale Ehrerbietung, die ih meinem Monarchen 
ſchuldig bin; darüber wird fein Zweifel fein. 

Ebenfo hat der Herr Abgeordnete meine ehrerbietige und dank: 
bare Gefinnung für den König Friedrich Wilhelm IV. in Zweifel 
zu ziehen geſucht, indem er fagte: Nennt man dod) jegt ſchon die 
ganze Regierung Friedrih Wilhelms IV. einen Mißgriff‘). Nun, 
meine Herren, wo babe id) das gejagt? Ich habe gefagt: Der 
Glaube, der 1840 den hochſeligen König bewog, das Flottwellſche 
Syftem zu unterbrechen und ein anderes, der polniſchen Ariftofratie 
wohlgefälligeres einzuführen, war der Irrthum eines edlen Herzens — 
jo ungefähr habe ich mich ausgedrüdt. Aber wie weit davon ift 
der Sprung bis zu der Behauptung, es würde jegt — aljo doch 
wohl von mir — die ganze Regierung Friedrich Wilhelms IV. als 
ein Mißgriff bezeichnet! Das erinnert mich wieder an das: „Vor 
Tiſch las man es anders.” — Aber vielleicht, semper haeret 
aliquid?). Wir haben — der Herr Abg. Windthorft und id — 
immer in fo großen und bebeutjamen Verhältniffen mit einander 
zu fämpfen, wir find Beide alte Leute und kennen uns lange: ich 
follte meinen, wir fönnten und gegenüber auf ſolche Kleinen Kniffe 
und Pfiffe, dem Andern Eins anzuhängen, doch wohl verzichten. 

(Große Heiterkeit.) 
Ich möchte wenigftens mich Dagegen verwahren, daß ich meinerfeits 
die perſönlichen Eigenſchaften meines Gegners jemals in einer 
ähnlichen Weife verdächtigt habe. Ich habe immer nur feine politifche 


) Abg. Windthorft: „Schon in Wiener Verträgen liegen die Grund» 
fäge, die nachher proclamirt worden find, und wenn man heute erklärt, das 
wäre ein Mißgeiff gewefen, fo kennen wir das ja. Nach dieſer Auffaffung ift 
ja die ganze Regierungszeit Friedrich Wilhelms IV. ein Mißgriff geweſen“ 
(StB. 1778). — gl. oben S. 292 Anm. 3. 

3) Immer bleibt Eiwas hängen, vgl. 8b. VIII 116, X 855. 
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Richtung bekämpft; ich Habe nicht einmal die Gefinnung, mit ber 
er auf jeinen jegigen Monarchen fieht, einer Kritik zu irgend einer 
Zeit zu unterziehen verſucht. 
Der Herr Vorredner fagt ferner: 
In der Verfaflung fteht: Die Preußen, alfo auch die polniſchen 
Preußen, find vor dem Geſetze gleih. Es ift hier ein mit 
der Verfaſſung unvereinbarer Ausnahmezuftand proclamirt 
worden !). 
Nun, meine Herren, diefe Gleichheit vor dem Gejeß erleidet doch 
manche Unterſchiede. Man könnte mit demfelben Recht fie auch 
in dem Falle anwenden, daß wegen einer Eifenbahn ein preußifcher 
Unterthan erproprürt wird; berfelbe Fünnte nun verlangen, daß 
alle Preußen, die ja vor dem Geſetze gleich find, auch erproprürt 


werben follen. (OH! Oh! im Centrum.) 


— Ganz genau ftimmt das mit diefer Logik. Ich habe von ber 
Möglichkeit geſprochen, den polnifhen Adel zu erpropriiren — und 
ich glaube, darauf bezieht fi) das „vor dem Geſetz gleih”. Auch 
die Socialdemofraten haben ganz gewiß vollen Anſpruch auf die 
Gleichheit vor dem Gefete, man könnte num umgekehrt ſchließen, 
daß die Polen*) aud den Anfprud auf ein ähnliches Verfahren 
ber Geſetze, wie es den Socialdemofraten gegenüber befteht, deduciren 
fönnen. So weit find wir nun gar nit gegangen. Aber das ift 
doch wohl nur eine ornamentale Phraſe und fein durchſchlagendes 
Argument. 

Dann jagt der Herr Abgeordnete weiter in Bezug auf die 
Möglichkeit der Erpropriation des gejammten polnifchen Adels, 
über die ich mich ausfprad: 


*) ©. 209b. 

) Ag. Windthorft: „Meine Herren, aber wenn aud bad Alles, was 
in ben Proclamationen verſprochen ift, nicht wäre, in der Verfaffung fteht 
deutlich und Har $ 4: Alle Preußen find vor dem Geſetze gleih. Und es ift 
alles Das, was bisher Unberechtigtes gegen die Polen geſchehen ift, reſpective 
nach den heutigen Anfünbigungen noch geſchehen foll, mit biefem Paragraphen 
nicht in Einklang zu bringen. Es ift die Proclamirung eines volftändigen 
Ausnahmezuftandes, ber unter keinen Umftänben tolerirt werben fann” 
(StB. 177b). 
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Wo bleibt denn da die Rechtsficherheit in Deutſchland und 
in Preußen )? 
Die ift ja noch in feiner Weife beeinträchtigt. Ja, wenn wir ein- 
fach confisciren wollten, wie man das in anderen Ländern mohl 
thut, wenn man die Güter unentgeltlich einzöge! Das ift ja viel, 
viel mwohlfeiler. (Seiterkeit.) 


Ich fehe nicht ein, wie er darauf fommt. Es ift dies ein Act der 
Nothwendigkeit, in dem der preußifhe Staat fi) befindet dem 
polnifchen Adel gegenüber. Im Kriege geſchieht auch Manches, 
wobei man die Gleichheit vor dem Gefeg vollftändig aus den Augen 
verliert. Ein Staat, der um feine Eriftenz kämpft, ift ſchließlich 
im Kriege und im Frieden nicht immer in der Lage, ſich in ben 
gewohnten Geleifen zu halten, und barin, daß er das nicht ift, 
befteht gerade die Nechtsficherheit. Wenn wir das anders auffafjen 
wollten, dann würden wir in die Lage kommen, wie fie ein fran— 
zöfiiger Staatsmann vor etwa zwanzig Jahren mit ben Worten 
ſchildert: C'est Ja l6galit6 qui nous tue?) — Wir halten an dem 
Geſetz feit und wenn wir darüber zu Grunde gehen. Diefes „la 
legalitE nous tue“ hat eben fein Gegengewicht in dem Nothwehr- 
recht des Staates, ſobald feine Eriftenz gefährdet ift und in Zweifel 
geräth. 

Der Herr Abgeordnete hat gejagt, er wünſche durchaus nicht, 
daß in irgend einem Landestheil das deutſche Element zurüdginge®). 


m Abg. Windthorft: „Wenn ih... gehört habe, ba man fo weit 
geht, glauben zu machen, es könne fommen und es fei denkbarer Weife in der 
Drdnung, daß man bie jämmtlichen abligen Polen expropriire und aus bem 
Lande jage ..., dann, muß ic) fagen, hört Alles auf, und dann ift feine Claſſe 
von Unterthanen mehr fiher. ... Wo bleibt da irgend melde Rechtsſicherheit 
in Deutſchland und im Lande Preußen?“ (StB. 177b). 

2) Uns töbtet bie Gefeglichteit. 

) Abg. Windthorft: „Meines Theiles habe ich gar Fein Hehl, daß ich 
abſolut nicht wunſche, daß in den betreffenden Landestheilen das beutihe Ele— 
ment zurüdgebrängt wird, und wenn das polniſche Element in unzuläffiger 
und ungefeglicher Weiſe dad beutfche bebrängt, dann werde ich ganz gern 
mitwirten, um folge unguläffige Unternehmungen zu befämpfen und zu 
befeitigen. Wenn aber die Polen von ſelbſt, nad) der Naturentwidelung, ſich 
vermehren unb ein größeres Contingent für ihre Bevölferung ftellen, fo Tann. 
ich daran Nichts ändern; das ift eben der Lauf ber Natur“ (StB. 178). 
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Ja, er wünfcht eine Menge Sachen nicht, er wünſcht auch Attentate 
auf meine Perſon nicht: er wünſcht nicht, daß bie deutſche Natio- 
nalität irgendwie zurüdgehe, aber er läßt es zu und er thut that 
ſächlich Alles, was dieſes Zurückdrängen des deutſchen Elementes 
zu erleichtern und möglich zu machen geeignet if. Alfo id finde 
ba doch feine vollftändige Entſchuldigung feines Verhaltens. Manche 
Leute fagen ſchon: Thut nad) meinen Worten und nicht nad) meinen 
Werfen; ber Abgeordnete aber verlangt fogar: Beurtheilt mich nach 
meinen Worten, aber fehet meine Werfe gar nit an. Id ann 
mich damit.nicht begnügen, ich bin gewohnt, dem Gegner auf die 
Finger zu fehen. 

Nur beiläufig will ih bemerken, daß der Redner mich doch 
bei den polnifhen Damen nicht in Verdacht bringen möge, als 
hätte ich ihre Liebenswürdigkeit bezweifelt"); im Gegentheil, es gibt 
feine höhere Anerfennung diefer Eigenſchaft, als die, daß ih von 
der Bedeutung ihres politifhen Einfluffes Tpredde und von den 
gefährlichen Wirkungen ihrer Liebenswürdigkeit. Diefe Bewunderung 
der polniſchen Damen theile ich vollfommen, aber an der Regierung 
bes preußiſchen Staates möchte ich ihnen doch fo wenig wie möglich 


Anteil gönnen. (Große Heiterkeit.) 


Dann hat der Herr Vorrebner wieder, wie ſchon oft, die 
Andeutung gemacht, die Polen, das 18. Regiment habe fi bei 
Düppel und das V. Armeecorps in Frankreich tapfer geſchlagen, 
habe man das vergefjen??) Nein, meine Herten, das hat man gewiß 
nicht vergefien. Der Herr Kriegsminifter hat ſchon vorher in dem 
Sinne gefproden, und ich brauche feiner Anerkennung ber Polen 


’) Mg. Windthorft: „Und nun gar bie armen polniſchen Mäbchen? 
Die fol man aud nicht heirathen dürfen, wenn man bort wohnen mil! Ich 
fürdte, daß der Herr Reichäfanzler mit diefem Gedanken nicht burhbringt, denn 
man bat mir gejagt, daß bie polnifhen Damen fehr liebensmürbig feien“ 
(StB. 178b). 

) Abg. Windthorft: „Hat man denn vergefien, wie bad 18. Regiment 
unter ber Führung bed Pfarrer? Simon, der bad Kreuz ihnen vorantrug, die 
Düppeler Schanzen erobert hat? Hat man vergefien, wie der Commandirende 
des V. Corps gerade mit dem V. Corps bie Hauptſchlachten in dem Kriege gegen 
Defterreich focht? Hat man vergefien, wie dafjelbe Corps und die polniſchen 
Regimenter mit einer feltenen Bravour alle Kämpfe in Frankreich mitgelämpft?" 
(StB. 1798). 
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als Soldaten Nichts hinzuzufügen; vor Düppel liegt gewiß eine 29.1. 1886. 
Menge polnifher Soldaten und Bauern begraben, aber ich frage: 
Liegt*) da ein einziger polnifher Edelmann begraben, und liegt in 
Frankreich ein polniſcher Edelmann begraben? 

(Buruf: Ja!) 
Hat der polnifche Adel in demfelben Maße wie der polniiche Bauern: 
und Yürgerftand fi mit feinem Blut an der Vertheidigung des 
preußiſchen Staates nach allen Seiten bin betheiligt? Darüber 
erwarte ich doch noch einen Beweis, und bis zum erfolgten Beweis 
beftreite ih das. Er hat feine Tapferkeit überall, über alle Bedenken 
erhaben, nah allen Seiten hin bemiefen, aber leider ſelten oder 
nie im Intereſſe des preußiſchen Staats, ſehr häufig im entgegen- 
geſetzten Intereſſe. Sie haben aus meiner geftrigen Aeußerung 
geſehen, daß ich alle die Mafregeln, die ich vorſchlage, nicht gegen 
Polen im Allgemeinen richte. Den polniihen Bauer halte ich im 
Gegentheil für einen treuen preußifchen Unterthan, wenn er nicht 
durch andere Einflüfje fünftlich zu anderer Meinung verleitet wird. 
Der polnifche Bauer weiß jehr gut, wie es feinem Vater und 
Großvater ergangen ift, und wie es in anderen Ländern geht, er 
wünſcht feine Rüdfehr zu einem unabhängigen Bolen und zu einer 
neuen Adelsrepublif; deshalb hängt er in leter Iuftanz immer an 
feinem preußifchen König und Herrn. Wir**) haben über den nicht 
zu klagen; wir wollen feine Sprache nicht anfeinden, wir wollen 
ihm nur die Möglichkeit geben, Deutſch zu verftehen und ihm die 
Vortheile der Zugehörigkeit zum preußiſchen Staat durch das Organ, 
durch das Licht, das von beutfcher Seite hineinfällt, noch mehr 
vor Augen führen. 

Ich bitte doch, da einen ftrengen Unterfchied zu machen, dies 
feft zu halten und mir nicht wieder mit dem Argument zu fommen, 
daß die polniſchen Soldaten für Preußen ihr Blut vergoffen haben 
und daß es eine Undankbarkeit wäre, wenn man nicht in Anerkennung 
deſſen die Hand dazu bieten wollte, die erfte Stufe zur Wieder: 
berftellung ber polniſchen Republik und Adelsherrfchaft ihnen jelbft 
zu erbauen. 


*) 6. 2108. 
”) StB.: fie. 
Bismardä politiihe Reden. XI. 30 
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Das Argument ift gerade fo hinfällig, wie das analoge, das von 
Seiten ber Gentrumspartei uns mitunter vorgehalten wird: die katho⸗ 
liſchen Soldaten hätten ebenfo gut für Deutſchland gefämpft wie 
die proteftantifhen. Ya, meine Herren, das hat Niemand anders 
erwartet, und das ift ſehr natürlich. Haben Sie irgendwie je Die 
Befürchtung gehabt, daß, wenn das Vaterland in Gefahr wäre, 
unfere katholiſchen Landsleute zu Haufe bleiben würden? Ich habe 
fie niemals gehabt, weder für die Fatholifchen nod für die polniſchen. 

(Bravo! rechts.) 
Aber ein Argument für unfere Gefeggebung fann id aus der 
Thatfache, daß Jeder von uns ala Soldat feine Schuldigfeit thut, 
doch nicht entnehmen. 

Die übrigen Neußerungen bes Herrn Abg. Windthorft will ih 
mit Stillfepweigen übergehen, nur infoweit, als fie ſich beden mit 
einer Weußerung, die der Abg. Richter geftern im Reichstag machte, 
muß ich noch auf diefelben zurüdfommen. Wenn der Beridt richtig 
ift, fo hat der Abg. Richter die Auszählung der Präfenzzahl im 
Reichstag damit motivirt, daß der Reichskanzler im Landtage mit 
dem Staatsftreih drohe, um das Branntweinmonopol durdhzus 
bringen )). (Heiterkeit. 

Meine Herren, Sie werden das Alle gleih mir gelejen haben. 
Ich habe e& ja nicht gehört, aber in allen Zeitungen fteht’s, au - 
in dem mir bier vorliegenden Berichte: 
Abg. Richter (zur Gefhäftsordnung): In diefem Augen: 
blid bedroht der Herr Reichsfanzler*) im Abgeordnetenhaus 


*) S. 210b. 

?) Gegen ben Schluß ber Rede Windthorſts am 23. Januar eilte der 
Abg. Richter nad) dem Reichstag und unterbrach bort bie Verhandlung mit 
folgender Bemerkung zur Geſchäftsordnung: „Meine Herren, im Abgeorbneten- 
Haufe droht der Herr Reichskanzler fur den Fall, daß Hier das Branntwein- 
monopol abgelehnt werben follte, wenn Obftructiongpolitif getrieben wird, mehr 
ober minder deutlich mit Staatftreihen gegen biejes Haus. Unter diefen Ums 
ftänben f&eint es mir nicht angemeffen, baf wir gleichzeitig mit ber wichtigen 
Verhandlung im Abgeorbnetenhaufe unfere Berathungen fortfegen und dadurch 
den 75 Mitgliedern dieſes Haufes, bie zugleid; Mitglieber bes preußiſchen Ab- 
georbnetenhaufes find, es erſchweren, an jenen Verhandlungen Theil zu nehmen. 
Ich beantrage deshalb die Vertagung und melde mic; zugleich zur Geſchäfts- 
ordnung, un bie Bejchlußfähigfeit bes Haufes zu begweifeln“ (StB. 791a). — 
Die Auszählung ergah Beſchlußunfähigkeit, die Vertagung fand demnach ftatt. 
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für den Fall, daß der Reichstag Obftructionspolitif treibt, alfo 
das Branntweinmönopol ablehnt, den Reichstag mehr oder 
minder deutli mit Staatäftreihen. (Hört! Hört!) 

Nun, meine Herren, inwieweit das wahr ift, was der Herr 
Abg. Richter gejagt hat, daflir habe ih ja Hier drei- bis vierhundert 
Zeugen; diefelben werden mir befunden, daß der Abg. Richter eine 
objective, ihm felbft ohne Zweifel als folche nicht befannte Unwahrheit 


ausgeſprochen hat. ehr richtig! reits.) 


Ich habe von Staatsſtreichen überhaupt nicht geſprochen. Nachdem 
der Herr Abgeordnete dieſes Thema einmal hier mit der gegen⸗ 
wärtigen Debatte verknüpft hat, ja, könnte ich doch viel eher ihn 
anflagen, daß er für feine Schnapspolitit — er hat das Wort 
auf mid einmal angewendet’), aber ich Tann ihm daſſelbe jegt 
mit vollem Recht zurüdgeben, da er an der Spige ber allürten 
Schankwirthe Vorlagen der Reichsregierung, die fie noch gar nicht 
gemacht hat, gegenüber tritt, — daß er dafür im Lande wirft und 
das Wohl des Landes dadurch mehr gefährdet, als ich durch meine 
angebliche Staataftreihbrohung. 

Ich Habe eine folhe Drohung nit ausgeſprochen und bin 
überzeugt, der Abg. Richter kann doch faum einen anderen Grund 
gehabt haben, dies zu jagen, als damit es mit dem Reichstags— 
protofol in die Zeitungen fomne. Das wird auch geſchehen — 
ih muß aljo aud; meine Widerlegung dagegen in die Zeitungen 
bringen. 

Ich habe geitern weiter Nichts gethan, als einen beforglichen 
Blick in die Zukunft zu werfen, wie e& mit uns werben werde, 
wenn im Reichstage die Majorität, die jegt da ift, die herrfchende 
bleibt. Vom Branntweinmonopol ſehe ich dabei ganz ab; wenn 
die Herren das ablehnen, dann werden wir es nicht haben, wir 
werden aud die Gelder nicht haben, die wir davon erwarten; 
wir werden die Bebürfniffe nicht befriedigen, wie wir erwartet 
haben, wir werden aud den Gemeinden nicht zu Hilfe kommen, 
die Noth leiden, und wir werben die directen Steuern nicht mindern. 
Das Alles ift ja für uns fehr bebauerlich, aber es trifft die Perfonen, 


) Bel. 3b. X 79, oben ©. 341. 382. 333. 
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die gerade in der Regierung find, nicht viel Härter als die Anderen; 

wir müfjen uns das Uebel gefallen laffen, wir gehören zu den 

Achivi, die plectuntur !), wenn der Reichstag folde Beſchlüſſe faßt. 
Heiterkeit.) 

Der Punkt, auf den ich geftern hindeutete — der Abg. Richter 
nennt es Staatsftreih, während ich behaupte, daß in einem befjeren 
als in dem Windthorftfhen Sinne diefer Staatsftreih fih in ganz 
legalen Bahnen bewegen werde — ber Punkt ift der, daß, wenn 
der Reichstag die Erwartungen nit erfüllt, die Deutfchland von 
ihm begt, die verbündeten Regierungen ibrerfeits fehen müſſen, 
wie fie ſich helfen können, ohne der Verfaffung und dem Reichstage 
Gewalt anzuthun. Das nächjftliegende Mittel ift, daß fie ſich ihren 
eigenen Landtagen wieder mehr nähern, die Beziehungen zu ihnen 
pflegen und ftärfen und fi) von ben vergeblihen Bemühungen, 
beim Reichstage irgend Etwas im Intereſſe des Reichs zu erreichen, 
ausruhen. Wir haben feine Verpflichtung, uns im Reichstage ver- 
treten zu laſſen; von der Berechtigung, die wir dazu haben, würden 
wir dann vielleicht einen jpärlicheren Gebrauch machen als bisher, 
und ih würde öfter die Freude haben, in biefen Räumen Sie 


wiederzuſehen. (Bravo! rechts.) 
Wir*) werden uns dann vielleicht an Ihr Wohlwollen wenden 


müſſen, mit einer ähnlichen Vorlage, wie wir ſie vor drei Jahren 
ſchon einmal gemacht haben, um zu ſehen, ob wir den Schnaps, 


deſſen Beſteuerung uns der Reichstag in der von uns vorgebrachten 


Form verweigert, nicht etwa in der Form einer Licenzfteuer, als 
Gewerbefteuer treffen fönnen — ober etwas dem Annäherndes. 
(Hört!) 

Es wird, glaube ih, für die dabei zunächft beiheiligten Schankwirthe 
nügli fein, zu erwägen, daß, wenn es gelingt, den Monopolfttom 
aufzuhalten, man fi naturgemäß in Preußen in erfter Linie gegen 
die Schankwirthe wenden wird, und zwar nicht nur gegen diejenigen, 
die Branntwein ausihänfen, fondern gegen das Gewerbe im Al: 
gemeinen. Wir werden bis zu einem gewiſſen Grade die Gewerbe: 


*) ©. 2lla. 
') Vgl. Bd.IIl 136, X 53, oben ©. 192. 
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fteuer fo weit fteigern können, daß wir eine Erhöhung des Brannt: 29. 1. 1886. 
weinpreifes bamit erzwingen und eine Verminderung des Gebraudhes. 
Wir werden auf dem Wege der preußifchen Gefeßgebung und der 
preußifchen Inftruction die Bedürfnißfrage fo ftelen fünnen, daß 
wir nit mehr auf 190 oder gar 150 Einwohner eine Schanf: 
wirthſchaft behalten, ohne daß deshalb der Ertrag der Gewerbe: 
fteuer, die die Schankwirthe zu zahlen haben, vermindert wird. 
Die übrig bleibende Zahl: der Schankwirthe würde immer dieſelbe 
Maſſe Steuern aufbringen müffen, die verlangt wird, und dieſe 
Steuer würde fo hoch fein, daß fie den Branntwein, wenn nicht 
um ben vollen Betrag der Monopolpreife, doc To erheblich fteigerte, 
daß wir anftatt des Betrages von 14 Millionen, den wir bei der 
geringen Licenzfteuer vor drei Jahren ins Auge gefaßt hatten, 
vielleicht den zehnfahen Betrag erwarten können. 

(Sehr richtig!) 
Das würde uns fon erheblich weiter helfen. Ich glaube, daß 
dann do die Schanfwirthe ſich nach der Monopolmöglichfeit, die 
ihnen geboten war, zurüdjehnen werden, da das Monopol doch 
den Hauptgegenftand des Schankbetriebes, das Bier, vollftändig 
frei läßt. Eine Gemwerbefteuer von diejer Höhe auf die Schankwirthe 
gelegt, bei der gemeinfamen Haftbarkeit für den Gefammtbetrag, 
der den Preis des Literd Branntwein auf eine rentable Höhe 
fteigern würde — das würde, glaube ich, den Herren noch unbequemer 
werden. 

Ich weiß nicht, ob dem Herrn Abg. Richter diefe Darlegung 
meiner Abfihten genügt. Der Abg. Windthorft hat, glaube ich, 
gejagt, man habe das Recht, zu fordern, daß den dunklen Drohungen, 
die ich ausgefprochen habe, ein etwas deutlicherer Ausdrud gegeben 
werde‘). Das ift vor der Hand klar genug. 

(Ruf des Abg. Dr. Windthorft: Vor der Hand!) 


Y) Ag. Windthorft: „Dann Haben wir ſeht geheimnißvolle, dunkle 
Reden gehört über Das, mas bie verbündeten Regierungen etwa thun könnten 
gegenüber einer Reichstagsmajorität, die nicht gefällt, und es fam mir aller= 
dings vor, als ob das Reminiscenzen feien von Gerüchten ober gar vielleicht 
bie Beftätigung berfelben, daß allerlei munderfame Dinge geplant würben, bie 
dentharer Weiſe auf eine Dictatur hinausgehen“ (StB. 179b). „Wir müffen 
diefe Drohungen näher Tennen lernen, und bei der Offenheit, die fih der Herr 
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In anderer Beziehung werden wir, da ber Reichstag die Hilfe, 
auf die wir, glaube ich, verfafjungsmäßig und nach der Weberzeu- 
gung der Nation einen Anſpruch haben, in einer unferes Erachtens 
unbilligen Weife verfagt hat, eben andere Wege finden. Es werben 
dadurch, was ich fehr beflage — denn ich muß ja der Politik, die 
ich bisher verfolgt habe, einiger Maßen Halt gebieten —, e& werben 
dadurch die Beziehungen der Bundesftaaten zum Reichstage ſich 
mindern, ihr Bett wird etwas trodener gelegt werben, als es bis— 
ber der Fall ift. Die Hoffnungen, die wir an die Belebung gerade 
diefes Drganes des Reiches gefnüpft haben, haben ſich eben nicht 
verwirklicht. Wenn auf diefe Weife die Lebendigkeit ber Beziehungen 
der Bundesftaaten zum Reichstage ſich mindert und wenn das lange 
dauert, dann kann e8 in der That bedenkliche Folgen haben. Solde 
Sachen roften dabei ein und veralten, und es wird faum möglich 
fein, troß aller Beftrebungen*) der verbündeten Regierungen das 
Anſehen des Reichstages auf der Höhe zu erhalten, auf der wir 
es zu erhalten wünfchen, wenn der Reichstag uns nicht Gelegenheit 
gibt, Geſchäfte mit ihm zu machen. 
Heiterkeit.) 

Die Beifpiele des Auslandes find ja darin oft recht lehrreich. 
Wir find bei uns nad) den Parteiverhältniffen in einer ſehr ähn- 
lihen Situation, wie die englifhe Nation. Dort ift auch eine 
Bafis intranfigenter Oppofition in Geftalt einer nationalen Oppo: 
fitionspartei, der Irländer, der Parnelliten, die es ihrerfeits als 
erften Wunſch betrachten, vom britifchen Reiche getrennt zu werden, 
und die deshalb auf die Schidjale, auf die Art, wie es dem briti— 
ſchen Reiche in feiner jegigen Zufammenfegung ergeht, nicht ein 
fo ſehr großes Gewicht Iegen. Gedeiht es dem Lande zum Schaden, 
dann machen fie fi} nicht viel daraus; ihr Hauptziel ift: Los von 
England! 

Diefen Parnelliten analog haben wir bei uns eine Anzahl 
AIntranfigenten, die theil® vermöge ihrer Neigung zur Wiederher- 





Reichskanzler immer zumeift, bei bem Muthe, ben er bemeift ..., muß er 
es jeinem Charakter entipredend halten, una klaren Wein einzuſchenken“ 
(StB. 1808). 

*) ©. 211b. 
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ftelung Polens, theils vermöge ihrer Neigung zu Frankreich, 

theils — — (Oo! links.) 

Sie fühlen ſich getroffen, meine Herren? Das hätte ih kaum 

ermartet, (Große Heiterkeit rechis.) 

ich bin überraſcht. Wen's judt, der Fragt fih unwillkürlich. 
(Heiterkeit rechts.) 

IH hatte nicht die Abficht, diefe Worte an Sie zu richten; hätten 

Sie mit Ihrem Oho! etwas gewartet, jo wäre es herausgelommen, 

daß ich die Elfaffer meinte; — aber fo? Sie gehören auch dazu?! 

Tas ift mir neu. (Heiterfeit.) 


Alfo kurz und gut: Wir haben eine Anzahl von intranfigenten 
Parteien, die man wohl unfere Fenier nennen Tönnte, weil fie 
eben benfelben ſtaatlichen Zwed mit uns nicht anerkennen und nicht 
verfolgen. Sie find ja an fi) nicht mächtig genug, weder in Eng» 
land die PBarnelliten, noch hier die Polen und jonftigen Auslande- 
liebhaber bei uns; aber nun treten ihnen gewiſſe Elemente hinzu, bie 
zwar nicht den gleichen Zwed des Nihilismus und fo weiter mit ihnen 
verfolgen, die aber doch lieber noch eine Zeitlang mit ihnen gehen 
wollen, ala daß fie Anderen das Regieren möglich machten oder 
erleichterten. So tritt dort die engliſche — Fortfchrittspartei kann 
ich fie nur nennen — auf die Seite der Parnelliten; dadurch ent 
fteht eine Majorität, die, wie wir in diefen Tagen gejehen haben, 
wieder einen Regierungswechſel herbeiführt. Ganz ähnliche Ver: 
hältnifje haben wir bei uns: Wir haben einen gewiſſen Stod von 
Intranſigenten ung gegenüber, ein Piedeftal, auf das Jeder fpringt, 
der der augenblidlichen Regierung Berlegenheiten bereiten und fie 
angreifen will. Der hat dann die Herren immer zu feiner Ver 
fügung. Daß nun bei uns das Centrum diefer Verfuhung nicht 
widerſteht, das wundert mich fo fehr nit; denn in confeffionellen 
Fragen gehen die Leidenſchaften fo hoch, daß fie das Urtheil für 
die Stellung, die der Gegner einnimmt, doch in jehr hohem Grabe 
trüben. Um fo mehr wundert es mich felber, daß unfere Fort: 
ſchrittspartei, und namentlich diejenigen Herren darunter, bie früher 
das ſchöne Wort „nationalliberal” für fi in Anſpruch nahmen, 
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auf diefe Weije mitgehen, und ich darf wohl fagen, auf dem Rechts- 
boden des Deutſchen Reiches in einer Weife loswirthichaften, daß 
id) mich freuen will, wenn er das auf die Dauer aushält. In 
England *) ift das Mittel gegen eine derartige Oppofition ſehr leicht 
gegeben: man jagt zu den Führern ber betheiligten Oppofition: 
Gut, ic} trete zurüd; fei Du jo gut und übernimm das Minifterium. 
In England gilt es für unpatriotiſch, ja, ich kann jagen, für unan= 
ſtändig, Oppofition zu madjen, wenn man nicht bereit ift, denjenigen, 
denen man opponirt, die Regierung aus der Hand und fie jelbit 
zu übernehmen, um es beffer zu maden. Ich befinde mi nun 
feit bald einem Vierteljahrhundert ausſchließlich einer unfruchtbaren, 
negirenden Kritif gegenüber, und noch nie bin ih in ber Lage 
geweſen, meine Gegner mit irgend einer Ausſicht auf Erfolg aufs 
fordern zu fönnen: Nun gut, verfuhen Sie es mal; ih will mid 
mal auf die Bank der Oppofition jegen, — 
Bewegung.) 

ſpielen Sie das Stück auf der Bühne weiter, ih will ins Parquet 
gehen und zufehen und klatſchen oder ziichen. Das ift ja bei uns 
anders. Es ift fo leicht, Jo unfruchtbar, Alles zu negiren, Alles 
Tchledht zu finden — jedes Ding hat ja zwei Seiten — und ſicher 
zu fein, daß man nie auf die Probe geftellt werden Tann, jelbit zu 
verfuchen, es befjer zu maden. La critique est aisde, et l’art est 
diffieile‘). Ein Aritifer, wie Lejfing, hat fi noch nie damit 
geſchmeichelt, daß er felbft, wenn er Laokoon kritifirte, im Stande 
wäre, irgend ein Bildhauer zu fein. Ich kann verfihern, die Politik 
ift feine Wiſſenſchaft, die man lernen Tann, fie ift eine Kunft®), 


und wer fie nicht kann, der bleibt beſſer davon! 


(Heiterfeit.) 

In England ift das anders, und Gladitone wird jegt zum 
zweiten oder dritten Male zeigen, ob er im Stande ift, ben 
Staatswagen zu fahren; wenn fih ihm eine Majorität dafür ver- 
jagt, oder wenn er nicht im Stanbe ift, die Parnelliten zu befriedigen, 
fo wird wiederum vielleiht Salisbury eintreten. Ich habe dieje 


*) ©. 212. 
) Die Kritik ift leicht, die Kunft ſchwer, vgl. 3b. X 48. 244. 
2) Qgl. 3b. II 231, V 223, X 48. 
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Ablöfung hier nit. Sie würden es faum für ernfthaft halten, 

wenn ich fie im Reihe oder hier verſuchte. Im Reiche Fönnte- ich 

doch nur den Herrn Abg. Windthorft ala den Hervorragendften 

der Oppofition bitten, das Amt des Reichskanzlers zu übernehmen. 
(Heiterkeit. Sehr gut!) 

Ich würde mid; freuen, ihn im Amte zu jehen, ich fürchte aber, 

er nimmt es nicht an, (Heiterkeit) 


und ich fürdte noch Eins: Se. Majeftät der Kaifer hat vielleicht 
nicht diejelbe Weberzeugung von feiner Zuverläjfigfeit und feiner 
Begabung, wie ih. Ich habe wenigftens auf meinen Sondirungen 
bei Sr. Majeftät früher einmal feine Neigung dafür gefunden. 
(Große Heiterkeit.) 

Ich habe Se. Majeftät ernftlich gebeten, mir die Genugthuung zu 
gewähren, meinen Gegnern doch einmal das Minifterium anzubieten, 
ihnen Gelegenheit zu geben, daß fie alle die Fehler und Miffethaten, 
deren fie mic) anflagen, ihrerjeitd nun vermeiden und den Staat 
zur Befriedigung der Mehrzahl feiner Einwohner regieren. Aber 
id) kann meinen Allergnädigften Herrn gegen Seinen Willen nicht 
zwingen. Er hat mir gejagt, er jei zu hoch bei Jahren, um Er- 
perimente zu machen. (Heiterkeit) 


Ebenfo ift es hier im Abgeordnetenhaufe; wenn die hödhjfte 
vertretende Körperſchaft im Lande, der Reichstag, ohne allen Beruf 
und Anlaß dem preußiſchen Minifterium ein Mißtrauensvotum gibt, 
ohne irgendwie provocirt zu fein”), lediglich unter dem Eindrud 
ber aggreffiven Triebfraft, von der der Abg. Windthorft Zeugniß 
ablegte, dann wäre es bei regelmäßigen conftitutionellen Verhältniffen 
doc natürlih, daß ein preußifches Minifterium, defien Präfident 
zugleich Reichskanzler ift, und ber zugleich die preußifchen Stimmen 
im Reich zu führen und zu vertreten hat, zurüdtritt. Es ift nun 
möglich, daß Sie hier, der Abg. Windthorft immer voran, bereit 
find, meine Stelle als Minifterpräfident zu übernehmen und dann 
als Führer der Majorität an der Spige zu ftehen, dem Abg. Bebel 
vieleicht dann das Minifterium des Innern anziwertrauen, bei 
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Abg. Richter und Rickert das Finanz und Handelsminifterium zu 
geben. (Heiterkeit. Ohoh) 


9a, meine Herren, das wäre doch eine ganz natürliche Sache, wer 
follte e8 denn anders thun? Wenn man nicht die Nachfolger aus 
diefen Herren, die das Negieren unmöglich machen oder erſchweren, 
nimmt, dann kann man fie ja gar nicht in die Lage bringen, zu 
zeigen, daß fie es befier können; dann fommt das Volk ja gar 
nicht zu feiner Rechnung; dann fieht es nicht, ob diefe großen und 
lichtvollen Kritifer im Stande find, irgend Etwas beſſer zu machen, 
als die bisherigen Minifter. Damit das Land fih die Folgen und 
die Verantwortlichkeit feiner Wahlen klar vor Augen hält, würde 
ich noch heute, wenn ich irgend Se. Majeftät dazu vermögen könnte, 
was ich leider bis jet nicht konnte, darauf beftehen, daß biefer 
Verſuch gemacht werde; das Land würde dann fehen, wohin es 
mit den von ihm und feiner Majorität gewählten Staatsmännern 
tommt, und wir felbft würden es fehen. Vielleicht irren wir uns 
in ihnen, vieleicht machen fie es fo ausgezeichnet, daß ich der Erſte 
bin, der zu dem Herrn Windthorft fagt: Pater peccavi!), bleiben 
Sie an Ihrer Stelle. Daß diefer Verfuh nie gemadt werben 
kann, ift eine Härte für mid, die Sie zu etwas mehr Schonung, 
ich will nicht jagen, für meine Perfon, aber in Ihren Angriffen 
auf die Gonfiftenz und Weiterentwidelung des Reiches veranlafjen 
follte; ein Sicherheitsventil, wie der Minifterwechiel in England, 
ift nun einmal bei uns nicht vorhanden, wenigftens für den Augen— 
blick functionirt es nicht. 

Nun, ich Hoffe, Herr Richter und feine Freunde werden fih 
nun einiger Maßen über die gefährlichen Gedanken meines Staats: 
ftreiches zur Durchführung des Monopols beruhigt haben, und id 
erwarte von ihm, daß er nun aud die Ehrlichkeit Haben werde, 
in den vielen Blättern, die von ihm abhängig find, Fund zu geben, 
er habe fich geirrt in feiner Behauptung, als er ohne Grund vor 
dem Reichstage in das Sprachrohr geftoßen. Ich beabfichtige feinen 
Staatsftreih in Bezug auf das Monopol, nit einmal eine Auf- 
löſung, fann ich Ihnen fagen. 

(Lebhafter Beifall rechts und bei den Nationaltiberalen.) 


?) Vater, ich habe gefünbigt! Mgl. Bd. VI 351. 
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Nachdem der Reichskanzler geendet hatte, theilte der Präfident 
mit, daß ein neuer Antrag zu dem Antrag Achen bach von dem Abg. 
Befeler und Genofien ihm überreicht worden fei folgenden Inhalts: 

Das Haus der Abgeordneten wolle befchließen zu erflären: 
Daß e3 Vorlagen, melde pofitive Einrichtungen zur Erhaltung 
und zur Pflege der beutfchen Bevölkerung in den öftlichen Pro: 
vinzen, namentlid auf dem Gebiete des Schulmejens und im 
Einklang mit der Gleichberechtigung der Staatöbürger bezwecken, 
die forgfältigfte Prüfung angebeihen laſſen wird, wie es das 
nationale Intereſſe erheiſcht. 


Dann ging die Debatte weiter; fie füllte auch noch die ganze 
10. Sigung vom 30. Januar aus, ohne daß fi übrigens Fürſt Bis— 
mard nod daran betheiligte. Nachdem die Discuffion gefchloffen war, 
beantragten die Abg. Richter und v. Schorlemer:Alft die Ver: 
weiſung aller vier Anträge an die Bubgetcommiffion. Als dieſer An: 
trag in namentliher Abftimmung mit 234 gegen 153 Stimmen ab: 
gelehnt worben war, erklärten die Abg. v. Schorlemer: Alft Namens 
des Gentrums, der Abg. Kantak Namens der Polen, der Abg. Virchow 
Namens der Deutfchfreifinnigen, daß diefe Parteien fih an den weiteren 
Abftimmungen nicht betheiligen würden, weil jeder Abftimmung $ 27 
der Gefchäftsordnung entgegen ftehe, wonad Anträge, die Gelbbemilli: 
gungen in Zufunft herbeizuführen beftimmt feien, vorher einer Com: 
miffion überwiefen werben müßten. Die num folgende namentliche 
Abftimmung über den Antrag Achenbach ergab deſſen Annahme mit 
244 Stimmen. — Vgl. Rede vom 15. April 1886, Bd. XII Abth. I. 
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hören" 416. 

Sractionen. Die F. n entfheiden über 
die wichtigſten Fragen no vor der 
Pienarberatfung 337. Fractions- 
particularismu® 118. Zractions 
ftempel 118. Fractionszopf 118. 

Frankreich. Feindſchaft der franzöfiichen 
Parteien gegen Deutjhland 23. 
5.3 Ohnmacht gegenüber den Ar- 
beiterbemegungen in Decazesville365. 
$. und bie Mijfionen in den Co- 
lonien 290. Rüdblid auf die Hals 
Fa zu Preußen im J. 1863: 


Friede. Zmeifel an ber Feſtigkeit des 
Briedens zu äußern, ift bedenklich 


— Wilhelms IV. Regierung ein 
„Dißgriff” 461. 

Fürftenmord. Seuberungen Bebels 
über F. 388 ff. 392 ff. 


Gedanten, falſche. Um einen f. ©. 
zu widerlegen, muß man ein Buch 
Schreiben 10. 

geiftreih. Um g. zu fein, Braut man 
nur vor Nichts mehr Rejpect zu 
haben 202. 

„Germania“. Berichtigung der „G.“ 
durd Minifter v. Boetticher (8. 11. 
1885) 244 fi. Die Wahrheitsliebe 
ber „G.“ 259. 271. 273. 282. Die 
„G.“ trägt ihren Namen mit eigen- 
thümlichem Recht 259. Ihre Freude 
über jeven Mißerfolg der deutf—en 
Negierung 278. Bismard Lieft die 
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„G.“ nit 283. Die Mitarbeiter 
der „G.“ als Miffionäre in Kamerun 
milltommen 287. 

Geſchichte, beutfche, und deutſche Götter« 
jage in ihrer Analogie 84. Die ©. 
als Lehrmeifterin 372, 

Gefege. Nugen längerer öffentlicher 
Discuffion von Gefegeövorlagen 175. 

Gefege bezw. Gefegentwürfe. ©., betr. 
Befteuerung der Börfen 
geidäfte 149 ff. G, betr. Roft- 
dampfjdiffsverbindungen 
mit überfeeifhen Ländern 65. G. 
betr. bie Verlängerung der Gültig- 
teitäbauer des Geſetzes gegen bie ges 
meingefährligenBejtrebungen 
der Socialdemokratie 384ff. G., 
betr. die Unfallverfiherung 
für die Beamten und bie Ber- 
fonen des Solbatenftandes 
242. ©., betr. die Ausbehnung der 
Unfallverfiherung auf bie Ar- 
beiter ber Sanb- und Forſt⸗ 
mwirthihaft 242. ©, betr. bie 
Raform der Buderbefteuerung 


ugefeklige als Dedwort für revolutio⸗ 
näre Beftrebungen 453 f. 

Getreide, ruſſiſches. Concurrenz bes 
r. 6. 32 f. 
Setreibepreife. 
1857: 33. 

Getreibezölle f. Kornzölle. 
„Gewicht de3 großen Unbefannten" 


169. 
Glück. „Jeder ift ſeines G.es Schmieb“ 
142. 


Gneifenau, Bluchers „Kopf“ 91. 

Gordiſcher Knoten 84. 

Gracchos de seditione querentes 287. 

Großgrundbefiger, deutfche, find meift 
auch Landwirte 18 |. 24. G. ein 
Gegenftand des Hafjes 30 f. 40, in 
richteriichen Kreiſen eine fehr be— 
liebte Erjcheinung 158. 

Grunböefi. Ueberlaftung des G.es 
mit Steuern 17. Der Ruin bed 
G.es eine Gefahr für den Staat 20. 
Der Stand der Örundbefiger eine 
Stüge der Monarchie 24. 

Grunditeuer, Ungeredtigfeit der G. 
78. 


Sinten der ©. jeit 


Habemus reum confitentem 392. 
hands off 432. 
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Hannovers Wiederherftellung kann nur 
die Folge eines unglüdlihen Krieges 
fein 105. 219 f. 

Herobed und Pilatus. Ihre Freund» 
haft als Folge der Intereſſen⸗ 
gemeinihaft 274 f. 

Hic niger est 31. 207. 

Hit him, he has no friend 421. 

Hodels Attentat 394. 

Höbur — ein blöber, damlicher Menſch 
65; der Urmähler 85, ſpeciell der 
fortfgrittlihe Wähler 90. 

Holz, grünes. „Wenn dad am gr. 9. 
gefieht“ 114. 

„Hopfen und Malz“ 98. 


Jaſons Drachenſaat 64, vgl. Drachen⸗ 
äl 


sähne, 

„3% Tenne bie Abſichten der Regierung 
zwar nicht, aber ich mißbillige fie” 
337. 


Ideen von 1792: 365. 

„Jeder ift feines Glůckes Schmied” 142. 

Jefuiten. Yefuitenmiffionen find in 
den deuten Schuggebieten auf 
Grund des Jeſuitengeſetzes unzu⸗ 
läffig 249. 286 f. 294. Gefahren 
der Tätigkeit der 3. für Deuiſch⸗ 
Tand 250 f. Die 9. ftellen fi 
mit ber Macht geich 275 f., werben 
flieplih die Führer der Social- 
demofratie fein 276. Die 3. haben 
einen feinen Inftinet für die Zu— 
Zunft 277. 

„Jeszcze Polska“ 311. 

D y a des urrangements avec le 
ciel 213. 

Imperial charter für bie Geſellſchaft 
für deutſche Colonifation 140. 

in fidem 51. 

in natura 26. 27. 

in specie 256. 374. 389. 

in suspenso 44. 

in verba magistri 104. 

Induftrie und Stabt find nicht iden ⸗ 
tifhe Begriffe 25. Verwandtſchaft 
wilden 3. und Landwirthſchaft 25 f. 
3. und Sonntagsruhe 192. 

Initiative, parlamentariihe. Werth 
der p. 3. auf dem Gebiete der Ge: 
feggebung 174. 

interpellando 302. 

Interpellation, betr. die Mijfionsthätig- 
teit von Jefuiten und verwandten Con- 
gregationen in ben deutfchen Schuß 
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gebieten 246 ff. J., Betr. die Aus- 
weifung von Polen 297 f. 

Jungfrau von Orleans, Statiftenumzug 
37. 


Kamerun 49. 83. Der „Landrath von 


8.” 280. „Schicken Sie doch bie 
Mitarbeiter der Germania nad K.“ 
287. 

Kaufmann. Jeder Kaufmann kennt 


fein Geſchäft 98. 

Karolinen. Streit mit Spanien über 
die X. 248 
Rarten find der. Urfprung jedes Er⸗ 
oberers 18. 

Kartoffelbau. Gefahren eines Rüd- 
ganges des 8.3 345 f. 

Knie. „Webers K. Bregen“ 142. 

Aniffe und Pfiffe 461 

Roldis 64. 

Königsberg. Handel und Scifffahrts- 
verkehr von X. vor und nad) Ein 
führung bes Schutzzolltarifs 8. 

Korn. Wie viel Arbeit Hebt an jedem 
Scheffel R.? 28: 

Kornzölle 220 ff. Nutzen ber X. 222 f. 
Intereffe ber Iandwirthfhaftlien 
Arbeiter an den K.n 224. Zus 
nahme des Getreidehandels der 
deutſchen Seeſtädte trog der K. 
225 fi. 231. R. und Defterreich 
229 5. K. und Brotpreije 231. 

—— und Provinzialordnung für Weſt⸗ 
falen 406. 

Ruine, sie 111. Krieg von 1866: 
446. 


Kulmanne Nitentat 393. 430. 448. 


La critique est aisee et l’art est 
difficile 472. 

„Zanbrath von Kamerun” 280. 

Zandtag, Preußiſcher (15. dis 9. 5. 
1885): 285— 238. (14. 1. bis 30. 6. 
1886): 401—475. — Antrag bed 
Abg. Windthorft, betr. die Ver— 
tagung ded Pr. 2. 41 ff. Ter Pr. 
2. hat fein Vorrecht vor den übrigen 
deuten Sanbtagen 43. 

Sandwirtöfgaft. Zufammenfeluß aller 
Derer, die das landwirthſchaft— 
lie Gewerbe betreiben 25. Ber: 
wanbtihaft zwiſchen Induſtrie und 
2.25 f. Gfeihberegtigung der 2. 
mit anderen Gemwerben 27 f. Pro— 
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duetionsfoften ber 2. 28 f. Ein 
Nothftand der 2. ift eine Calamität 
39. Die 2. ift dad Hauptgemerbe 
139. Weberlaftung ber Dei 
231. Die L. das Stieflind in Preußen 
157. Art und Verlauf landwirth- 
ſchaftlicher Gefchäfte 157 ; vgl. Börfen- 
fteuer. 

lapsus 292. 1. lingune 35. 228. 295. 

Laſſalle fein Drebiger er des Mordes 398. 

Zatifundien. Die Bildung von 2. wird 
dureh Nichts mehr begünftigt al8 
durd den Ruin der Landwirlhſchaft 
18 18. Gefahren der 2.-Bilbung 


Iandebiiter me subjicio 92. 

Lauterſprechen macht eine Sade nicht 
wahrer, al8 fie an fi ift 22. 

le tour du monde 365. 

lease-holder 61. 

legalite, la, nous tue 463. 

Zeierkaftenmann, Berliner 416. 

lex Huene 361. 

Libau. Urſachen der Entwidelung des 
Libauer Hafens 10 ff. Libau und 
die deutſchen Dftfeehäfen 12 f. 

Sieber, finge uns ein Lied von Zion” 
340. 


Litispendenz 171. 

Loli 65. 85. 2. — Parteihader 85, 
2. = Feberfucler 91. 

Luxus. Der 2. des einen Gedankens 
34. 





Magna charta 456. 

Malaria — eine „Erfindung Bis- 
marcks“ 137. 

Malietoas Schreiben an den Deutſchen 
Raifer 56. 101. 

mandatum praesumptum 63. 

Vedea 64. 

„Mein Vaterland“ 416. 

Memel. Handel und Schifffahrtsver-⸗ 
ehr von M. vor und nad Eins 
führung des Scutgoltarifs 9. 
Dampfmühlen von M. 20. 

Mefter. An das „Meifer des Klimas 
liefern“ 142. 

Methufalemsalter 356. 

Meudelmorb, der, ald Programm ber 
focialdemofratifchen Partei 390. 
Miethöfteuer. Ungerechtigkeit der M. 

379. 


Miliarben, franzöſiſche, Haben den 
wirthſchaftlichen Zuſammenbruch ver= 
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zögert 385 f. — Die M. — ein 
Balliativmittel 36. M.iegen 85. 

Millionäre in großer Zahl find ein 
Segen für das Land &. 

Minerva, entjprungen aus Jupiters 
Haupte 52. 

Minifter und Rath — ein Gleichniß 
339. 375. M. würden verrätherifh 
handeln, wenn fie ihre Anfichten 
nie wechſeln wollten 34. M. haben 
bei Gefetzesvorlagen kein perfünz 
lies Intereffe 341. — Minifter- 
mwechfel in England ein Sicherheit: 
ventil 472. 474. 

Minoritäten, herrſchſuchtige, ſuchen die 
Majorität zu fprengen 31. 

Riffionen in Schuggebieten (Colonien) 


6 f. 
Srüfonbconferen, Bremer 268 ff. 
„Mißgeiff”, f. Griebrich Wilhelm IV. 
„Mitternägtige Parade” 416. 
modus. Est m. in rebus 213. 
Mommfen als Autorität in landmwirth- 
ſchafilichen Fragen der Bergangen- 
heit 16 1. 22. 
Monopolftrom 468, ſ. Branntweinz 
monopol. 
Montag, blauer 193. 209. 


Nägel, ſtumpfe. Sich mit ft.n N.n 
wehren 428. 

Nationaliter 209. 

ne quid detrimenti res publica ca- 
piat 446. 

negotiorum gestor (gestio) 03. 

Reu⸗Guinea 83. 

Nobilings Attentat 394. 

nomine 173. 

Nordſchleswigs Abtretung an TDäner 
mar? ift nur nad) einer Niederlage 
Deutfchlands möglich 105. 

Nothwehrredht des Staates 468. 

novissimum 135. 


Oberſchleſien. Die polniihe Bevöl- 
terung von D. 485. 437 f. 

obiter 5. 9. 346. 

Obftructionspolitit 447. 

„re auf die Lampe des Culturfampfs” 


Deleneid; Ungarn. Die öͤſterreichiſche 
Zolltarifnovelle ſteht nur in einem 
fingirten Zuſammenhange mit der 
deutfehen 96 . Echwierigkeiten von 
politifch-pragmatijchen Verträgen mit 





De-U. 98. De.-U. und bie Erhöhung 
der deutſchen Kornzölle 229 f. 

Dppofition in England und Deutjch- 
land 472 ff. Analogie der fort⸗ 
fhrittligen Oppofition von 1863 
und Neußerungen Winbthorftd von 
1866: 426 ff. Jnternationalität ber 
Oppofitionäprefie 55. 

DOrnamentale Phraſen 462. 

Dftfeehäfen, deutſche, die Erporteure 
Rußland 32. 


Banborabüchjie 440. 

Parcellirungen find wunſchenswerth, 
um die Zahl der Grundbejiger zu 
vermehren 157. 

Par lamentariſche Gelehrte probueiren 
Nichts 26. P. Traditionen 359. 

Parnelliten 470. 471. 472. 

Barteien. Centrum. Dad C. als 
Gegner der Colonialpolitit 73 ff. 
107 ff. 254. Verbündete bes C.s 
278. Das C. fühlt ſich getnechten 
wenn eö nicht herrſchen kann 291. 
Das C. ald Verteidiger der Polen 
301. Confervative P. Diec. P. 
erhält von der Regierung feine In- 
ftructionen 144. YortfGritte- 
partei. Die Ueberhebung ber F. 
92. Die Vermwerfung der Reichs⸗ 
verfaffung durch bie F. 375. Pro- 
gramm der F. die Negation beifen, 
mas die Regierung will 376. 472. 
Verbindung der fortigrittlihen Dp⸗ 
pofition mit ber franzöfifhen Ge- 
fandiſchaft im Jahre 1868: 421. 
Bolen. Anlehnen der P. an alle 
DOppofitionsparteien 435. Socials 
demotratifhe B. Ihr Programm 
390. 397. 

Parteigeift überwucert und 85. Partei⸗ 
hader 85. Parteiiampfeszorn, Partei⸗ 
ſtempel, Parteizopf 113. 

Parteiweſen, dyzuͤches. Zerfahrenheit 
desd. P. 1 

Pater peccavi ea. 

Pereat mundus! 34. 

Pfifferling 167. 411. 456. 

Phalangen 31. 

Biebeftal der Cppofition 380. 471. 

plectuntur Achivi 192. 468. 

Volen. P.s Wiederherftellung ift nur 
im Falle einer Niederlage Deutſch⸗ 
lands möglich 105. 126 ff. 129. — 
Ausweifungen von Polen: Inter 
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pellation im Reichätag 297 ff. Die 
A. haben mit der Confeſſion nichts 
zu thun 311. weil der . 441. — 
Die Proclamation Friedrich Wil⸗ 
helms III. gibt den Polen fein Recht 
411.456. Aufftand von Warfchau 
412. Flottwellſche Politit und ihre 
Aufgabe unter Fr. Wilhelm IV. 414. 
Zündniß der 2. mit der Demolratie 
1848: 415. Bolenbebatten von 1868: 
417 ff. Polenſchwärmerei in Deutſch⸗ 
land 311. 416 ff. Urſachen der fort- 
ſchreitenden Bolonificung 309. 432 f. 
Die B. preußiſche Unterthanen auf 
Kündigung 434. 454. Polonifirung 
der Namen deutſcher Familien 437. 
Die Propaganda ber polnifcen Geiſt⸗ 
lien 438 ff. Der polniſche Adel, 
feine Erpropriation eine Rothwehr⸗ 
maßregel 442 f. 462. Preußen- 
treue des polnifhen Bauern 465. 
Gefährlicteit der polnischen Damen 
444. 464. Die polnifhen Soldaten 
446. Mahregeln zur Berftärtung 
des beutfchen Elements 442 ff. Den 
Polen keine Conceffion! 432. An= 
lehnung der polnifhen Fraction an 
alle Oppofitionsparteien 435. Pro⸗ 
teft ber polnif—en Fraction 124 ff. 

Bolitit. Die P. wird nit ausfgließ- 
lid) von ben Zeitungen gemadht 136. 
Die P. ift eine Kunſt, feine Wiffen- 
haft 472. 

Bopanz 114. 

Popularität hat immer etwas Under 
Hagliches 167. 

Poſchingers Buch über den Bundestag 
112. Bojhingerfhe Augen 114. 
post boc, propter hoc 56. 136. 230. 
Poſtdampfſchiffsverbindungen, fubven- 
tionirte 65. Vegiehungen der Bor- 
lage zur Golonialpolitit 73 f. 94. 
Größere ober geringere Bebeutung 

der einzelnen Linien 74 f. 

Preisfteigerungen für Produete der 
Gewerbthätigeit 33. 

Preußens „Ausihlahtung” das Biel 
aller antinationalen ractionen 105. 
Neberbürbung B.3 mit Steuern 347. 
372. 2.3 Erbſchaft im Often 410 ff. 
Die Grenze B.3 von 1815 darf night 
verrüdt werben 410. 

prime facie 51. 159. 

prince, &tre bon pr. 187. 

Priorität muß in den Colonien bey. 
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der Confeſſion der Miſſionen ent⸗ 
ſcheiden 267. 

pro domo 341. . 

Proclamation Friedrich Wilhelms III. 
bei Befigergreifung ber polniſchen 
Gebiete 411. 456 ff. 

Producenten unb parlamentariſche Ge- 
lehrte 26. 

Prophet. Kein P. gilt in feinem 
ne 343. Der „verſchleierte 

“397. 


publici juris 175. 195. 
Punctum saliens 26. 272. 
pure 168. 


Quabratur des Cirleld 198. 

Qui trop embrasse etc. 71. 

Quis tulerit Gracchos de seditione 
querentes 287. 


Rallentando 136. 

Realitäten. Berhöhnung der R. 307. 
NMipachtung der N. 266. 

rebus sic stantibus 430. 

Redensarten, tröſtliche 192. 

Regierung, die, hat nicht die Pflicht, 
ihrerjeitd mehr Patriotismus zu 
zeigen ald ber Reichätag 341. 

„Regierung des Fürften Bismard“ 
292 f. 296. 

Regierungsvorlagen find immer ber 
Anfeindung ausgefegt 174. 

Reich, Deuticher. Das D. R. mög- 
lichſt unabhängig von den Einzel: 
ftaaten zu ftellen, ift viomaras Ziel 
357. Die Ginzelftaaten müffen Koft- 
gänger beim Reich fein 360. 361. 
Mogliche Gefahren, denen dad D. R. 

auögefegt fein ann 364 fi. Das 

D. R. befteht mefentlic auf der Zus 

friebenheit Preußens 372. Beforgter 

Blick in die Zukunft des D. R. 

445 


Reichsbude. Die R. zumaden 310. 

Neichätanzler. Das Behatt des R.3 ift 
unabhängig von Gunjt oder Ungunft 
des Reichstags 304. 

Reicheminifterien, verantwortliche, wür- 
ben das Reich nicht befeftigen 357. 

Reichsregierung — eine Behörde, bie 
nit exiftirt 301. 307. 

Reichätag, Deutſcher (20. 11. 1884 bis 
15.5. 1885) 1—232. (19. 11. 1885 
bis 26. 6. 1886) 239—400. — Die 
Vertagung des R.s um des Preußi- 
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ſchen Landtags willen ift nicht zu- 
laſſig 43 ff. Der R. ift nicht mehr 
ort der Einheit 85, er hat dem 
jerirauen der Regierungen nicht 
entfproden 361. Der R. darf fih 
nit zum Gonvent entwideln 302. 
306. Die Folge der Opftructiond- 
politit de3 Rs wird Minderung 
feines Anfehens fein 468. 470. Auf⸗ 
löfungen des R.8 haben auf die Zus 
fammenfegung wenig Einfluß 362. 
— Die Oppofition der R.&majorität 
ſchwãcht ben Einfluß der Regierung 
136 f. „Homogene“ Zufammenfegung 
der R.ömajorität 309. 358 f. Die 
R.ömaji repräfentirt nicht bie 
Vollsmeinung 363. Eine NR: 
majorität, bie fid auf principiel 
reichfeindliche Fractionen ftügt, ift 
teine Stüße des Reid) 360. Intran- 
figente Negation der R.ömajorität 
380. Die R.smajorität als Hemm⸗ 
niß der Entwidelung 445 f. Db- 
ftructionspolitit der R.amajorität 
447. Rs—-Poſchinger 113. 
Richter, €. Rs liebensmürbige Art 
zu tadeln 88. R. vertritt nur eine 
geringe Minderheit de3 beutihen 
Volts 90. Abfolute Dictatur R.s 
in feiner Partei 92. 135. R.s Stel: 
ung zur nationalen Frage 92 f. 
R. hat durch feine Rebe die Stellung 
des Deuticen Reihs in ben Derz 
handlungen mit England geſchwächt 
99 f. 118 ff. Seine Einihägung im 
Auslande 120 f. 134 f. 145. R. 
nad) engůſcher Auffaffung ber „Stern 
der Zutunft” 120. R.3 Bezugnahme 
auf dynaftiiche Verwandtſchaften 100. 
Sein geringes Intereffe für dynafti- 
{he Vermanbtichaften und Einflüffe 
123. Miftrauen Bismards in den 
Royalismus RS 124. NR. kein ber 
tufener Dertheibiger bynaftiicher 
Interefien 133. 134. R. als Ber: 
leumber bes Neichslanzlerd 342. 
Seine Beredtfamteit 370. R. com⸗ 
petenter in feinem lirtheil fiber 
europäifhe Fragen als felbft der 
Reichskanzler 371. Seine Rede zum 
Branntweinmonopol leichte Waare 
373. R ijt immer das Complement 
zu ben Abfichten der Regierung 376, 
vgl. 379. Seine Wiederholungen 
379. R. an ber Epige der Op 
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pofition ein König Saul 380. R. 
hat feine Gile, das Rei zu ber 
feftigen, er hat noch eine große Bu= 
tunft vor fih 377. N. als Ber- 
theibiger und Führer der Schanf: 
wirthe 373. 378. 467. 

Nömifher Stuhl. Störung ber Ver⸗ 
bandlungen mit dem R. St. durch 
das Centrum 289. 

Rumoren und Radſchlagen 430. 


„Sage mir, mit wem Du umgehft, und 
ich will Dir fagen, wer Du bift” 277. 

Samoa. Zu den Xcten ©. legen 54. 

„Sandbüchfe“ als Schimpfwort für 
Angra PBequeia 83. 

Scantwirth. Macht des Sch.s bei 
den Wahlen 349. Das gemerblige 
Einkommen be Schs 352. Zus 
drang zum Sch.ögemwerbe 355. Die 
Se ala Schüglinge Righters 373. 

aan, „ger ift feines Glüdes 

ige 'gitt heut ſelbſt bei Damen 
nicht mehr für fo anftändig wie 
früher 172. 

Schnapspolitit 341. 382. 383. 467. 

„SHön raus“ fein 191. 

Schreiben Bismardd (Sept. 1882) 
an Zorb Beaconöfield, betr. die eng= 
tifhe Politit in Negppten 59 ff. 
Deögl. an ben Sräfidenten des 
Neihetagd (17. 3. 1885) 148. 
Desgt. an Hohenlohe (26. 10. 1885) 
262 f. 264. Schr. des Vater Weit 
(9. 6. 1885) an Fürft Bismard 256, 
desgi. an Fürft Hohenlohe 260, beögl. 
an Graf Herbert Bismard 260, 
besgl. an Fürft Bismard 260. Schr. 
des Auswärtigen Amts an 
den preufifchen Cultusminifter (8. 8. 
1885).257. Schr. des preußiſchen 
Gultusminifters an das Aus- 
märtige Amt 257 f. Schr. des 
Fürften Hohenlohe (4. 10. 1885) 
258 f., (10. 11. 1885) 261 f. 

„Schreiber von Miniftern und Räthen“ 
188. 


Schuchternheit, landesüblice 455. 

Schügenfeitlaune 78, Schügenfeftftims 
mung 54. 

Schutzzoll. Intereſſe von Landwirt 
haft und Induſitie an den Sc 
zöllen 96. Die Einführung eines 
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jemäßigten Sch.s ift ein Verdienſt 
iömards 85. Wirkung bes Sch.s 
36. 

„Seurrile“ Verdächtigungen 101. 

Seeſchlange· (tuffiih:preußiie Con⸗ 
vention vom 8. 2. 1863) 420. 

Segelſchifffahrt. Rüdgang der S. 6. 

Selbfteinihägung. Fürft Bismard al 
Freund der ©. 172. 

semper aliquid haeret 258. 461. 

Seniorenconvent, europäifcer 418. 

Sibgliniige Bücher 54. 171. 

Sicpereitöventil 474. 

sine ira et studio 64. 

Siat ut sunt, aut non sint 275. 

Socialdemotratie. Mangel eines feften 
Programms 397. Das Zuchthaus 
als Staatöibeal der S. 398. 

Socialiftengefeg. Derlängerung ber 
Gültigkeitöbauer des S.ed 384 ff. 

Sonntagsgensdarm, auf dem Lande 
feine willtommene Ericheinung 208. 

Sonntagsruhe. Gründe gegen eine 
wangemeife Durdführung der ©. 
187 ff. Nothmwenbigfeit einer Ber 
fragung der Arbeiter 187 ff. 195. 
Wichtiger al die ©. ift die ſchonend 
bemefene Dauer des Arbeitötags 
196. Unmöglichkeit einer abſoluten 
S. 190. Wer trägt bei Einführung 
der ©. den materiellen Derluft? 
190 ff. 208. 213 f. Deutigje und 
engliſche ©. 198 f. Grlaß der Düffel- 
dorfer Regierung über die Beobaı 
tung der ©. 177 f. 211. Beoba 
tung ber Gefege über die ©. im 
Auslande 213. 

Spanien. Berhandlungen und Ber: 
trag mit Sp. wegen Verzichts auf 
Bindung des Roghenzous 216 ff. 

Staatäftreih. Angebliche Drohung mit 
St. 362. 466. 

Staatöwagen 472. 

Stehmertjeuge 43%. 

Steine ftatt Brot 381. 

Steuertberbisbung in Preußen 347. 
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Steuern, directe ober inbirecte? 346 f. 

Strang. An demfelden (dynaſtiſchen) 
St. jiehen 134. 

„Süß und Bitter fließen aus einer 
Duelle“ 109. 


Tabu 340. 
Zattit, parlamentariſche 40. 








Sach⸗Regiſter. 


Tauben, gebratene 141. 

tempus utile 366. 

terra incognita 52. 

thönerne Füße" 446. 

„%hor ber Regierung“ 191. 

Thronreben. pᷣreußiſcher Landtag: 
Eröffnung (15. 1.1885) 235 ff. Er- 

nung (14. 1.1886) 403 ff. Deuts 
{herKteidstag. Eröffnung (19.1. 
1885) 241 ff. 

Thür. „Man ſucht Keinen Hinter 
Thüren, hinter denen man nicht 
felbft fteht“ 375. 

Togo 49. 

tolerari posse 420. 

Tranfit. Liegt volle Freigabe bes 7.3 
im Intereſſe des Kornhandeld? 32. 

Teiller. Mit einem „T.“ über Etwas 
hinweggehen 188. 

Trunk in Stadt und Land 354 f. 


Umfonft ift der Tod 107. 

Unfaliverfierung der land⸗ und forft- 
mirthfepaftliien Arbeiter, der Be- 
amten und ber Perjonen des Sol: 
datenftanded 242. 

Ungufriebenheit ber Nährboden der 
Agitation 205. 223. 227. 

Urmähler. zäufeung der u. durch 
Vreffe, Caucus und Wahlbearbeitung 
91, vgl. Höbur. 

Utopien, unfruchtbare 55. Utopiſche 
Anmeifungen 33. Utopiſtiſche Ges 
danten 222. 

Ufance, börfenmäßige 157. 158. 


Barziner Bauernhöfe 147. 

verbo tenus 166. 

Verbädtigungen, feurrife 101. 

Vereinigung, freie wirthfhaftliche 8. 

Verfaffung des Deutſchen Reichs, bie, 
verdankt ihre Feftigfeit der genauen 
Beobachtung der Bundesverträge 
305. Die Ablehnung der Reichs- 
verfaffung durch die Fortfehritts- 
partei 375. 

Berfolgungswahnfinn bei den Deutſchen 
mehr als anderwärts verbreitet 15. 

Verhöhnung der Realitäten 307. 

vexilla regis prodeunt 433. 

Virchow. Inwieweit ift 8. Autorität 
in colonialen Fragen 137 ff. Seine 
DOppofition im 1863: 426 f. 
Virhoms Prophejeiungen 427. 

Volenti non fit injuria 214. 


Sacj-Regifter. 


Volt. Monopolifirung des Namens 
„B.“ Seitens der Barteien 89. Ein 
zeinig ®. von Brüdern“ 84. Die 
Meinung des 8.3 ift in ber Majoris 
tätäabftimmung des Reichstags nicht 
enthalten 368. 

Volisvertretung. Nothwendigkeit einer 
®. im mobernen Staate 364. 

Böllerfrübling, beutfcher 65. 88. 84. 
85. 115. 


„Bor Tifche lad man’ anders” 456. 
461. 

Vorwurf der Wieberholung 212. 370. 
379. 


Votum des General? Grolman vom 
25. 3. 1832: 412 f. 


Wahlen find nicht das Barometer ber 
Gefühle und Empfindungen bes 
Voikes 362. 

Behlmniputgtlonen 362. 

Wahlreht. Wird das W. Beltand 
Haben? 16. 

Wälce, jchmuhige 115. 

Waffer. „Yft Einer unter Ihnen, der 
ihm (Richter) das W. reicht?" 135. 

„Bat nid) will biefen, bat mut mieten“ 

435. 


Wedel. Sind W. ebenfo zu befteuern, 
wie Effecten und Waaren? 155. 
163 f. Die W. find nit Schatten 
der Waaren, fondern felbft Waare 
170. ®. müffen bei ber Befteuerung 
differentiell behanbelt oder ganz freiz 
gelaffen werben 170. 

westel der Anſichten bei Bismarck 


mei —* Zifet find Franzofen 256 ff. 


Pr Die Reichöregierung 2“ 307. 308. 
Belfen. Berwandiiguft wilden ®. 
und Socialdemofraten in Tendenz 
und Art der Rede 219 ff. Die W. 
weißen Sandes- und Reichsverrath 
Wen's judt, der Fragt fi unmillfür- 


lich 471. 
Der, nieht Tat, (mit am hften 


Weftafritanifche Golonien. Finanzielle 








489 


Forderungen für bie w. C. 49 ff. 
vgl. Colonie. 

Whigs und Tories 359. 
Wiberfprüge würdigen ift Bismarcks 
Aufgabe feit zwanzig Jahren 98. 
Wiederholungen, Vorwurf der W. 212. 

370. 379. 

Windtorft ihut Nichts ohne beftimmten 
Zwech 95.103. W.s Uebertreibungen 
102 f. Verdrehungen (chetoriſche 
Verſchiebungen) 282 f. 285 f. 310. 
455 f. W.3 rätbfelhafte Neußerungen 
über Golonialpolitit 107 ff. 273 f. 
Seine Uebereinftimmung mit Virchow 
in colonialen Fragen 275. Seine 
„teichsfeindliche· Bundeögenofien= 
haft 2775. W.3 Urtheil über Kull- 
manns Attentat 393. 430 f. W. 
als öffentlicher Antläger der Mon- 
archen vor bem Reichatag 306. M. 
ala „Safon“, der Dradenzähne fät 
309. '®. als Bertheibiger ber Bolen 
429 f. 453 fi. W.s Element die 
Aggreffive 451. W. abfolut intranfis 
gent, gepanzert durch das breifahe 
&xz des Welfen, Culturfampfführers 
und feiner fortſchrittlichen Sym- 
pathien 453. W. als Reichskanzler 
der Zutunft 473. 

Worte ftellen fi ein, wo Begriffe 
fehlen 29. 169. 

Wurm. Sid frümmen mie ein ges 
tretener W. 26. 


Zauberſteinchen ber Medea 64. 

BoU. Wer trägt den 3.2 226. 229 f. 

Bollnovelle, deutfche, fteht mit der 
öfterreichifhen in einem Zuſammen⸗ 
Hange 97. 

Buderbefteuerung. Gefegentwurf, betr. 
die Reform der 8. 241. 

Sudersalamität und Zollgefeggebung 


8 f. 
Sudernnfiie 
ber 
Sufiehendete die Borbebingung des 
Beftandes des Deutſchen Reichs 358. 
Bukunftämufit 96. 
„Sur Sache.” Unzuläffigteit des Rufs 
bei Reben der Minifter 455. 


Eoneurrenzlampf in 


Berichtigungen und Nadjträge. 
(Wal. Bo. X 522.) 


®.1 71 810.0, 17, Die Seen Berkrten fammen aus einem Qebiäte von Braß, Das bei 
m Oyfm 3. Der —— der Linien im Caf6 de i Europe gejungen worben war, 
März 1849 Ar. 70 Beil. Sn. Zuft. 
B * ‚September Kalt: Rovembe 
188° 3 "ie 8 Ratt: vivo. 
20.1X 29 Yin. 3 ii Rıtade Ratt: Zaltun. 
X 103,78. u. Um: Qeltamb Ran: Oulken, 
3909°8.1 5. u. Mes: Mb. AU Wot. I Paftz b. XI Mbit. IV. 








An alle Lefer diefer Ausgabe der Reden ergeht die dringende Bitte, dem 
Herausgeber alle bei der Zectüre bemerkten Irrthümer mitzutheilen, damit fie 
am Schluß bed 12. Bandes berichtigt werden können. 
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